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re, 
und ochendoehohen 
Gnddige und Hoqhsebietende | 
er ren, 


m. Excellenz um Hoch ⸗ 
)wohlgebohrnen zeuen 

| —* Sariſt unterthanig zu⸗ | . 

3 jenen, 





| zueigzen, kann und har mich di | 
ſonſt armen Soriſttelern de 
Ä woͤhnliche Abſi dt um dehwillen 
nicht antreiben, da Hochdieſel⸗ 
| ben aus eignet Hochgeneigter Ber | 
| wegung meinen Beduͤrfniſſen be⸗ . 
reits großmuͤthig zu Huͤlfe geeilet 
ſind. Vielmehr ſoll dieſer Schritt ö 
Seiten meiner ein wiewohl dürfti- 
\ ger Beweis derjenigen unterthaͤni | 
| gen Dankbarkeit feyn, "pie auch 
der Niedrigſte fuͤr anpfangene | 
| . Boll 





- Wobhlthaten gegen deñ iGroͤßeſten 
| ohne Verlehung der Ehrfurcht an 
den Tag legen kann. In der ge⸗ 
wiſſen unterthaͤnigen Hoffmnmg, 
daß Ew. Excellenz und Hoch⸗ 
wohlgehohrnen dieſes Büchlein 
nicht ſowohl nad feinem innern 
Gehalt als nach der guten Abſicht 
ſeines Verfaſſers ricten werden, 
lege ich ſolches und mich leibſt zu 
Hoch Deroſelben. ‚Süßen, und u 
erſterbe mit unberthänigfter Danf- 
| 4 | barke⸗ 


| * mit bein: kößeftefien 


Kurse 


200 und Sogn \ 


bohrne 


Suudie und obdorherenn. | 


Herren 


u en, Excellenz und Hoch⸗ 


woblacohrnen 


HOHamburg 
den 1 Hten April 
1789. 


| unterthaͤniger 


M. ea Simbros Ste. | 
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J 226 mit einer wichtigen Materie 
an. — ch wuͤrde die Ausarbeitung der⸗ 
felben 'noch einige Zeit aufgeſchoben haben, 
wenn nicht die, Aufmunterung von Seiten 
meiner Freunde, der. fo Fritifche Zeitpunkt, 
in dem wir leben, und die geneigte Aufnah⸗ 
me, deren das Publikum meinen Erfien 
Band gewuͤrdiget hat, mich angetrieben 
Hätten, meine Arbeit unverweilt fortzufes 
gen. . Ich hoffe meinen £efern auch hier ei⸗ 
nen Dienft erwiefen zu haben. ‚Denn vie⸗ 
58 le, 
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Beantwortung der Frage 
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Sr. Königlichen Majeftät von 
Großbrittanien 
| und, | 
Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
zu Braunſchweig und Füneburg | 
zur Regierung ° oo 


der Herzogthuͤmer Bremen und Verden 
Hoch verordneten Herren | 


Herren Geheimden Raͤthen 
= und - | 


Herren Negierungs « Näthen 


\ Meinen gnädigen und Hocechitenden | | 
Seren, | 
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Hoch ⸗ 
und Sodmontohe 


Syddige und Hoqhgebietende | 
Her ven, 


( J— Excellenz und Hoch /⸗ 
| wohlgebohrnen gegen· 
| oärie Seit unterthaͤnig zu⸗ | \ 

—23 meignen, J 





zuetpen, kann und derf mich bie 
ſonſt armen Sgriſttellern ge⸗ 
woͤhnliche Abſi cht um Benin 
‚nicht antreiben, da Hochdieſel 
| ben aus eigner Hochgeneigter De 
wegung meinen Beduͤrfniſſen be⸗ \ 
reits sroßmäthig u Hülfe geeilet | 
ſi nd. Vielmehr ſoll dieſer Sqritt . 
Seiten, meiner en wiewohl bürfti- Bu 
ger Beweis der; jenigen untertfänis“ | 
gen Dankbarkeit ſeyn, die auch 
der Niedrigſte fuͤr empfangene I 
u Wohl⸗ 
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Wohlthaten gegen den’ Groͤßeſte 


ohne Verlehung der Ehrfurcht an 


den Tag legen kann. In der ge⸗ 
| wiſſen unterthaͤnigen "Hoffnung, 


daß Ew. Excellenz und Hoc) 


wohlgebohrnen dieſes Büchlein 


nicht ſowohl nach ſeinem innern 
Gehalt als nach der guten Mſicht | 


ſeines Verfaſſers richten werden, 
lege ich ſolches und mich ſeibſt zu 


Hoch Deroſelben. Fußen, und 


erſterbe mit unterthanigſter Dank⸗ 


*4. barkeit 


arbeit np. zmit dem lebhafteſten 
‚Empfindungen der tiefen: Ehr- 
Funde u 


| Sound N rz 

bohrne | 

" Onädige und Ort 

| „Her nn 

Ew. Excellenz und Hoch⸗ 
wohlachobrnen 


Hamburg 
den 19ten April 
1769. 


En .unierthaͤniger 
M. -Seeinand Buben sie. — 











Vorrede. 





A meines Proſelyten faͤngt ſich 
> mit einer wichtigen Materie 


an. — Ich würde die Ausarbeitung der⸗ 


ſelben 'noch einige Zeit aufgeſchoben haben, 


wenn nicht die. Yufmunterung von Seiten 


meiner Freunde, ber fo Fritifche Zeitpunkt, 
in dem wir leben, und die geneigte Aufnah⸗ 
me, deren das Publikum meinen. Erfien 
Band gewuͤrdiget hat, mich angetrieben 
Hätten, meine Arbeit unverweilt fortzufes 


gen. Ich hoffe meinen Eefern auch hier ei: . 
nen Dienft.ertwiefen zu haben, Denn vie⸗ 


"5. le, 


ns 


: Vorrede. . 
le, auch fer von meinenjegigen Glaubeng | 
‚genoffen, . denfen noch immer, daß die 


NMoͤnche unentbehrliche Geſchoͤpfe in der 


Welt ſi ind, und glauben zuverſichtlich, daß 
die gaͤnzliche Austilgung aller Ordens⸗ 


moͤnche nimmermehr bewerkſtelliget werden 


koͤnne. — Ich fuͤhre daher meine Leſer auf 
den Urſprung des Moͤnchsſtandes zuruͤck, ich 
ſchildere ihnen die Lebensart derſelben ſoab, 
wie ſie damals war, ich führe fie in Gedan: 


ten in die-mittleren Zeiten, und überfaffe 


nunmehr meinem Lefer das Urtheil daruͤber, 
ob meine Behauptungen Grund haben oder 
nücht haben, Endfich zeige ich ißnen auch 
das Bild der jegigen Mönche. — Hier. 


‚Bleibe ich ſtehen und der gegenwärtige Zeit: 


punkt, in dem wir, leben, erlaubt mir nicht, 


weiter zu gehen. Die Unrufen, welche in 
- Bohlen herrfchen, geben mir Stoff genug, 


unfre Mönche. er ihrer wahren Geſtalt ab⸗ 
1J a | uſcht. 





zuſchelbern. Ach habe mich auch erfüßnet, ' 
den Grund der fogenannten geiftlichen Im⸗ 
munitaͤt zu entdecken und zu heben: und 
damit die Moͤnche niemals zum Widerſpru⸗ 
che Urſache bekaͤmen, habe ich ihre. eignen 
Gründe beybehalten, und To viel mir mögs 
lich wor, folche gruͤndlich widerleget. Bey 
dieſer Gelegenheit habe ich mich genöthigel, 
geſehen, einen gewiſſen Herrn von Lochſtein, 
der ſo viele Einfichten i in die geiſtlichen Rech⸗ 
te durch ſeine Schriften bewieſen hat, einer 
offenbaren Heucheley zu beſchuldigen, und 
ich Hoffe, meine Leſer werben es nicht miß- _ 
billigen, daß ich der Wahrheit ohne Be 

denken die. Höflichkeit aufgeopfert habe, 
Dafur Habe ich aber auch feinen Gegner, 
ein Mitglied der Churbayerifchen Academie 
nach dem Maaß, wie es fein herausgege— 
bener Charletan verdient, gebuͤhrend Be: 
loynet. 


In 





In dem fiebenten Sage Habe ih-michber . 
hiſſen, allen katholiſchen Mächten ,.die auf 
eine gewiſſe Art die Seffeln: ihrer Unterthat 
nen tragen, die Austilgung aller Ordens 
maͤnner als ein unentbehrſiches Mittel zur 
Herſtellung der erwuͤnſchten Sicherheit und 
allgemeinen Ruhe zu enipfehlen. — End: 
lich Bin ich auch fo gluͤcklich geweſen, die 
wahre Quelle und einzige Urſache der Ente 
polkerung fo vieler Länder, der Theurung 
und des Geldmangels zu entdecken, wie ich - 
meinen keſern vum Deſchluß angegeigt habe. 


So weit Sin ich nun manter gdttlichen ey 

5 Bande mit meiner Materie gekommen, Sch 

wuß min mein Buͤchlein indie Welt ſchicken | 
und fehen, wie es ihm geht. Ach wuͤnſche | 


ihm freylich von Herzensgrund viele Leſer; 


droch wollte ich, wo ber. Wunſch an ſich der 
Erfüllung fähig wäre, auch münfchen, daß 


; 
. Ä es 
.. pr . - l 


- 





2 oe 
es lauter Lefer fände, Dieeineh von Born 
heilen nicht gefangenen Verſtand und ein 


gutes Herz hörten. — Vor allen andern - 


aber iſt diefes mein größter Wunſch, daß 
dieß geringe Büchlein alten katholiſchen 
Mächten in die. Hände fommen, ihnen bie 
Augen öffnen, und bey ihnen die gewuͤnſch⸗ | 
® Wirkung haben möchte: | 


Ehe ich aber ſchließe muß ich meine Leſer 
noch benachrichtigen, daß es einigen meiner 
lieben Freunde unter den Herren Katholi⸗ 
ken beliebt hat, auszuſprengen: es fen mie 
das Stillſchweigen auferleget, oder dag 
Schreiben unterſagt worden. Daß die⸗ 
ſes eine derbe Unwahrheit fen, wird dieſes 
Stuͤck meines. Proſelyten lehren. Aber 
was moͤgen ſie wohl bey dieſer Unwahrheit 
im Sinne gehabt haben? Mir iſt es zwar 
iubetann; aber meines Erachtens füchen 
| A ie 


De Dorrehe. J 


- fe baburch wicht: mehr zu gewinnen, als daß 


meine. Schriften nicht ſo haͤufig und quf⸗ 
merkſam geleſen werden ſollen. — Es ſey 
drum! — Doch kann ich: meinen Leſern fo 


viel fagen, daß fie.fich durch dergleichen Nez 
ben nicht dürfen irre machen laſſen: viel⸗ 
mehr koͤnnen fie fo lange neue Stuͤcke mei⸗ 


J nes Proſelytens erwarten, als mir Gott 
Gnade und Geſundheit darzu verleihen wird. 
Das will, meine Herren Katholiken, ſo viel 


ſagen: „Fidler wird, fo lange er lebt, und 
| Feder, Dinte und Papier Haben kann, fi» 
ne. Schriften fortfegen,.. Freylich habe ich 


mit gegenmwärtigem Stuͤcke lange angeſtan⸗ 
den, und alſo vielleicht meinen Gegnern ei⸗ 
ne eitle Hoffnung dadurch gemacht, als wuͤr⸗ 

de ich kuͤnftig ſchweigen: allein diejenigen 
mæeiner Leſer, denen meine Reiſen und Bes 
fihäftigungen, die ich anter dieſer Zeit ge- 


| habt Sean ind, werden mich entſchul⸗ 
digen; Ä 


.s# 


higen;: und ich hoffe meinen: Fehler wie 
der gut zu machen, wenn ich. ihnen naͤch⸗ 
ſtens ein neues Stuͤck liefere, welches ein 
unpartheyiſches Urtheil uͤber die beruͤchtigte 
Bullam ig Coena Domini enthalten fol, 

und bereits wirklich unter der Feder iſt. End⸗ 
lich Bin ich auch ſchuldig, mich für den guͤ⸗ 

tigen Benfall, welchen Öffentliche Blätter 
meinen Gchriften gegeben haben, oͤffentlich 
zu bedanken, und ich verſpreche heilig, daß 
ich alle Fehler, die mir gezeiget warden ſind, 
unverzuͤglich verbeſſern wolle, Und zum Ber 
weis, daß diefes mein Ernſt ſey, will ich 
hiermit verfprechen, daß ich mich nimmer: .. 
‚mehr wieder mit jenem niederfrächtigen 
Luſtigmacher, an welchen ich. im dritten 


Stüde meines Erſten Bandes ein Send· 


fehreiben beygefegt habe, weiter abgeben, 
und feinen Namen nicht einmal mehr.nen- - 
nen wolle, Ich erinnere mich zwar, daß 
ich 


—X 


Voorebe. 
ich in dem nämlichen Sendſchrelben dieſen 
Luſtigmacher noch ein Stuͤck meines Pro⸗ 
felyten zugedacht habe: allein wuͤrde es mir 
wohl eine Ehre ſeyn, weun ich mich mit ei⸗ 


niiem dergleichen Idioten, der nicht vernuͤnf ⸗ 


tig denken kann, einlaſſen wollte? — Ge 
wiß nicht! — Vernuͤmftige Leſer werben 
ohne dieß zur Gnuͤge eingeſehen Haben, wen 
ches Geiſtes Kind dieſer elende 
ſteller ſey; und warum foh ein pbelhaf. 
ter Luſtigmacher fuͤr mich nicht tod, auf 
ewig tod ſeyn? Geſchrieben zu Hondaro 
den 31. min 1269, \ 








Erſter Sag. 


Die Mönche find zufälliger Weiſe entſtan · 
den, und bey ihrem Urſprunge konn· 
te man Pe dulden, 


& = Das meifte Unheil hat die Malt den. 
Nee Mönchen zu danken, Diefe felbfts 
ervwaͤhlte Heilige haben die Unru⸗ 
ben und Spaltungen in der Kirche, den traurie 
gen Verfall der Tugend, und das verbammlihe _ 
Wachsthum aller Safter veranlaſſet. Alle Boͤ— 
ſewichter müffen ihnen danken, daß fie den Weg 
"zu allen Laſtern und Ausſchweifungen gebahnet, 
und fie recht nach geroiffen Regeln fündigengeleh . 
tet haben. Gelbft das Safter müffe fie frönen, 
denn fie haben ipm den Thron erbauet, und An · 
beter geworben. 

Man muͤßte in der Geſchichte der Kirche unb 
der Religion wenig befannt feyn, wenig gelefen : 
haben, wenn einem die Wah it dieſes a 

Pr... 1. St. 
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2 Erſter Satz. Von dem Urfprunge > 
verdaͤchtig ſcheinen wollte. Man darf ſich nur 


in den Jahrhunderten des Chriſtenthums etwas 
genauer umſehen, und Redlichkeit genug beſitzen, 


um das, was wahr iſt, einſehen zu wollen; ſo 
werden wir, wenn es uns nur nicht ganz an 


Mucth fehlet, gewiß über alles, was Moͤnch 


ei , ben Stab. brechen. Welch ein weites - " 


Feld eröffnet fich bier! was für betrübte Ausſich⸗ u 
‚ten zeigen. fid) unſrer Einbildungskraft, und wie 
‚ viele Veberwindung Poftet es nicht, wenn man. 


alle böfe oder wenigfiens verdächtige Handlungen 
ber Mönche von ihrem Urfprunge an bis auf un⸗ 
fre Zeiten genau unterfüchen will! _ 

. Wenn man ben Urfprung des Mönd)- 


ſtandes richrig beſtimmen will, fo müffen wir bis 


in die erften Zeiten zuräc'gehn. Vergeblich win 
den wir diefes Unfrautin den erften zweyen Jahr⸗ 
hunderten des Chriftenehums fuchen. Das Evan⸗ 


. gelium von Chrifto Jeſu hat daſſelbe nicht gefäet. 
— Die Verfolgungen; durch welche die Stands 

haftigkeit und Redlichkeit der erften Chriſten auf 
- eine mehr als barbarifihe Art geprüfet wurde, 
„ waren zwar. viel häufiger und graufamer, als in 


ben nachfolgenden Zeiten, dem ungeachtet aber 
fieß fich Peiner in die Gebanfen Fommen, in bie 


Mäder und Eindden zu fliehen, um den Verfol⸗ 
:" gungen der, Tprannen auszuweichen. Das drit⸗ 


te Jahrhundert ließ von der Vollfommenheit ſei⸗ 
ner Vorfahrer nach: es zähle zwar viele Maͤr⸗ 


tyrer, aber es liefert ung doch ein größeres Rer . 
> gifter von Leuten, welche das Einfiebler - geben 
'dem glorreichen Märtyrertode vorgezogen haben. 
Ser. . se. | u , - | . $ 


= 
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der zufuͤlliger Weiſeentſtandnes Mäniße, 5 
Eg mag ohngefaͤhr das 245 Jahr⸗ nach C 
Gebiet: gewefen ſeyn, als Danlus’iasdem Pa 
und zwanzigſten jahre feines Alters: die Geſeil 
‚ Khaft der Menſchen ensfaget, und fich einen Geh, 
fen mitten in der Wuͤſte zur Wohnung anserfehen 
bat.. Diefen Daulus fönnen wir wohl fuͤglich 
den erjten Stifter und ungluͤcklichen Erfinder ale 
ler Ordensverfammlungen nennen , weil wir vor 
ihm feinen wiffen, der an dergleichen unüberlegten- - 
Entſchluͤſſungen ein fo fonderbares Wohlgefallen 
geäußert hätte. Aber man würbe doch zuweit 
geben, wenn man Ihm beswegen:einer böfen Abs 
ficht beſchuldigen wollte. Der gure Mann dachte 
damals gewiß nicht daran, daß er. der Stiſter 
fo vieler. Ungeheuer werben follte:- feine Ahſicht 
bey biefer Handlung war an fic) wohl erlaubt, 
denn er ſuchte nichts Darunter, als Dengraufamen : 
Verfolgungen zu ‚entfliehen ,- inbenr er fich nicht 
Kräfte genug zutrauete, um ſich als einem flands 
aften Märtyrer in feinem. legten Rampfe bewen 
k zu fönnen. , Paulus lebte in feiner Einfam- - 
keit ganz ruhig, und bie Nachwelt würde gewiß 
nie etwas von feinem Dafeyn:erfaßtien habeng 
wenn nicht ein dienſtfertiger Antonius dieſ⸗ wich. 
tige Nachricht bekannt gemacht: haͤtte. Dieſe 
ohe in ſeinem zwanzigſten Jahre aus aͤhnlichen 
hen in die Wuͤſten, und od er fthon dem . 
| m Yn- en Um 
. * Die volllommene Eiunrichtun bes Moͤnchs 
ve, ve fie nämlich —* —* Degen ak 
andre Statuten bekamen und Annahmen, ift ab. 
lererſt in dem olerten Jahrhunberte J 


ze geſcheßen. 


. 
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4 EEE Von bem Urſprünge 


Umgange: der Menſchen auf ewig entſaget a⸗ 
er fh Anna Aanye 


dreyßig TJabre hindurch, um nur einem einzi« 
gen Menſchen in biefer milden Einoͤde und in den 
äldern zu finden. Ein Beweis, daß nicht al- 


le Menfchen ſich fo weit überwinden -Förnen, um 
allen Umgang mit ihres gleichen auf ewig zu flies- 


ben. — Endlich war erfoglüdtich, feine Abficht 


zu erreichen: ::inbem- er den Paulus als einen 


neunzig jährigen Greiß in, feiner Höle antrafı 


Ich würde meinen $efern ohne Noch beſchwerlich 


fallen, werm ich ihnen-alle Handlungen, die Die» 


. sen frommen Männern von den Mönchen ber 
Roͤmiſchen Kirche angedichtee werben, nach ber . 


raͤnge erzählen wollte. Laͤcherlich genug ift es aber, 


- daß man Sachen, die niemand wiffen fann, 


41 
⸗ 


„berts die wenigſten Umſtaͤnde davon beruͤhren. 


‚ohne dabey gegenwaͤrtig geweſen zu ſeyn, als 
ganz zuverlaͤßig ohne Bedenken hinſchreibet, da 


doch ſelbſt die Schriftſteller des dritten Jahrhun⸗ 
Das dreyhundert und vierte Jahr war der 


| merkwuͤrdige Zeitpunft, in welchem bie erfle Or⸗ 


densgemeinde geftiftet und eine gewiſſe Arc von 


KRloſter aufgerichter wurde. Antonius lebte in 
- feiner Hütte für ſich allein, und man hätte ihn 


lieber ungeftört nad) feinem Gefallen dichten und 


/ denen laſſen follen, bamit dieſe mäffige und 


voider alle Vernunft und wider den Endzweck der 


Menſchheit ffreitende Lebensart nicht wäre fort⸗ 


depflanzet worden. Allein einfam leben war 


— 


n dieſen Zeiten etwas. ſonderbares in der Welt, 
und man dachte Wunder, was für Beſchwer⸗ 
“ 0 nn lichkeiten 


⸗ 


— 
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der zufaͤlliger Weiſe eutſtandnen Roͤnche. 3 
Achkeiten bie Ausäbung eines ruhigen und einſa⸗ 
men Möüffigganges mit ſich führte. Alles, was 
sehen oder auch zur Noth nur kriechen konnte, 
eilte in diefe Wüfte, um bas Wunder feiner Zei⸗ 
- ten, einenmüfligen Antonius zu ſehen. Die 
Sehren,diediefer unwiſſende und ungelehrte Mönch 
feinen Zuhörern gab, und alle Worte, die dieſer 
für heilig geachtete Mann auszufprechen beliebte, 
wurden als göttliche Wahrheiten nachgebetet, 
Denn wer getranete- fich zu zweifeln, daß ein 
Mann, ber fo viele Jahre vielleicht aus Veran, 
Taffung feines ſchwarzen, dicken und melancholi« 
ſchen Geblütes ven Müffiggang gepflogen hatte, 
nicht unzählige Erfeheinungen Gottes gefeben, 
und mit Chrifto ſelbſt einen vertraulichen Umgang _ 
gehabt Haben follte? Aber fo find’ vie Menfchen: - 
. wenn etwas neues auf bie Bahn gebracht wirdz 
ſo laffen fie fih von feheinheiligen Minen, albers 
"nen Geberden, lächerlihen Handlungen fonder« 
barer Menfchen, und von ihren eiguen fi) dar⸗ 
ein miſchenden $eibenfchaften unbemerkt hinreiſſen, 
Dinge zu glauben, bie fie unter andern Umfiäws 
den felbft zuerft belachen würben. . . W 
Wir werden in ber Folge gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
handlung auf gewiſſe Spuren treffen, die uns ei⸗ 
nen unverſoͤhnlichen Daß gegen den Moͤnchsſtand 
einzufloͤßen vermoͤgend ſind, aber es werden ſich 
uns auch Bilder zeigen, bie uns leicht häufige 
Ihränen auspreffen innen. — Diefe unglüd: 
lichen Zeiten, da Antonitis durd) feinen bien» _ 
denden Schein der Gottſeligkeit die Aufmerkſam⸗ | 
keit fo.vieler Heuchler nd Einfähigen uf fd 
I 43 dog, 
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6 Eeſter Vatz. Bon dam Urſprunge 
200, welchæine Menge Klöffer haben fie: veran. 
Saffeel — : wie. viele tauſend Menfchen liefan gleich 
den unvernünftigen Thiererin den Wäldern her⸗ 
um! Wer nur nad) einer. geroiffen Methobe recht 
den Kopf hängen, die Augen zur‘ Erde fhlagen, 
die Haͤnde recht jämmerlihfalten. — feine Ges 
ſichtszuͤge in betruͤbte, und oft fcheußliche Falten 

zwingen, und von ſich ruͤhmen konnte ‚viele Jah⸗ 
re lang keine Menfchen gefehen, ober gefprochen 
Zu haben, der warder größte. Heilige, deſſen Na⸗ 
me wurde in das Buch der ehrmürbigen Maͤn⸗ 
. ner eingefragen, und die übrigen Menfchenkinder 
berchäftigten ſech eifrig mit der Beſchreibung ſei⸗ 
‚its gottſeligen &ebens*. Geſchahe es bisweilen, 
Daß bisher unbemerkt aefloffene Quellen in den 
Wuaͤldern entdecket wurden; fogleich wußte man ge⸗ 
wiß, dieſer Heilige habe ſie durch ein Wunder 
hervorgebracht. Sahen bie abergläubifchen Ver« .. 
ehrer folder menſchlichen Götter etwan bey ihren 
Wallfahrten/ zu ihren Hoͤlen grauſame Thiere, 
von welchen doch ihre Waͤlder niemals’ frey wa⸗ 
ren; fügleich verwandelte man fie in Geſpenſter 
oder Teufelslarven: Flohe nunein ſolch fuͤrch. 
terlich Ding wor ihnen, fo:bald es Menſchen ge⸗ 
wahr wurde, (wie Diewilden Thiere gemeiniglich 
Kun, wenn fie nicht gereizt‘ werben;) fo hatte 
man gleich Die ficherfte Urfache zu glauben, daß 
200 nn 0 | eg 


„Daher haben wir ſo vieh unnüge Buͤcher in der 
at han BE 
ungen der Einfiebler handeln, die doch fe 

.,.° men Mehfihen. beffern Tönneil-" . Zu 
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der zufaͤllger Weiſe entſtandnen Moͤuche.7) 


es durch das Gebet, oder durch gewiſſe aberglaͤu⸗ 


biſche Zeichen des Einſiedlers in die Flucht getrie⸗ 
ben worden eu. — _ 

Noch war zwar die Welt fo abergläubifch 
sticht, als diefelbe in folgenden Zeiten worden ift, 
dennoch aber wurde der Grund zu allem Irrthum 
und Aberglauben damals ſchon gelegt. Jemehr ſich 
nun die Zahl der Kloͤſter und Mönche vervielfaͤl⸗ 
tigte, deito mehr verlor auch natürlicher Weile 
das Evangelium an feiner edlen und heiligen Ein⸗ 


Falt. Ammonius, dem treufleißigem jünger . 


des Antonius hat Mitrien feine Mönche, und 
dem Pachomius das tabennifche Kloſter fein 


- Dafeyn zu,danfen. Alle Welt war mic nichts 


h 2 


fo ſehr als mit Erbauung neuer Klöfter befchäf- 
tiget: und an Benennungen diefer Mönche war 


man umerfhöpflih. Bald wutden fie Coͤnobi⸗ 
sen, bald Anachoreten, bald Rhemobpten, bald 
‚Sarabaiten, bald Reclufen oder Klaufier genen- 


net. Wenn wir dem Aufinus, einem Manna, 
der in ben.nämlichen Zeiten gelebt hat, glauben 
wollen ; fo wurden fihon damals große Städte 
in Wüfteneyen, und unbewohrte Wälder in bie 
prächtigen Wohnplägeverwandelt. Schon da⸗ 
mals fing man an, üben bie Entoölferung Dee - 
Laͤnder zu lagen, und kaum erfchien Zafllius, . 
fo war beynahe Das ganze Morgenland nichts als 
eine Einfidely, - Be 
So. war der Urfprung und Wachsthum 


des Möndisftandes im Orient, und gleichen 


Sortgang gewann daflelbe aud) im Occident: 
Wir dürfen uns nur desjenigen erinnern, was 
" Ä 44 ich 


. a 5 
8 Erſter Sag. Bon dem Urſprunge ete. 
ic) von dem Urſprunge bes Auguſtinerorden sin 
dem zweyten : Städte "meines erften Bandes: er⸗ 
waͤhnt Habe?. Wir werden wiffen, daß Augu⸗ 
ſtin, Bifhof zu Hippon, ber erſte war, ber 
- Die Mönche unter bie Beiftlichen zählte, ber bie 
. Gewohnheit in Klöftern zu leben, im Occident 
eingeführet , der. ihnen eine Regel, die fich zwar 
Damals nur auf das geoffenbarte Wort Gottes 
gründete, vorgeſchrieben, aber auch feine Klöfter 
nicht zu Wohnungen’ der Faulheit, fonderm zu 
Pflanzſchulen der jugend, in welchen Verſtand 
und Herz follen gebildet werben, . beftimmet ha= 
- be. Aber wir werben ung auch des frommen 
und eingezogenen Sebenswandels erinnern, wel« 
chen dieſe Mönche geführer haben. Man fünn- 
. 2e wohl fagen , daß fie in. ihrem Urfprunge. ber 
- Belt nüglih waren: denn eine Verfammlung, - 
die ſich mit Beten, Arbeiten, und einer heiligen. 
Ausübung der Tugend befchäftigee: ein Haus, - 
in welchen die Jugend unterrichtet, das Laſter 
beſtrafet, die Tugend, erhoben, unb die erhabe« 
| Kar Lehren einer wahren und ungeheucheltenFroͤm⸗ 
gkeit in Ausuͤbung gebracht werben, eine ſolche 


Urt von Klofter iſt in meinen Augen des größ- 


ten Ruhmes würbig. Allein, fowarendieMön. ° 
Ge zum Theil nur in ihrem Urfprunge, und 
wie werben nım gleich fehen, wie fie nachher in 
ben mittlern Zeiten befchaffen gemefen-find, und, 
es wird ſich zeigen, ob fie Lob ober Tadel verdienen... 
> * Siehe 1. Stuͤck Seite 2. u. ſ. f. 
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Zweyter Satz. 


Die Moͤnche der mittlern Zeiten haben ihre 
erſte Einrichtung verlaſſen, und ſind in 
Erzboſewichter ausgeartet. 


Im die Wahrheit dieſes Satzes recht deutlich 
zu machen, daß ſie Jedermann in die Augen 
leuchtet, hat man viele Beſchwerlichkeiten zu 
überfieigen, Mühe, Verdruß und Ueberwin⸗ 
dung koſtet es, wenn man in dieſe ſinſtern nb - 
- Dunklen Zeiten hineinfieht, und bas Wahrevon 
dem Balfchen unterfcheiden foll und will. Wels 
che traurige Bilder, welche Verwirrung, und was 
für betrübte Gegenſtaͤnde entdeckt man hier? Ich 
wuͤrde ſehr weitlaͤuftig ſeyn muͤſſen, wenn ich al 
les, was die Mönche in ven mittlern Zeiten aus. 
geuͤbt haben, hieherſetzen wollte; ich werde viel⸗ 
mehr nur bie grobſten Ausſchweifungen dieſer 
Berderber der guten Sitten und der Religion, fo 
ziel mir moͤglich ift, berübren. Wir haben ber 
Mönchen der, erften. Zeiten allerdings vieles zu 
danken, und für das Abfchreiben ber von den - 
Kirchenvaͤtern hinterlaſſenen Schriften wat indie 
fen Zeiten, da die ſo edle Buchdruckerkunſt noch 
etwas unbefanntes war, Niemand als unfte ' 
Mönche beforge. Ihnen Haben wir viele Urqvel⸗ 
len und Denfmaale der nüglihen Wiffenfchaften 
zu banfen: aber wenn nun bie jegigen Mine 
aus diefem Grunde die Nothwendigkeit ihres 
on As Das 


J 
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8 Mieawellen anlcionhen menbrieu 
NEE zu fenn;fo weis man niht;ob man mehr 
- über ihrellnverfchämtbeit zuͤrnen, oder mehr über - 
u ihre’ porbeit lachen ſoll. Jedoch kann man noch im⸗ 
mwaier fragen, ob nicht alle dieſe Wiſſenſchaften auch 
ohne der Moͤnche Huͤlfe haͤtten entſtehen koͤnnen? 
Doch bem. fey wie ihm wolle; jetzt fragen 


wir: wie es. fomme,. Daß, wenn gleichwohl ber 


Stand der Moͤnche ein fo Heiliger Staub: kun 

. Kl, warum:benn nur eben indenen Zeiten, ba , 
es Moͤnche gab, die größten. Unruhen entflanden 
fin? — Der Stand, ber Mönche foll etwas. 


Burr ſich Haben, das man vielleicht. heilig nennen 


‚fönntes aber Dazu kann das, was er mit andern 
Ständen in der Welt gemein hat, unmoͤglich 
gerechnet werden ; wie fönnten folche Dinge dieſem 
Stande eine befondre ‚Heiligfeit verfchaffen? Zur 
Rechtfertigung eines folchen Vorgebens müßte 
man. Tugenden und Vollkommenheiten anführen 
koͤnnen, deren Beſitz ader Foͤrderung dieſen Stand 
on allen übrigen Ständen in ber Welt untet- 
Kbeiden würde: kurz, man müßte beweiſen 
‚£önnen, daß der Stand der. Mönche den Men 
ſchen, der ſich ihm widmet, zu böbern Stufen 
ber Vollkommenheit erheben fönne, als die atie“ 
‚ Feen you Gott geftifteteg Stände. "Man müßte 
Die gefegneten VBortheile, . bie niemand, ohne ein 
Mönch zu ſeyn, erlangen würde, aufweiſen koͤn⸗ 
an. — — Aber hier ſtocken die Mönde, und 
behelfen ſich mit albernen Hiſtoͤrchen, erdichteten 
Wundern ihrer Einſiedler, und andern derglei, 
chen elenden nichts ſagenden und ungereimten Ge- 
I a ... — —B waͤſche, 


N 





Von den Noͤnchen in mittlern Zeiten. ı3 
waͤſche, wodurch fie ihre ohnehin boͤſe Sache; nur 
noch perdaͤchtiger machen. Denn was für eine Kraft 
koͤnnen wohl Beweiſe haben, die man ſelbſt erſt 
erdichten muß, ober die man nur auf gut Glück 
"son feinen Lehrern angenommen hat? — — 
Allein die Mönche, fagt man, beten doch für 
uns, da wir.unterdeffen mit häuslichen Dingen 
beſchaͤftiget find? — und was nod) mehrift, fo 
erhalten fie die Wiſſenſchaften, die vielleicht ohne ' 
fie würden gu Grunde gegangen fen: — Uns 
‚gefhiekt genug! — Sie beten — als wenn 
men night auch, ohne ein Moͤnch zu fepn, die 
‘Gläubigen in fein Geber . mit einfahlieffen fönn« 
. te. Das erftere, was von Erhaltung der Wig 
ſenſcheften gefagt. wird, ift in ber That grund« 
ſalfch. Denn alles, was gründlich heißt, wird 
mebrentheils von den Mönchen unterbrüdet, und 
wenn es in ihrer Gewalt wäre; fo würden fie. 
gewiß: bie .erften feyn, bie zur. Austilgung ber 
Wiſſenſchaften huͤlfreiche Hand leiſteten; Ein Satz, 
von deſſen Wahrheit uns ſo gleich die Sefchichte 
der mittlern Zeiten überzeugen wird, England war 
ſchon in dem fechften Jahrhunderte das unglüdlihe 
England, . weil Auguftin, ihr fo genannter 
Apoſtel und Bifchofvon Canterbury, den Moͤnchs⸗ 
fand in daſſelbe eingeführer hatte, Die chriſtli⸗ 
he Religion war nicht mehr die, weldye Chris 


flus gelehret Harte, und die feine Apoftel gepre« 


diget hatten; man hatte fie verftümmelt und ver⸗ 
derbt, unhdie ſollte der Stand ber nad) Regeln 
geformten Heuchler, ich wollte fagen, der 
Möndye,. in befferer Beſchaffenheit sen 
u eyn 
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ſeyn? War es ein Wunder, da Sente, weiche 


falfche Sehren prebigten, auch falfche Begriffe von 
der Religion und deren ut fi) machten? 
baß die, denen das Wort Gottes hoͤchſt unver. 
ftändlich und dunkel war, auch dunkle Säge be- 

upteten? baß enblich feute, weldye die wahre 


:. Ba 
| —* von der ſcheinbaren und heuchleriſchen niche 
‚unterfeheiden konnten, enblich in Erzböfewichrer 


eusarteten? Mein, wahrlich), .es ift nicht zu ver- 
wundern, daß ſchon damals alle Welt auf bie 
Austilgung aller Ordensmänner gedrungen 

nicht zu verwundern, daß ber Kaifer Valens 


alle Mönche zu Kriegsbienften und andern buͤr⸗ 
‚gerlihen Befchäftigungen gezwungen wiſſen woll⸗ 


ee: nicht mehr als billig wares, daß die, welche 


⸗ 


die reichſten Einfünfte genoſſen, auch dieſelben 


durch nuͤtzliche Arbeit verdienen ſollten, und da 
fie Mitglieder der bürgerfichen Gefellfchaft waren, 
warum follten fie von allen geſellſchaftlichen La⸗ 
ſten, und ſo gar von der weltlichen Gerichtsbar⸗ 


keit aufgenommen ſeyn? Sind dieſes nicht erſchli⸗ 


chene und ungeziemende Freyheiten, die mit den 
Grundfaͤtzen eines redlichgeſinnten Buͤrgers ſtrei. 
ten? So ſollten die Moͤnche nicht ſeyn, die An- 
tonius in den morgenlaͤndiſchen, und: Auguſtin 
in den abendlaͤndiſchen Gegenden geſtiftet haben! 
fo waren nicht jene Mönche, die fih ihrer Haͤn⸗ 


| dearbeie ernaͤhrten, und von ihrem Ueberfluſſe die 


Zegieen ſpeiſeten! woher aber nun dieſe ſtolzen 
ebaͤude, bieſe prächtigen marmornen Pallaͤſte, 


bey deren Anblick man fragen moͤchte, was fuͤr 


Könige und Farſten woßnen sie? Wer feiße 


i) 
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Bon dem München in mittlern Seiten. 13 


iu biefem koſtbar ausgezierten Saale ?. Zu werfen 
Dienfte ſtehet dieſe zahlreiche Schaar gefihäftiger 
Diener? Wer find ihre Herren? — wer? — 
antworten muß man jest: arıne Moͤnche, — 
Minſtedler, Eremiten, — Leute, die fih mit 


ihrer Handarbeit ernähren, die, wenn fie ja vor⸗ 


her etwas gehabt, alles verlaffen haben, um 


reicher zu werben; Leute, die nicht felten im nie 


drigſten Stande geboren worden, aber nun in 
koͤniglicher Pracht als reiche Prafler leben, die 
ehemals vermöge ihres geringen Herfommens, 
vor dem Bürger gebückt vorüber giengen, nun 
aber das Oluͤck haben, ven Fürften und Königen 


mit ſtolzer Mine zu gebieten. Die ift das 


Bild und die ehriwürdige Geſtalt der Mönche, 
wie fie-im fechften und folgenden Jahrhunderten 
Dis aufunfee Zeiten bekannt worben find, und 


fid) gezeigt haben: und wem hatten fie diefes An=_ 


feben zu danken? — wem anders —. als einer 


bis zur Ausfchweifung gehenden Srengebigfeitder 
Fuͤrſten und Könige? und müffen wir nicht noch 


diefe Stunde den Untergang des vrientalifchen 


Kaiſerthums auf Rechnung dieſer fo nachtheiligen 


Verſchwendung ſchreiben? — 
Man darf in der Geſchichte der Kirche nur 


ein wenig bekannt ſeyn, um die Wahrheit dieſes 
Satzes zu erkennen, und zugleich wiſſen, zu was 


für teuflifhen Werkzeugen der Bosheit ſich diefe 
Moͤnche von den Biſchoͤffen haben gebrauchen 
laſſen. Wie viele zarte und röchtichaffene Seelen 
Find nicht durch ihre tuͤckiſchen Streihe: auf eine 





barbariſche Weiſe hingerichtet worden, und pr 
oo. nn oft 


2— 
| 
‘ 

4 — a 


. 


a Bunt 


” ” 


x. oft haben dieſe Ungeheuer ihre dem Scheine nach 
geweyheten Hände indem Blute der Unſchuldigen 


gebadet? Wer kann an eine rechtſchaffene Hypa- 


tiam, jene heidniſche Philoſophie denken, in dee - 


ren Seele Tugend und Weisheit um die Wette 


‚fen? 


fritten, und fodann noch die after der Mönche 
‘mit Gelaſſenheit abfchildern ? oder erzietere. man - 
nicht vielmebr,- und. wirft mir Verdruß und Ab⸗ 
fcheu bas Bud) von ſich, wenn man liefee, was. _ 
für einen grimmigen und mehr als unmenfhlichen . 
Tod fie von biefen Ungeheuern hat erdulden müße 


Doch alles dieſes ſind nichts als Kleinigkeiten 
wenn man das Verderbniß der chriſtlichen Lehre 
damit in Vergleichung ſtellt. Wer weis nicht, 


was für grobe und verdammliche Irrthuͤmer Ori⸗ 


genes behauptet und vertheidiget hat? aber wer 


“weis auch nicht, daß dieſer vermeynte Ketzor ale 


le ſeine Irrthuͤmer wuͤrde wiederrufen haben, 
wenn er nicht aus einem recht teufliſchen Haß 
aus einer haͤniſchen Eiſerſucht, und auf nie Ä 
ten folcher Mönche aus ber Gemeinſchaft der Kir⸗ 


che waͤre geftoßen worben ? Welch ein Riß, welch) 


» 


J 


ein. Verluſt war diefes für die Kirche, und wie 


unverantwortlich war das Verfahren dieſer Moͤn⸗ 


che gegen einen ſolchen Gelehrten, der damals 
wenige ſeines Gleichen hatte! Wie viele Spaltun⸗ 


gen in ber Kirche find durch die Moͤnche veran⸗ 
laſſet worden! was für verabſcheuungswuͤrdige 


Seelen haben die Mönche verzachen! Seelen, die 
aus blinden Eifer, Geiz, Neid, Herrſchſucht 
und Ketzermacheyey zuſammengeſchmolzen on 

nn ſchienen. 


—A 


Sn. _ 
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fhienen. Man fann feinen Unwillen unmöglaß 
bergen, wenn man überlegt, wie oft mm Die ori - 
geniftifchen Streitigkeiten in’ ber Kirche durch 
.. biefe Mönche wieber find aufgewaͤrmet worden. 
Mer waren die Leute, welche den Seelen nod) 
vor der Vereinigung mit ihren Rötpern ein ge 
wiſſes Dafeyn zugefchrieben haben? wer waren 
die Protofriften*, Tetraditen und Iſochriſten? 
wer anders, als Moͤnche, bie immer nur be⸗ 
fliffen waren, neue -und unerbörte Sachen 
ausfindig zu machen? Wie grauſam, und unge 
ſtuͤm wüteten diefe Mönche, wenn einer die bis 
ſchoͤfliche Würde: erlanger hatte, ‚ober ein Abe 
erwaͤhlet worden wär, ber nicht nach ihren gro⸗ 
ben Geſchmack, oder vielleicht nicht fo unwifiend - 
war als fie! ‚Bald rotteren fie fich zufammen, 
flürmten die alte Laure ** und baueten eine 
neue, nicht anders, als wenn die alte Saure ihre 

Streitigkeiten verurfacher hätte! Um biefe unru⸗ 
Ä gan Mönche recht genau Fennen zu lernen, duͤr⸗ 

n wie nur in Gedanken bis nach Paläftina ge 
hen. Hier tft das heilige Sand, welches fo viele 
tafende Köpfe erzeugt bat, und! in welchem dee 
Friede ein unbefanntes und unmögliches Ding 

mar. Aufruhr, Unruhe, Mordthaten, Rebe 
reyen ber Mönche, diefes alles gieng fo weit u 


4 


? Harmenopul. de Sect. haeret. e. 15. p. 536. (in 
: __Auctar, Pate.) Evapriw Luc. 19. , a 
er gauce war ohmgefäht auf die Xet.eined großen 
Kloſters gebauet. 
* Lib. Breviar. c, 23: En 


- 


26 3Wweyter Sa. 
daß ·ſich ſelbſt der Kaiſer Juſtinian in / das Mit. 
tel ſchlagen mußte. Und obſchon durch deſſen 


Anſehen die Streitigkeiten der Mönche geſtillet 
wurden, fo war doch dieſer Friede von feiner .. 


Dauer. Anfänglich blieb es zwiſchen ihnen bey 
Schmähungen und Säfterungen, aber von diefen 
kam es endlich gar zu Thaͤtlichkeiten. Faſt jeden 
Tag harten fie einen neuen Abt zu erwählen, 
ſo wie faft alle Tage ein alter abgefeget, und nicht 
felten von feinen eignen Untergebenen wohl gar - 
- ermordet wurde. Tugend und Menfchenliebe wa⸗ 
ren gänzlich aus ihren Herzen und Wohnungen , 
verbanniet. Der Name eines Menfchenfreundes 
war bey ihnen eine Ehimäre, und die Gefellfchaft - 
der Menfchen war unter biefen feheinheiligen Be⸗ 
truͤgern, eine Bande von Straßenraͤubern. Un⸗ 
glüfliche Zeiten, die mie folhen Menfchen ges. 
züchtiget gewefen find! Aber man ftelle fi) auch 
vor, wie elenb und erbarmungswürbig der Zu— 
fand einer ſolchen Kirche geweſen ſeyn muß, bie 
son folhen Mönchen ihre Aufrechthaltung und 
Vertheidigung erwartete! Und wenn man noch 
nicht pon biefem allen fich Überzeugen zu Finnen 
glaubt, muß man fih nicht wenigftens wundern, 
woher fonft Irrthum und Aberglauben mit 4 
ſchneller Gewalt in diefelbe eingefchlichen feyu md= . 
gen? und muß man nicht noch mehr barüber er- 
“ Saunen, daß die fpätern Zeiten noch fo glücklich 
geweſen find, Abfcheiften der Bibel zu erlangen? 
Würden fie nicht auch. diefes Helligthum verban- 
net haben, wenn nicht die ſonderbare Vorſicht 
“ Gottes felbft darüber gewachet Härte? Würden 
= Zn wohl 
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vohl fo viele und faſt unzähliche Unordnungen in 
. Die Kirche eingefchlichen feyn,. wenn Feine Min - 
she geweien wären? War ber Stand ter Ange 
‚oreten nicht nach ihrer eignen Ausfage ein Stand 

: Ber Vollkommenheit? und wenn diefer Stand die 
Menfchen fromm und heilig machen ſollte, war. 
um waren gleichwohl diefe Seiten, in welchen die 
‚meilten Mönche in dem größten Anfehen und. 
Weberfluß gelebt haben, die unruhigften Zeiten? _ 
Die erften Jahrhunderte waren Zeiten des Frie 
dens und einer fonderbaren Eintracht; wuͤren fie 
aber nicht auch voll Verwirrung geweſen ſeyn, 
wenn fie das Unglaͤck gehabt Hätten, mit Moͤn⸗ 

hen heimgeſucht zu feyn? Was nutzten benz dieſe 
Muͤſſiggaͤnger ? wozu brauchte man fo viele un⸗ 
nuͤtze Geſchoͤpfe? Nur das tugendhafte Herz und 
‚ein untadelhaftes gottfeliges Neben, nicht abetr der 
Stand macht den Menſchen Heilig. Wenn fich ein 
Macarius in die Zelle verſchließt, und ſolcherge⸗ 
ſtalt den Berfuchungen des Teufels auszumeichen, 
und feine Leidenſchaften zu bändigen gebenkt; 
Warum wurde denn eben biefer Yiaearius, 
sad) der eignen Ausfage der Mönche, in feiner 
Einſamkeit pon dem Teufel am meiften verſuchet 
and zur Sünde gereiser? und warum hat der 
keuſche Macaͤtius, der fonft in dem geſeilſchafe⸗ 
lichen Leben um feines ſtillen und fanften Betra> 
gens willen der Eingezogene genennt wurde, 
aue in feiner Kammer wider Die Siebe gefünbiget? 
Hätte er fich doc, lieber mit müglichen: Dingen 
befchäftiget, das Kloſter und den Muͤſſiggang vere- . 
mieben, und lieber als Wauer den Acer gepflüs 
Be. u. B. 1. Se. B gets \ 








is Zgweyter Sag. ete. 
ger; fo wuͤrde der Teufel keine müffige Einbik- 


⁊ 
j 


of 
.. 


dungsfraft-in ihm gefunden haben, die er ‚hätte _ 
erhigen und aufbringen innen. Macarius 
würde liche fo oft feiner Gott beleibiget haben, 


; wein er nur fein Mönd) ober Einſiedler gewor⸗ 
-, den wäre. Wo find denn die fo gefegneten Vor⸗ 


theile, die der Moͤnch aus feinem Stande ziehen 
ſoll?/Hat er vielleicht feine übrigen Leidenſchaften 
‚zu bändigen gefischet? bater auch feine Geluͤbde 


‚ „allegeit volltommen erfüllet ? und warum fpricht 
der fonft-im mienfehlichen Umgange ſo demuͤthige 


Paeſus, da er kaum ſechs Jahre ein Moͤnch ges 


Defen war,in einem fo hohen Tore? Boreifk 
. mein Zeuge, daß ich nie erwas gelehret ha⸗ 


be, was ich nicht zu erſt felbft gethan haͤt 


> ge#? Iſi das die Sprache eines demuthsvolleh 


- Mönches, ober ift es nicht vielmehr eben ber ſtol⸗ 


je Ton, in welchem der Pharifäer gefprochen har? 


Welche heilige und chrifkliche Früchte eines ler . 


benbigen Glaubens haben denn jene Möriche am . 
fi blicken laffen,, von benen F die Geſchichte 


der mittlern Zeiten unſrer Kirche Nachricht giebt? 
Doch Geduld! das Bild, welches ich von den 


Moͤnchen der mittlern Zeiten gemacht habe, iſt 
hey weitem nicht das Bild, welches ich jetzt ab⸗ 
fhildern werde. m — SHier meine Sefer! muͤſſen 
wiralle. unfee Geduld und Gelaffenheitzufammen . 
nehmen; were wir nicht ben jedem Zuge dieſes 
Bildes voll Abfiheu ausrufen follen: O Scheu⸗ 


ſale aller Menſchen“ 


Cuasſ. Lib- V 625. item. Coll, 14. C. 4. | 
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— 
Dritter Seas. 
Die Mönche unſrer Zeiten haben: dis 
Maaß der Bosheit erfüllet, und find im 


Ruͤckſicht auf ihre Vorfahren, nicht 
| mehr zu kenen. 


Wer meine Leſer ſich erinnern wollen, was 
ich im zweyten Stuͤck meines Proſelyten 
im erſten Bande geſchrieben habe, ſo werden ſie 
finden, daß unſre Moͤnche Thaten begehen, die 
ſich Türken und Heyden zu begehen geſcheuet ha⸗ 
ben. Was für Begriffe ſoll man ſich aber wohl 
don einem Stande machen, wonn bie Ölieder defa 
ſelben durch ihre ceuflifche Handlungen aͤuſſern, 
daß fie gleichſam bie ganze Hölle in ihrem Bu⸗ 
fen herumtragen? Was für Lobreden fol man 
folchen Menfchen halten, die alle Welt ungiäd 
lich, fich felbft aber groß machen, und alle Schaͤ⸗ 
der Erden auf einmal allein zu verfhlingen 
| —* ? Ich wuͤrde nimmermehr fertigwerden, _ 
wenn ich alle abſcheuliche Handluitgen und 
ſchimpfliche Heldenthaten unſrer jetzigen Moͤnche 
beruͤhren wollte. Ich werde daher nur einige 
Beweiſe anführen, von deren Wahrheit alle‘ 
Aedlichdenkende zur Genuge übersdugtfind. Da⸗ 
mit ich aber die. Schandthaten dieſer Halbmen · 
ſchen um fo diel lebhafter abſchlldern koͤnnueg 
(0 will ich mich: in. jene betruͤbte Lüge zuruͤck 
fegen, und denken als haͤtee ich noch wirklich bas 
a | 
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20 Dritter Satz. Die Moͤnche unſrer Zeiten, 
Ungluͤck ein Moͤnch zu ſeyn. —Und in dieſer 


Heſtalt will ich mid) -felbft betrachten, und don 
allen Seiten uͤberdenken — — Ich bin ein 
WMoͤnch! — und wer bin ich odann? — ein 


eingezogener, Gott geweyheter, frommer und _ 


‘ 


göttesfürchtiger Mann! und warum? — weil. 


h) 


Adi die Sagungen meines Ordens, meine Gelübs 


de, Die Befehle meines Pabftes aufdas ftrengfte 
beobachtet habe! — — und darum follte ich 
ein frommer, gottesfürchtige Mann 


fen? — Wo blieb der Glaube — und 


kann ich nicht auch als ein Heyde dienämlichen 


Geluͤbden und bie Satzungen meines, Ordeus 


‚beobachten? Haben nicht auch die Türken, und 
- alle übrige Secten ihre Heuchler? Sind die Sa- 


, ungen meines Ordens. nicht bloße Erfindungen, 


Fi Menfhen? — Wo bleibt das geoffenharte 


Aheidungs der Glaubensſachen nicht auf deſſen 


Anſehen aflein berufen? Wie fellmir mein Kopfe . 


haͤngen, mein Händefalten, und alle vergleichen 
Sragißhe Dantomimen zur Seligfeit helfen und 
efoͤrberlich ſeyn? — Wer bin ich alſo? — 
Bote erbarme dich eines ſolchen ſtolzen 
geuchlere. Ich lebe in einem Kfofter, — 
in einem Hauſe, wo nichts als in menſchlicher 
Geſtalt verborgene Engel ihren Wohnplag auf⸗ 
richtet haben, — in. einer Geſellſchaft, aus mel« 
her Yeffatt, Eprgeij, Zwiercache und ale übel 
ge Safter verbannet find. — in einem. Orte, mp, 

. Sat fepn iſt, und die Tugend allein ihren Thron 
aufgeſchlagen hat. — Echoͤne Werte! was‘ 


. 8 
re — r 


. 
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ort Gottes? Warum darf ich mich in Egt. 


— 





" haben das Maaß der Bosheit erflllet. 54 
- , „für eine herrliche Beſtchreibung if: dieſes, und 
kann man wohl den Himmiel reisendee ſchildern 
n einem Rloſter, wo Engel in menſch⸗ 
icher Geſtalt ihren Wohnplatz aufge⸗ 
ſchlagen baben? Was für. ein Thor hin ich 
doch, def ich. einen ſo Heiligen: Stt-verkasien has 
be? — — Aber Gott im Himmel! du weißt 
. 88 — und ichdanfe bir von Herzen, daß dumih 
aus diefer Mörbergrube gesogen haft — ge :.., 
sogen, fage ich, denn langfam — fehr fang: 
ſam gieng es damit zu, und es foftete mich viele 
Ueberwindung deinem heiligen Winfe zu fol⸗ 
gen. — Iſtdas ein: beiliger Dre, wo Neid; 
Mißgunſt, Ehrgeiz und Zwieteacht herrſchen ? 
dieſes das geſegnete Haus, vo gut ſeyn 
iſt? oder iſt es nicht vielmehr ider Ort, wo 
Schwaͤrmer und Trunkenbolde im Muͤſſiggange 
- und zu allen Laſtern erzogen werden? Iſt dieſes 
die heilige Verſammlung, in welcher die Tu 
end ihren Thron aufgefchlagen hat? — die. 
Tugend? — wenn dieß wahr wäre; fo müßte . 
bie Tugend ihren Werth verloren haben, und es. - - 
koͤnnte nothwendig fein Laſter mehr in der Welt 
geben. — Allein was tft denn meine Befchäf: 
tigung in dieſem Kfofter ? — Beſchaͤfftigung? 
„sch leſe, — ich fhreide — ich durchblaͤttere 
„meinen Thomas von Aquin — und die uͤbri⸗ 
„gen gründlichen Philofopben. — Nicht genugt 
„sh versheidige meine Kiche — Ich nenne. 
„dieſelbe die katholiſche — die heiligſte, weit fie 
„einmal für allemal alſo genennet worden ift, und 
„weil alle unfre Schriftfteller das nämliche ber 
—— 8B3 haupten. 
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2 Dritter Sat. Die Menche nufrer Zeiten, . 
hhaupten. : Sieh fage mehr — denn ich ſammie 


„auch Verdienſte — welch eine heilige Beſchaͤf⸗ 
stigung | weiche edfe Bemuͤhung eines Minds! 
- „ltein möchte man nicht über folche Blinde, dig 

‚ „nicht fehen wollen, aufgebracht werben!) Je 
una unnuͤtze Bücher, Schrif⸗ 
ken, die ſchon laͤngſt von allen Vernuͤnftigdenken⸗ 
den Menſchen aus dem Reiche der Gelehrſamkeit 


verbannet worden ſind. ——— und al⸗ 


berne Hiſtoͤrchen — eine Philoſophie, die 
mitch mie gefunden Augen nicht ſehen laͤßt. — 
„sb vertheidige meine Rirche: aber mit 


was für Waffen? — mir. meiner Kirche 
ſelbſt — Ich nenne dieſe die katholiſche Kir _ 


‘che, weil ich fie von andern alſo nennen höre: 


‘(als wenn der fhöne Name meine Kirche recht⸗ 


- - fertigen koͤnnte; und was nüget es meiner Kicche, 


daß ich fie die katholiſche nenne, wenn fie die 


Eigenfihaften ber wabren kathloiſchen Rir⸗ 


«be nicht mehr befiger?) — „Allein die Dev 


diente, die ich ſammle, diefe werden 
„mich beilig‘ machen? „ — elende Verdien⸗ 


fie! — wenn ich Diefelben als etwas Beiftliches 
- betrachte fo find fie ein Hirngefpinnft, und wenn  ' 
fie etwas Weltliches fern follen; fomögen auch 


wohl bie Verdammten in der Hölle -noch. Were 
| bienfte fammien können. Denn den Reichen mit 


em Berdienfte ber Armen noch reicher machen, 


Aaſt mehr als teufliſch gedacht, und einem Kloſter, 


das ohne die veiche Einkünfte genießet, noch an- 


ſehnlichere Erbtheile zubririgen, iſt nichts beſ⸗ 
ſers. — „Allein ich bin doch uͤberzeugt 


„von 


\ on ‚ m — — 


haben das Maaß der Bogsheit erfuͤllet. 23 


„won meinem Glauben! — ic; werde ſelig 

„ie alle meine Brüder, die in der roͤmiſchka— 

„tßotiften Religion als Mönche fterben?, — 
enn ich flerbe, und mir meine Berbienfte 

Den Tod erleichtern follen ? warum: ift denn Chris 

ſtus für mid) geftorben? — Und wo find denn 

dieſe Verdienfte, die ich mid) zu befigen rühme? 
„In meiner Seele — in meinem gottesfuͤrchti⸗ 
„gen Lebenswandel, — In meinem Lo, 
Benswandel? — Oſchweig, Mönch! denn 
wenn dich Bier dein Gewiſſen nicht frafer, fo 
bift du nicht werth, eine Seele zu haben — — 
„Peine Sede? — — und ich war gleichwohl 

„ein Moͤnch?, — D Fo möchten alle Ge ⸗ 
ſchoͤpfe, die ſeuſzen koͤnnen, Gott mie mir für 
meine Errettung danken! — finder Folge wer⸗ 
den wir unfre Moͤnche noch beffer kennen fernen, 

. und fehen, zu was für ungihlichen Ausſchwei⸗ 
fungen fie ſich haben verleiten faffen: mirmerden 
finden, daß alles, was von Unheil die Länder 
drückt, durch dieſelben ve:anlaffet werden ſey, 
und furz: daß unfre Moͤnche das Maaß bet 
Bosheit erfüllet haben, nn 


„r 





24 Bierter Sag; Pohlen u, Kublandäßen — 


Fohlen und Kußland haben ihre gegen 
waͤrtigen Unruhen den Mönchen. 


J u danken. 


Ve Geſchichte des Königreichs Pohlen kanu 
7 und wird einem jeden, dem daran gelegen 
A, an der Wahrheit dieſes Satzes nicht lange. u 
| eifeln laſſen. „sch will mich Hier um die Ben. 
. Ahaflenheit des alten Pohlens gar nicht befüm: 
| mern, fonbern vielmehr Die Urſachen der gegen« 
wäreigen Unruhen unterfischen, Mir leſen täg-. 
Ubch, ja ſtuͤndlich Nachrichten , die Niemand oh⸗ 
we Thraͤnen ‚anzuhören fähig iſt, die. ung bie 
Menſchenliebe der jegigen Moͤnche in ihrer gan. 
gen Bloͤße zeigen muͤſſen. Wen ſind wohl die 
großen Streitigkeiten und Unruhen in hiefem Kö 
vigreiche unbekannt? Wer weis nicht Die guau. 
famen Empörungen ber Roͤmiſchkatholiſchen ges- 
gen die. Bekenner ber evangelifchen Religion? - 
aber wem iſt auch unbewußt, daß alle diefe Streis 
tigfeiten auf Anſtiften ber Moͤnche veranlaffet 
worden find? Wir dürfen nur auf den Urſprung 
aller dieſer Unruhen zuruͤck geben, und uns er. 
innern, mit was für einem heftigen Widerwils 
len und über alles Denken gehenden blinden Re - 
ligionseifer ſich der damalige Biſchof yon Era« 
am ber Duldung ber Diffibenten widerfege ha⸗ 
be — Dieſer Mant trieb feinen Eifer bis zur 
a , grenzen⸗ 
N‘ 
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gegenw. Unruhen ben Mönchen zu danken. ag 
grenzenlöfeften Ausſchweifung, und die häufigen 
Ermahnungsbriefe tines unruhigen Pobfles -: 
unterſtuͤtzten ihn noch darinne; allein wer. mod) 

te wohl an dem allen den größten Theilhaben ⸗ 
Niemand als die Wiänche — ver Beiche 

. vater diefes Biſchofes, ein Moͤnch, der dk 
Triebfeder von allen Handlungen feines Herrn _ 
war, und deffen ganzes Herz in feinen Mänden 
hatte, widerrieth alle mögliche -Borfchläge/ did -- 
für die Diffibenten etwas gutes verfprechen konn⸗ 
ten. Er fchickte einige feines Ordens aus; bie 

in öffentlichen Predigten das Volk zum Streit 
-für die römifhe Kirche aufmuntern foflten, ober 
was eben ſo viel ift, bie das ahne die zur Un 
ruhe geneiate Wolf zum Morben und Rauben, 
zur Austilgung ihrer Mebenmenfchen, die aud) 
Ehriften find, aufmwiegeln follten, und das aus 
feiner andern Urſache, als weil diefe nicht aber 
gläubifch werden wollten. Daran war es ibm 
aber noch nicht genug! man ſchickte noch mehre⸗ 

re Mönche aus, die man ohne Entdeckung ihres 
Namens fhon Fennt, weil fie fonft ſchon genug: . 
ſame Proben ihrer Bosheit durch verfihiebene 
große Meuterenen in andern Sändern abgelegt 
haben, an den Abel Diefes Königreichs, mitbem 
wichtigen und herrlichen Auftrage, verfchiedene 
Berathſchlagungen wegen Ausfilgung der Pohl- 
nifchen Difjidenten zu pflegen. — Es gelang, 
fauch diefen teuflifchen. Werkzeugen, ihre fromme - 
Abſicht ‘bald zu erreihen. - Denn inetlihen _ 
Wochen waren fiein ihrer heiligen Werrichtung . 
ſchon fo meit-gefommen, daß der ganze: fathele 
. . rl . Ds. - fhe. N 


26 Werten Sag Pohten m. Nußland haben 
u ſche Adel, ſehr wenig davon ausgenommen, die 
Waffen ergriff, alle Landtaͤge und die auf denſel⸗ 
ben gemachten Schluͤſſe vernichtete, fein eignes 
Sand mit Morden, Sengen und Brennen vera 


= 


wuſtete, und auf Anftiften dieſer unruhigen 


Mönde. ſelbſt der Kinder in der Wiegen nicht: 
ſchonete. Erſchreckliche Begebenheiten, traurige 
Aunblicke für Menfchen, die noch ein Gefühl has 
ben! O Mönche! können benn Menfchen, die 
ſiich zur Lehre Chriſti unfers fo fanfemüthigen Ere 
loͤſers bekennen, alfo handeln? Send ihr denn 
fübhos geworden , und habt ihrfchon alles, was . 
. euch von ben unvernünftigen Thieren unterfcheis 
det, abgefihworen? Nun ſo möger ihr auch, 
wie die erſten Mönche in den Wäldern als wilde 
 Xhiere herumlaufen, bamit doch wenigftens an« 
‚dere Menfchen , die den Endzwed ihres Dafenns - 
zu erreichen bemuͤhet find, von euch nicht beun— 
ruhiget werden! — | 

u Ich will meine Leſer hier nur an einige folche 
tragiſche Scenen erinnern, die mir häufige 
Thränen ausgeprefiet haben. Wir wiffen, wie 
weit ber blinde Religionseifer indem unglüdfeli» - 
gen Pohlen getrieben wird, und was für unbe . 
cchreibliche Graufamfeiten unter dem Vorwande 
des Religiongeifers ausgeüber werden ; und wie 
follte esanders möglich feyn, da foldhe Unmen- 
ſchen von ihren Moͤnchen und Prieftern wegen ib: 

sen abſcheulichſten Schandthaten fo wenig geta 
delt werden, daß ſie vielmehr durch Verheiſſun- 
en eines ewigen Lebens und durch das ſchaͤndlich 

fe Lob dazu angetrieben: werben? Kann ir bie 
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sgegenw. Unruhen ben Mbnchenzubanten. 27 
Grauſamkeit unmenſchlicher Thaten ausüben, als 
wenn man Chriften, die von ihrem "Glauben 
‘ Aberzeuge. find, zur Werläugnung. deffelben mit 
‚Gewalt. zwinget, ohne doch dieſelbe eines andern 
. und. keffern zu belehren? ft dieß die richtige - 
Methode, den Glauben auszubreiten, und hat- - 
anſer Erlöfer .aud) Räuber und Mörder in alle 
Welt gefahbt, um alle Juden und Heyden mit 
«Feuer und Schwerd von der Wahrheit und Hei 
ligkeit der chriſtlichen Religion zu überzeugen? 
Hat er auch) .befohlen, daß man ihnen unter dem 
Vorwande der Religion das Ihrige nehmen, und. 
wenn fie von allen ihren Habfeligfeiten encbläßt 
find, fie auch noch zu Tode martern und peinigen 
ſoll? — — Großlifted, ein Dörfihen im’ 
Diftriet von Conin, mag uns bierinnen zum‘ . 
erſten Auftritt in diefer traurigen Gefchichte die 
‚nen; Ein Ort, wo biefe Barbaren alle‘ ihre 
GSrauſamkeit erfchöpft haben. Ein armer, al 
‚ser. und abgelebter Mann, der ſich mit faurem 
. Schweiß und harter Arbeit als Schaͤfer naͤhrte, 
ein Mann, der bloß in Anfehung feines eisgrauen 
Hauptes felbft Tartarn würde zum Mitleidenbo 
weg‘ baden, ein folcher Mann war bier der uns 
glüdliche Gegenftand der chriſtkatholiſchen Uun. 
mienſchlichkeit. Die wilden unbändigen Thikre, 
für die.man in allen Gefchichten feinen ſchickli. 
chen und würdigen Namen findet, fielen au bien. 
‚fen Greiß los, banden ihm feine matten Din 
be und vom Alter ſchwachen Fuͤſſe mit Stricken, 
peitfihten fein ebrwürdiges Haupt und ben Dazu 
enthloͤßten Anterleib mit graufamen Hieben — 


J 


uns, 


is 3Zwweyter Sag. ete. 


4 


Fr 
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get; fo würbe-ber Teufel Feine müffige Einbik 
dungsfraft-in ihm gefumden haben, die er hätte . 

erhigen und aufbringen können. Macarius 
würde nicht fo oft feinen Gott beleibiget haben, - 


- wein er nur fein Mönd) ober Einfiebler gewor⸗ 
, den wäre. Wo find denn die fo gefegneten Bor. 


theile, die der Moͤnch aus feinem Stande ziehen 
ſoll?/Hat er vielleicht feine übrigen Leidenſchaften 
‚zu bändigen geſuchet? hat er auch feine Geluͤbde 


‚ ‚allegeit vollkommen erfüllet ? und warum ſpricht 


der ſonſt im menfehlichen Umgange fo demuͤthige 
Paefus, da er kaum ſechs Jahre ein Moͤnch ge- 
wefen war, in einem fo hohen Tore? Gott iſt 


.. - mein Zeuge, daß ich nie erwas gelebrer bar 


be, was ich nicht zu erſt ſelbſt gerban Bär: 


= te*? Iſt das die Sprade eines demuthsvollen 
- Mönches, oder ift ed nicht vielmehr eben ber ſtol⸗ 


der mittlern Zeiten unfter Kir | 
Doch Geduld! das Bild, welches id) von der 


- 


ze Ton, in weichem der Pharifäer gefprochen har? 


Welche heilige und chriftliche Früchte eines les . 


bendigen Glaubens haben denn jene Mönche am 
fid blicken laſſen, von benen uns die Geſchichte 
de Nachricht giebt? 


Mönchen der mittleren Zeiten gemacht habe, ift 
hey weitem nicht das Bild, welches-ich jetzt ab⸗ 
fhilbern werde. m — Hier meine Leſer! muͤſſen 
wir alle unſre Geduld und Gelaffenheit zuſammen 
nehmen; wens wir nicht ben jedem Zuge dieſes 
Bildes voll Abſcheu ausrufen ſollen: O Scheu⸗ 


ſale aller Mengen! | 


*. Casf Lib- V; 4 2%. em Coll, 14, C, 4 
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Dritter Satz. 
Die Moͤnche unſrer Zeiten haben: das 
Maaß der Bosheit erfüllet, und find im 


Ruͤckſicht auf ihre Vorfahren, nicht 
mehr zu kennen. 


— 






Min meine $efer ſich erinnern mellen, mag 
Ä Y ic im zweyten Stuͤck meines Profelyten 

im erfien Bande gefchrieben habe, fo werben fie 
finden, daß unfre Moͤnche Thaten begehen, die 
fih Türken und Senden zu begeben gefcheuer ha⸗ 
ben. Was für Begriffe foll man ſich aber wohl 
von einem Stande machen, wonn bie Ölieder deſ⸗ 
ſelben durch ihre ceuflifche Handlungen äuffern, 
daß fie gleichfam die ganze Hölle in Ihrem Bu⸗ 
fen Herumtragen? Was für Lobreden foll man 
foichen Menfchen halten, die alle Welt ungluͤck⸗ 
lich, fich felbft aber groß machen, und alle Schaͤ⸗ 

e der Erden auf einmal allein zu verfchlirigen 
fuchen ? — Ich würde nimmermehr fertig werden, 
wenn ich alle abſcheuliche Handlırfıgen und 

ſchimpfliche Heldenthaten unfrer jegigen Moͤnche 
beruͤhren wollte. Ich werde daher nur einige 
Beweiſe anfuͤhren, von ‘deren Wahrheit alle 
Aedlichbenkende zur Genuge überstugtfind. Das 
mit ich aber bie Schandthaten diefer Halbmen⸗ 
ſchen um fo Hief lebhafter abſchildern koͤnne; 
fü will ich mich: in- jene betruͤbte lage zuruͤck 
ſetzen, und denken als byee ich noch wirklich bat 

| 2 n⸗ 
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2o0 Dritter Sag. Die Moͤnche unſrer Zeiten, 


Ungluͤck ein Moͤnch zu ſeyn. — Und in diefer 
Geſtalt will ich mic) ſelbſt betrachten, un® don 
allen Seiten überdenken — — Ich bin.ein 
- Mönch! — und wer bin ich ſo dann? — ein 


eingezogener, Gott geweyheter, frommer und _ 
| gnttesfür 


Heiger Mann! und warum? — weil 


Ad die Sagungen meines Ordens, meine Gelübs 


de, Die Befehle meines Pabftes aufdas firengfte 
beobachtet habe! — — und darum follte ich 
ein frommer, gottesfuͤrchtiger Mann 
em? — Wo blieb der Glaube — und 


kann ich nicht auch als ein Heyde die naͤmlichen 
Geluͤbden und bie Satzungen meines. Ardenus 


bheobachten? Haben nicht auch die. Tuͤrken, und 


alle übrige Secten ihre Heuchler? Sind die Sa: 


tzungen meines Ordens nicht bloße Erfindungen, 


der Menſchen? — Wo bleibt das geoffenbarte 


Kheidungs der Glaubensfahen nicht auf deſſen 


Anſehen allein berufen? Wie ſoll mir mein Kopfe . . 
‚Bängen , mein Haͤndefalten, und alle vergleichen 


tragifhe Pantomimen zur Seligfeit ge en und 
eförberlich fen? — Wer bin ih.alfo? — 
@Bott erbarme. dich eines foldyen hoizen 
Zeuchlers Ich ſebe in einem Kfofter, — 
in einem Haufe, wo nichts als in. menfchlicher 
Geſtalt verborgene Engel ihren Wohnplag -aufe 

richtet haben. — in. einer Gefellichaft, aus wel. 
.. — 

ge laſter verbannet ſind — in einem Orte, wp, 


at ſeyn iſt, und die Tugend allein, ihren Thron. 


aufgeſchlagen hat. — Echoͤne Werte! * 


o 


* 
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Wort Gottes? Warum darf ich mich in Ent 


— 





- haben das Maaß ber Bosheit erflilet. 44 
fur eine herrliche Beſchreibung — dieſes, 
kann man wohl den Himmel reizender — | 

n einer Rloſter, wo Engel in menfche 
icher Beflale ihren Wohnplatz aufge⸗ 
ſchlagen baben? Was fuͤr ein Thor bin ich 
bo, ih einen fo Heiligen Str-verfaffen $a- 
— — Aber Gott im Himmel! du weißt 
\ 3 — und ich danke dir von Herzen, daß du mich 
aus diefer Moͤrdergrube gezogen Haft — ge: 
zogen, ſage ich, denn langſam — ſehr lang⸗ 
fi gieng es Damit zu, und es koſtete mich viele 
eberwinbung deinem: heiftgen Winfe zu fols . 
ger, — —* ein’ heiliger Ort, wo Neid, 
Mißgunſt, Ehrgeis und Zwierkadt- herrſchen ? 
dieſes das geſegnete Haus, io gut’ ſeyn 
iſt? oder iſt es nicht, vielmehr tder Ort, wo 
Schwaͤrmer und Trunfenbolde im Müffiggange 
- und zu allen Saftern ersogen werden? Iſt dieſes 
die heilige Derfaminlung, in welcher die Tu⸗ 
end ihren Thron aufgefchlagen hat? — die 
Eug end? — wenn dieß wahr wäre; fo müßte 
bie Augend ihren Werth verloren haben, unb es. 
koͤnnte nothwendig fein Laſter mehr in der Welt 

| geben. — Allein was it denn meine Beſchaͤf· 
tigung in dieſem Klofter? — Beſchaͤfftigung? 
5 leſe, — ich fhreibe — ich durchblaͤttere 
„meinen Thomas von Aquin — und die übri« 
„gen gründlichen Philoſophen. — Nicht genugh 
„Ich vertheidige meine Kirche — Ich nenne 
»dieſelbe die katholiſche — die heiligſte, weit ſie 
' „einmaf für allemal alſo genennet worben ift, und 


„iveit alle unfe Sqheſgeuer das naͤmliche be 
baupten. 


22 Dritter Sag. Die Moͤnche unſrer Zeiten, 
vhaupten. ; ph fage mehr — denn ic ſammle 
sauch Verdienſte — weich eine heilige Befchäfe 
ssigung | welche edfe Bemuͤhung eines Minds! 
GOAllein möchte man nicht über folche Blinde, dia 
xuicht ſehen wollen, aufgebracht werben!) * | 
eu unnuͤtze Bücher, Schriß 
en, bie ſchon laͤngſt von aflen Vernuͤnftigdenken⸗ 
ben. Menfchen aus bem Reiche der Gelehrfamfeit 
- verbannet worden find. Wunderthaͤtige und ale. 
berne Hiſtoͤrchen — eine Pbilofopbie, ‚die 
ich mit gefunden Augen nicht fehen läßt. — 
Ich verrbeidige meine Ricche: aber mit 
was für Waften? — mit meiner Kirche 





ſelbſt — Jh nennediefe die Earbolifche Kin 


he, weil ich fie von andern alfo nennen höre: 

Lals wenn der ſchoͤne Name meine Kirche rechts. 

fertigen Pönnte;,undwas nuͤtzet es meiner. Ricche, 
daß ich fie die katholiſche nenne, wenn fie die 
Eigenfchaften ber wabren Earhloifchen Rirs 


«be nicht mehr befiger?) — „Allein die Den 


sdienste, die ich ſammle, diefe werden 
„mich heilig: machen? „ — elende Verdiene 
ſte! — wenn ich diefelben als etwas Geiſtliches 
“ betrachte. fo find fie ein Hirngefpinuft, und wenn 

fie etwas Weltliches ſeyn follen; fo mögen auch. 
wohl die Verdammten in dee Hoͤlle noch Vers 

| Bienfte fammfen können. Dennpen Reichen mit 
dem Werdienfte der. Armen noch reicher machen, 
uſt mehr als teuflifch gedacht, und. einem Kloſter, 
das ohne dieß veiche Einkünfte genießet, noch an« 
ehnlichere Erbtheile zubririgen, iſt nichts befe 
Pe „Allein ich bin doch. überseuge 
. : „Don ‚ 


— — -- 


haben das Maaß der Bogheit erfuͤllet. 23 


„won meinem Glauben! — id; werde ſelig 
„mie alle meine Brüder, die in der roͤmiſchka— 
‚zfßotifhen Religion als Mönche fterben?, — 
enn ich fierbe, und mir meine Verdienfte 
Den Tod erleichtern follen ? warum: iſt denn Chris 
ſtus für mid) geftorben? — Und mo find denn 
diefe Derdienfte, die ich mic) zu befigen rühme? 
„In meiner Seele — in meinem gettesfürchti« 
„gen Lebenswandel, — In meinem 2a 
Benswandel? — Oſchweig, Mönch! denn 
wenn dich Hier dein Gewiſſen nicht ſtrafet, fo 
bift du nicht werth, eine Seele zu haben — — 
„Peine Seele? — — und ich war gleidwohl 
sein Moͤnch?, — D fo möchten alle Ger 
fühöpfe, die feufzen koͤnnen, Gott mit mir für 
meine Errettung danfen! — Inder Folge wer⸗ 
den wir unfte Mönche noch beffer kennen lernen, 
‚and ſehen, zu was für ungählichen Ausſchwei⸗ 
fungen fie ſich haben verleiten faffen: mirmwerden 
‚finden, daß alles, was von Unheil die Sander 
druͤckt, durch diefelben ve:anlaffet worden fer, 
und furz: daß unſre Moͤnche das Maaß ber 
Bosheit erfuͤllet haben, — —. 


— 





24 Vierter Satz. Pohlen u. Rußland haben 


Vierter Sat. 


Pohlen und Rußland haben ihre gegen 


waͤrtigen Unruhen den Moͤnchen 
zu danken. 


— 


2 De Geſchichte des Konigreichs Pohlen kann⸗ 


7 und wird einem jeden, dem daran gelegen 


iſt, an der Wahr eit dieſes Satzes nicht lange 
Ich will mich hier um die Ben. 


eifeln laſſen. | ) 
ſchaffenheit des alten Pohlens gar niche bekum 
mern, fondern vielmehr Die -Urfachen der gegen 


wärtigen Unruben unterfichen, Wir leſen täge. 


(ic), ja ſtuͤndlich Nachrichten, die Niemand ob⸗ 
ne Thraͤnen anzuhoͤren fähig iſt, die uns bie 


=. Menfehenfiebe der jegigen Mönde in ihrer gans 
gen Dlöße zeigen muͤſſen. Wem find wohl die. 


großen Streitigkeiten und Unruhen in hiefem Koͤ. 


gigreiche unbekannt? Wer weis nicht Die ghau. 


ſamen Empoͤrungen der Roͤmiſchkatholiſchen ge⸗ 


gen die Bekenner der evangelifchen Religion? 


aber wem iſt auch unbewußt, daß alle, dieſe Strei« 
tigkeiten quf Anſtiften der Moͤnche veranlaſſet 
worden ſind? Wir duͤrfen nur auf den Urſprung 
aller dieſer Unruhen zurüd gehen, und ung er- 


innern, mit was für einem heftigen Widerwil. 


fen und über alles Denfen- gehenden blinden Re— 


Uligionseifer ſich der damalige Biſchof von Cra. 


can der Duldung der Diflidenten widerſetz ha⸗ 


be — Dieſer Mant trieb feinen Eifer bis zur 


grenzen⸗ 
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gegenw. Unruhen ben Monchen zu danken. ag, 
geengentöfeften Ausſchweiſumng. und die Häufigen 


Ermahnungsbriefe tines unruhigen Pabftes 


- anterfhüßten ihn noch darinne; „allein wer. mod 
te wohl an dem allen den größten Theilhaben F-— 
Niemand als die Wänche — ver Beide 
. vater dieſes Biſchofes, ein Moͤnch, "ver db 
Triebfeder von allen Handlungen feines: Herrn 
war, und deffen ganzes Herz in’ feinen Mänden 
hatte, widerrieth alle mögliche Vorſchlaͤge/ did -- 
für die Diffidenten etwas gutes verfprechen konn⸗ 
ten. Er fihickte einige feines Ordens aus; bik 
in öffentlichen Predigten das Volk zum Streit 
-für die römifche Kirche aufmuntern follten, ober 
was eben ſo viel ifl, die. das chne dieß zur im 
“ruhe geneigte: Volk zum Morden und Rauben, 
zur . Austilgung ihrer Mebenmenfchen, die auch 
Ehriften find, aufwiegeln follten, und das aus 
Peiner andern Urfache, als weit diefe nicht aber 
gläubifcdy werden wollten.  Darar war es ibm _ 
aber noch nicht genug! man ſchickte noch mehre⸗ 
re Moͤnche aus, dieman ohne Entdeckung ihres 
Namens fhon Fennt, weil fie fonft ſchon genug⸗ 
ſame Proben ihrer Bosheit durch verſchiedene 
große Meutereyen in andern Laͤndern abgelegt 
haben, an den Abel dieſes Koͤnigreichs, mitbem 
wichtigen und herrlichen Auftrage, verſchiedene 
Berathſchlagungen wegen Austilgung der Pohl- 
niſchen Diſſidenten zu pflegen. — Es gelang 
ſauch dieſen teufliſchen Werkzeugen, ihre fromme - 
Abfiht bald zu erreichen. : Denn inetlihen  - . 
Wochen waren fiein ihrer heiligen Verrichtung 
ſchon fo weit:gefommen, daß der ganze Fachelie 
. er B5— | — | ſche 
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26 Vierter Sagsfobfen m. Nußland haben 


ſche Adel, fehr wenig bavon ausgenommen, die . 
- Waffen ergriff, alle Landtaͤge unb die auf denſel⸗ 
ben gemachten Schlüffe vernichtete, fein eignes. 
Sand mit Morden, Sengen und Brennen vers 
wuͤſtete, und auf Anftiften dieſer unruhigen 
Mönche. ſelbſt ver Kinder in der Wiegen nicht 
ſchonete. Erſchreckliche Begebenheiten, traurige 
Aublicke für Menfchen, die noch ein Gefühl ha— 
bent.. D Mönche! fönnen benn Menfchen, bie 
fich zur Sehre Chriffi unfers fo fanftmüthigen Ere 
loͤſers befennen , alfo handeln? Send ihre denn 
fuͤhllos geworden , und habt ihr fchon alles, was ’ 
euch von ben unvernünftigen Thieren unterfcheis 
det, abgeſchworen? Nun:fo möger ihr auch, 
wie die erftien Mönche in den Wäldern als wilde 
. Xhiere herumlaufen, bamit doch wenigſtens an- 
‚bere Menfchen , die. den Endzwed ihres Dafeyns . - 
zu erreichen bemuͤhet find, von euch nicht beum 
euhigetwerden! — | 
IIch will meine Sefer hier nur an einige folche 
tragiſche Scenen erinnern, die mir häufige 
Thraͤnen ausgepreffet haben. Wir wiflen, wie 
weit ber blinde Religionseifer indem unglüdfeli» . 
gen Pohlen getrieben wird, und mas für unbe . 


ſchreibliche Grauſamkeiten unter dem Vorwande 


des Religionseifers ausgeuͤbet werden; und wie 
ſollte es anders moͤglich ſeyn, da folhe Unmen- 
ſchen von ihren Moͤnchen und Prieftern wegen ib: 
sen abſcheulichſten Schandthaten fo wenig geta 
beit werden, daß fie vielmehr durch Verheiſſun- 
gen eines ewigen Lebens und durch das ſchaͤndlich 
He Lob dazu angetrieben werben? Kann ir bie 
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gegenw. Unruhen ben Mönchenzubanken. 27 
Braufamfeit unmenfhlicher Thaten ausüben, als 
wenn man Cheiften, die von ihrem Glauben 
Aberzeugt find, zur Verläugnung deffelben mit 
‚Gewalt. zwinget, ohne doch diefelbe eines andern 
‚ und. heffern zu belehren? Iſt dieß die richtige - 
Methode, den Glauben auszubreiten, und hat- . 
anfer Erlöfer . auch Raͤuber und Mörder in alle 
Welt gefahdt, um alle Juden und Heyden mit 
«Feuer und Schwerb von der Wahrheit und Heis 
ligkeit der. hriftlihen Religion zu überzeugen ? 
‚Dat er auch befohlen, daß man ihnen unter dem 
Vorwande ber Religion das Ihrige nehmen, und. 
wenn fie von allen ihren Habfeligfeiten entbloͤßt 
find, fie auch noch zu Tode martern und peinigen 
Sol? — — Großlifteh, ein Dörfgen im 
Diſtriet von Conin, mag uns hierinnen zum 
erſten Auftritt in dieſer traurigen Geſchichte die⸗ 
nen: Ein Ort, wo dieſe Barbaren alle ihre 
GSrauſamkeit erſchoͤpft haben. Ein armer, al: 
ter und abgelebter Mann, ber. fi mit faurem 
. Schweiß und harter Arbeit als Schaͤfer nährte, 
ein Mann, der bloß in Anfehung feines eisgrauen 
Hauptes felbft Tartarn würde zum Mitlelden be» 
weg! baben, ein folher Mann war hier der uns 
gluͤckliche Gegenſtand der hriftfarholifchen Una 
mienſchlichkeit. Die wilden unbändigen Thkkre, 
für die.man in allen Gefchichten feinen fehidli«. 
hen und würdigen Namen findet, fielen au die | 
‚fen Greiß los, banden ihm feine matten. Haͤn⸗ 
de und vom Alter ſchwachen Füffe mit Striden, 
peitſchten fein ebrwürdiges Haupt und ben Dazu 
‚eneblößten Unterleib wit graufamen Hieben = 
\ W u uns, 


Pe 
, 
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28 Vierter Sag; Pohlen u. Rußland haben 
"und warum? weil er diſſidentiſch war; und 
wozu? damit er die Heiligkeit der . römifchfa« - 
sholifchen Kirche erfennen und ſich in ihren mie 
terlichen Schooß werfen moͤchte. — Ehrwuͤrdi⸗ 
ger Greiß! was mag wohl dabey in deinem Ge⸗ 
muͤthe vorgegangen ſeyn ? Haft du nicht vielleicht 
mehr über die Wildheit und Gottloſigkeit in 
Menfchengeftalt einhergehenden Thiere, als über 
bein obgleich empfindliches Ungluͤck geweinet? 
Iſt dir nicht der Zuſtand unfrer erften Kirche, . 
die auch durch Märtyrer glorreich worben ift, ein. 
: gie? — Aber der arme Mann fonntevor 

Schmerzen nicht ſprechen, fonft würde er dieſen 
Boarbarn eben das gefagt haben, womit ehemals 
ein gewiſſer Unglüdlicher feine Verfolger angere: 
det hat. „D! meine Brüder! beiße es bey - 


dem Herrn Romily dem Jüngern”) „DO! 


„meine Brüder, was fordert ihr von mir? wie. 
Fkann ich euch ein Onüge thun? iſt es in mei. 
„nem Vermögen, meiner Denfungsarf ‚meinen‘ 
Meynungen zu entfagen, und die eurigen anzu⸗ 
“ „nehmen? ben Verftand, ben mir Gottgegeben 
„bat, zu ändern; und gleichſam umzufchmelzen, 


ipmie andern Augen, als den meinigen zu fehen, 


„und von mir felbft verfchieben zu feyn? Wenn 
„gleich mein Mund dieß Geftändnißirhäte, das 
> „ihr von mir verlanget, würde es denn wohl 
„von mir abhängen, daß mein Herzmit meinem 
„Munde. übereinflimmte, und was für einen 
a „Werth 
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„Werth wuͤrde dieſer gezwungene Meineyd in 


Dirt 


8 


30 Vierter Sag. Pohlen u. Rußland haben 
5 „und’daß ich meiner Abſicht nah, die Wahre. - 
zheit ferbft, indem "ich fie beftreite, verehre,, | 
-Meine Meynungen, beißt es weiter, fagt 
„ihr, find hoͤchſt gefährlich, hoͤchſt verdammlich — 
„Allein habt ihr ſonſt nichts als Feuer und Schwerd, 
Zum mich davon zu uͤberzeugen, und mich wie⸗ 
„der auf den rechten Weg zu bringen? Was fuͤr 
„fonderbare Mittel zu uͤberreden find Scheiter⸗ 
„haufen und Blutgerüfte! die Wahrheit ſelbſt 
wuͤrde unter biefem Anblicke verfennet werden! ' 
ah! auf diefe Weife übe fie ihre Herrfchaft 
„über ung nicht aus, fie hat fieghaftere Waffen ; 
„Aber diejenigen, deren ihr euch bedient, beweis - 
„fen nur euͤre Ohnmacht. Iſt es wahr, - daß 
. „mein Schieffal euch rührt, daß ihr meine ers 
„thümer beflage, warum wollt ihr denn meinen . 
„Untergang, dem ich vielleicht vorgebeuge Härte, 
. „befehleunigen. Barum wolle ihr mir die Zeit 
„rauben, bie mir Gott zu meiner Erleuchtung 
 „erlaube?' Glaubt ihr ihn zu gefallen,‘ wenn ihr 
„in feine Rechte einen Eingriff thur, wenn ihr 
‚„feiner Gerechtigkeit zuvorfommt? und denkt ihe 
pden Gott des Friedens. und, Der Liebe zu’ ehren, 
. „wenn ihr ihm eure "Brüder zum Branbopfer 
„bringt, und ihm auf ihren eichnamen Trophäen‘ _ 
„errichtet *?,, | So 


⁊ \ ° 
a Weiche überzeugende Ausbruͤce! ed wäre im der 
That zu wuͤnſchen, baß man biefe Abhandlung 
‚ „yon der Toleranz allın Confoderirten In Pod 
len anſtatt ihres katholiſchen Catechiſmus zu Je 
fen.g de — wenigſtens wuͤrden fie auffdren 
AUnmenſchen zu ſeyn. = | 
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gegenw. Unruhen den Nbachen ju danken. 31 
So wuͤrde auch unſer ehrwuͤrdiger Greiß ge⸗ 
ſprochen haben, wenn er die Gedanken feiner 


geaͤngſteten Seele durch Done auszubrüden 
vermögenb gewefen wäre. Unfchuldiger, wie 


empfindlich. feideft bu Hier! allein wanfe nit, - 
bleibe, und kaͤmpfe ſtandhaft; denn Die Tage, die 


du noch zu leben übrig haft, find ohne dieß num 
furze Stunden. — 5a meine Leſer! — er 
blieb bey feinem Glauben — er bat — er flehes 


se infländigft um den letzten Streich, damil‘ 


er ruhig und getroft fterben koͤnnte. O Barbarn, 


 - wenn euch denn ja die Sraufamfeit zur andern 


Natur worden iſt; fo möchtet ihr doch in eurer 


Graufamfeit, nur diefe legte Barmherzigkeit, 


ausüben, daß ihr ihn toͤdtet! Allein diefer Unges 
heuer Herzen waren verhaͤrtet, und Felſen waͤr⸗ 
de man eher Thraͤnen vergießen, als dieſe Uns 
menſchen mitleivig gefehen haben, — der arımd 
Mann wurde von neuen gebunden, und ſelbſt 
die Mauren ihrer Kirche mußten Zufchauer bey 


ihrer Braufamfeit abgeben er wurde noch ein⸗ 


ital geptuͤgelt, endlich — ach wäre er doch un⸗ 
tee den Haͤnden feiner Mörder erblichen! — 


wurde er in das Kloſter ben Conin gebraht — . 


wo er erft in die Hände der. rechten Mörberfiel, 


Denn wenn ihm dieerften auch das zeitliche Seben- - 


verfürzer Hätten; fo werben’ ihm die letztern vielleicht 
das ewige geraubet haben. Was für betrügerifche 


Kunftgriffe mögen wohl die Mönche dleſes Kior ; - 


ſters gebracht haben, um dieſen ehrwuͤrdigen 
Greif in die Hände des Satans zu liefern. — 
Genug! der Mann zitterte — ſchon ber erſte 


Schritt 
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38 Vierter Satz. Pohlen u. Rußland haben 


u und warum? weil er diſſidentiſch war; und 
wozu? damit er die Heiligkeit der roͤmiſchka⸗ 


>. Sfolifgpen Kirche erfennen und ſich in ihren mäg- 


? 


serlihen Schooß werfen möchte, — Ehrwuͤrdi⸗ 


q 


ger Greiß! was mag wohl dabey in deinem Ge 





2 muͤthe vorgegangen feyn ? Haft du nicht vielleicht 


mehr über die Wildheit. und Gottloſigkeit in 
- Menfchengeftalt einhergehenden Thiere, als über 
bein obgleich empfindliches Ungfüd geweinet? 
Iſt die nicht der Zuftand unſrer erften Kirche, - 
die auch durch Märtyrer glorreich worden ift, eine 
gefallen? — ber der arme Mann fonntevör 
, Schmerzen nicht fprechen , fonft würde er diefen 
Barbarn eben das gefagt haben, womit ehemals: 
ein gewiſſer Ungluͤcklicher ſeine Verfolger angere: 
det hat. . „D! meine Btuͤder!, heißt es bey - 
dem Herrn Romily dem "Jängern*) „OS! 
„meine Bruͤder, was fordert ihr von mir? wie. 
„kann ich euch ein Onüge hun? ift’es in mei- 
„nem Vermögen, meiner Denfungsarf , meinen‘ 
. »Meyyungen zu entfagen, und die eurigen anzu⸗ 
“ „nehmen? den Verftand, ben mir Gottgegeben - 
hat, zu ändern; und gleihfam umzufchmelzen, 
„mit andern. Augen, als den meinigen gu fehen, 
und von mir felbft verfchieden zu feyn? Wenn 
- „gleich mein Mund dieß Geftändnißirhäte, das 
> .gihe von mir verlanger, würde es benn wohl 
„von mir abhängen, baß mein Herzmit meinem - 
E „Munde. übereinftimmte, und was für einen 
33Werth 
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gegento Unruhen den Mönchen zu danken. 33 
in Wuth gebracht ſind. Ihnen iſt es nich! ge 


niug, zaghafte Diffidentenmir Feuer und Ehwerd 


zur anſcheinenden Verlaͤugnung ihres Glaubens. 


zu zwingen, nicht genug, daß Schloͤſſer und - 


- Dörfer in bie Aſche verwandelt, und hundertjaͤh⸗ 
rige Greiße mit grauſamen Schlaͤgen, ermordet 


ierben*, nicht genug, : Daß diſfidentiſche Heebt. 
ger ihrer unmenſchlichen Wuth aufgeopfert, und“ 


auf eine teufliſche Art_gemiißhandelt werben **, 


— 


Nein! alles dieſes iſt noch viel zu, gering und 


 _ oo. — 
‘4 


- 


wenig, ihrer teuflifchen Grauſamkeit eine Saͤri. 


gung zu ſchaffen. Selbſt Die gebeifigren Mauren 
der diſſidentiſchen Gorteshäufer wurden gefchän: 


x 
’ 


det. Und wenn würde ich ferrig werden, wenn : 


ih 


09m der Gtaroßep Zydnikan haben dieſe Bar 
barn auf Anfliften eines Dominicaner» Mine 


chhes den Herrn Kammerherrn von Roop, den 


Befißer dieſer Staroften nicht nur volfommen '. 

ausgepluͤndert, fondern fogar deſſen Koch einem _ 
hundertjaͤhrigen Greif erbärmlich mir Schlägen 

ermordet, weil berfelbe nicht Eathokifch' werden 


wollte. — Der arme Greiß! 


1 


"= In Zychlin einem dicht bey Conin gelegenen. 
Dorfe bed Herrn von -Bronikowski.ift der die 


fidentifche Prediger Herr Majewski, ein fliehen: 
sigjähriger fchmächlicher Greif mit Stecken ge⸗ 


prügelt, mit Banniſchuhen gepeitſchet, end 


Im die Kirche gefchleppt worden: und da fie kei⸗ 
nen feſten Nägel "fanden, an weichen -fie ihn“ 


. hängen fonnten ;- fo (wurden feine Daume in die. 


. Nähne der Zlinten gefchrauber, und ihr ehr 


wuͤrdiger Geldprebiger "Jefuiterordeng mar Zu 


Schauer, ben diefer Trajoble. 


Dr.-11.2. ı. Gt. €, 
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34 Bierter Satz. Pohlen u. Rußland haben 
ich alle Gotteshaͤuſer, die von dieſen Barbarn 
verwuͤſtet worden ſind, herzaͤhlen wollte? Nur 
noch eines Umſtandes will ich erwaͤhnen, aus 
welchen meine Leſer den heiligen Religionseifer 
dieſer Unmenſchen zur Genuͤge bemerken werden. 
.. In Orzeszkowo einem zwo Meilen von 
Berinbaum gelegenen Dorfe ſuthten diefe wile _ 
den Thiere einen gewiffen Herrn J. von Zizmiz⸗ 
ki auf, um ihn das traurige Cchicffal- aller red⸗ 
‚lichen Diffidenten empfinden zu laflen. Da man 
nun diefen rechtfchaffenen Mann nicht zu Haufe 
fand; fo mußte feine Gemahlinn, eine Woͤch⸗ 
.nerinn, den ungluͤcklichen Beſuch .diefer Bar- 
barn ertragen. . Man fand fie im Bette, feßte 
ihr Piftelen auf die Bruft, drohete ihr mit dem 
unvermeidlichen Tode, wenn fie nicht ihren &e- 
mahl herbeyſchaffen wollte. Der Mann war doch 
aber für dießmal nicht zugegen: Damit esnun 
nicht das Anfehen gewinnen möchte, als müßten 
fie unverrichteter Sache wider abziehen, fo wur⸗ 
de der daſige reformirte Prediger mit graufamen - 
Schlägen ermordet, die Thüren des Berhäufes 
wurden aufgehauen, Kanzel und Tifche zerſchmet⸗ 
. tert, bie Bibel und. Gefangbücher verbrannt, 
‚und einer von diefen Böfewichtern fprang auf den 
Tiſch, worauf Das geſegnete Brod, zum Ge- 
dächtni des Todes unfers Heren Jeſu Ehrifti 
ausgeſpendet wird, und that etwas, was fein 
ehrbarer Menfch fagen fann. - Genug, biefe 
Barbarn fehrten in das Schloß zuruͤck, und 
rruͤhmten fih in Gegenwart dieſer gottesfuͤrchti⸗ 
gen Dame, dergleichen viebifche und unverfchäinre 


l 
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te Thaten in dem Götteshaufe ausgeübt zu ha 
ben. — — Menſchen! die ihr noch ein menſch⸗ 
liches Herz deſitzet, die ihr den Werth der Tu— 
gend und Religion kennen gelernet, ſchlieſſet eure 
Augen vor einem ſolchen Scheufale aller Geſchoͤ 
pfe zu! 0 Br 
Rußland, das unter feiner weiſeſten 

Monarchinn gefegnete Rußland, fonnte 


dieſen unmenſchlichen Thaten nicht laͤnger zu⸗ 


ſehen, ohne von ſeiner Seite alles moͤgliche zu 
thun, um dieſer Grauſamkeit zu ſteuren. Al⸗ 
les, was Proteſtantiſch heißt, wird ſich niemals 


dieſer weiſen Beherrſcherinn Rußlands ohne 
Thraͤnen der Freude, und einer aufrichtigen Dank⸗ 


barkeit erinnern koͤnnen. Wir wiſſen, was für 
kluge und einfihrsvulle WBeranftaltungen von 


Hoͤchſtderſelben find getroffen worden, wie weit 


durch Ihre Truppen das unglücfliche Pohlen von 


‚Mördern und Räubern gereinigt worden war, und 


wie harten der erwuͤnſchten Wieberherftellung ei⸗ 
nes allgemeinen Friedens ſchon mit Freuden ent⸗ 
gegen gefehen, ba eben von diefen Unmenſchen 


neue Maafregeln, dienur die Hölle auszubräten 


fähig ift, genommen wurden. “Die Conföde: 
rirten rotteten fich zufammen‘, verlangten Schuß 


. von einem Kaiſer, der niemals weit genug von 
den hriftlihen Mächten entfernet ſeyn kann: 


und wenn wir geheimern Nachrichten trauen duͤr⸗ 


fen, fo waren es auch nche die der Om 
. > 


toman⸗ 


® Briefe aus Danzig beſtaͤtigten dieſe Nachricht, 
u Ä 0 een 
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36 Bierter Satz. Pohlen u. Rußland haben 


temannifchen Pforte diefe teufliihen Anſchlaͤge 


‚ "vorgetragen haben. Eine große Ehre! man ru- 


‘, 


- made 


fee den Erbfeind der Chriftenheit.m Hülfe an 


“ wider Chriften ‚damit diefer bequeme Gelegenheit 
"bekomme, feine Eroberungen zu erweitern, und die 


Chriften auszutilgen. Man will lieber die uner⸗ 
träglichen Feſſeln ber trogigen Türfen, als das 
fanfte Joch eines Chriſten tragen, und achtet lie- 
ber einen ungetauften, der nad) nichts mehr,.als 
nach Chriſtenblut dürftee, feiner. Sreundfchaft 
würdig, als einen rechtſchaffenen Chriften. 
Schaͤndliche Handlung! die allein fähig ift, al- 
(en Reblichgefinnten den Namen eines folhen 
Roͤmiſchkatholiſchen blinden Eiferrers verhaßt zu 


n! . 
Man gebe bis auf die Quellen aller diefer 
Unruhen zurüd, man erforfhe aud) Die gering- 
ſten Urfacdyen, durch welche ſie veranlaſſet wor⸗ 
den ſind, und frage einen jeden redlichen Poh- 
len, wer alle Landtage vernichtet, und die auf 


ſelbigen fo oft durch Geſetze eingefuͤhrte und verord⸗ 


nete Toleranz der Diſſidenten für unguͤltig erklaͤret, 
dem gemeinen Manne einen fo uͤbertriebenen und 
raſenden Religionseifer eingepflanzet, wer. enblic) 
lle dergleichen Confoͤderationen angezeftelt habe, 
und fehe, ob nicht alle Schuld zuleßt auf die. Mön-. 7 
che koͤnmt? — Wein man diefe Umſtaͤnde 
| . „ohne 


— — 


jiecen Poſttage hindurch, ein gewiſſer P. A 
‚ Ioyfias Zodmikski, Jeſuiter Ordens, bat alle 
Tractaten zwiſchen den Conföbsrissen und. den 

Türken abgefaſſet. DE 
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ohne Vorurtheile uͤberdenkt, und von benteuf- 


d 


liſchen Kunſtgriffen dieſer Moͤnche uͤberzeugt iſt, 


wird man nicht in den Seufzer ausbrechen: Gott! 
gernichte Das alles, was Moͤnch heißt: vertilge 


den Stand, der wider deine Lehre ftreitet, made 


deine Feinde zu Schanden, ſegne, ſchuͤtze Ruß— 


fand, und Rußlandg große Monarchinn, Herr! 


hab acht auf Rußland, und hoͤre die Stim⸗ 
me feines Stebens bilf, rufet fie, die große 
Monarchinn, bilf mir, Herr mein Bott! 


denn.alle Sülfe, die vor Zeiten und bers 
nach gefcheben ift, die baft du gerban, 
und was du will daß muß gefcheben*“ 


Me recht, Daß mangutes mit böfen ver: 
gilt? denn fie (Pohlen und ihre Moͤnche,, ha⸗ 
ben meiner Seelen eine Brube genraben, 


gedenke doch, wie ich vor dir, geftanden 


bin, mie ic) die Duldung beiner- heiligen Lehre 
vertheibigte, daß ich. ihr beftes redere, den 
allgemeinen Frieden berzüftellen fuchte, und dei: 
nen Brimm von ihnen wendete. Soſſtra⸗ 


fe nun ihre Rinder mit: Junger, und laß 
fie ins Schwetd fallen, daß ihre Weiber 


ohne Rinder, und Wittwen »feyn, und 
ibre Maͤnner zu Tode gefchlagen, und 


ihre junge Wannfchaft im Streit durchs 


Schwerd erwürger werden; denn fie bas 
ben eine Brube gegraben, mid) zu faben, 
und meinen Süffen Sricke gelege**, N 

4 3- U ſie 


*Judith. 9, 2. 3 U 


Jer. 18, 19. 20. 2. 
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34 Vierter Satz. Pohlen u, Rußland haben 
ih alle-Gosteshäufer, die.von dieſen Barbarn 
verwuͤſtet worden find,’ herzaͤhlen wollte? Nur _ 
noch) eines Umfiandes will ich erwähnen, aus 
welchen meine $ejer den beiligen Religionseifer . 
diefer Unmenfchen zur Genuͤge bemerfen werden. 
.. In Orzeszkowo einem jwo Meilen von 
Berinbaum gelegenen Dorfe futhten diefe wile _ 
ben Thiere einen gewiflen Herrn J. von Zismiz- 
ki auf, um ihn das traurige Schickſaldaller red⸗ 


lichen Diſſidenten empfinden zu laſſen. Da man 


nun dieſen rechtſchaffenen Mann nicht zu Hauſe 
faand; ſo mußte feine Gemahlinn, eine Woͤch⸗ 
nerinn,“ ‚den ungluͤcklichen Beſuch dieſer Bar⸗ 
barn ertragen. Man fand ſie im Bette, ſetzte 
ihr Piſtolen auf die Bruſt, drohete ihr mit dem 
unvermeidlichen Tode, wenn fie nicht ihren Ge— 
mahl herbenfchaffen wollte. Der Mann war doch 
aber für Biegmal nicht zugegen: Damit esnun 
nicht das Anfehen gewinnen möchte, als müßten 
fie unverrichteter Sache wider abziehen, fo wur« 
de der dafige reformirte Prediger mit, graufamen - 
Schlägen ermordet, die Thüren des Bethaͤuſes 
wurden aufgehauen, Kanzel und Tifche zerſchmet⸗ 
. tert, die Bibel und Gefangbücer verbrannt, 
‚und einer von diefen Boͤſewichtern fprang auf den 
ih, worauf das gefegnete'Brod, zum Ge- 
dächtnif des Todes unfers Heren Jeſu Chrifti 
äusgefpendet wird, und that etwas, was fein. 
ehrbarer Menfch fagen kann. Genug, diefe 
Barbarn kehrten in das Schloß zuruͤck, und 
rruͤhmten fi) in Gegenwart dieſer gottesfürchtt- 
gen Dame, bergleichen viehifche und unverſchaͤmte 


I 
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Fuͤnfter Sas- 


ok Kirche der erſten Ehriften ‚feint kei⸗ 
ne ſo genannte geiftliche Jim: 
munitatt.— 


8 mögen wohl nur die häufigen Vorurtheile 
und zeitlichen Abfichten Schuld daran ſeyn, 

daß die Anhaͤnger der roͤmiſchen Kirche die Wahr⸗ 
heit dieſes Satzes verlaͤugnen. — Wie weit 
das Anfehen und die Gewalt eines Petrus und 
andrer Biſchoͤffe in der erften Kirche gegangen: - 
fen, babe ich im vierten Kapitel des dritten Stüs 
des des Erften Bandes zur Gnüge gezeiger: 
daher ich hier nur das, was ich damals wohlber 
daͤchtig weggelaffen habe, nachholen werde. Mei« 
ne $efer werden ſich noch erinnern, daß zu Chris 
fi Zeiten noch nicht die geringfte Regierungsform, 
in feiner Kirche eingeführet war, und es wird 
Niemanden unbefannt-feyn, daß der Unterfchied ' 
zwiſchen den Hirten der Gemeinden, entweder 
von gar feiner, oder hoͤchſtens von fehr geringer 
Erheblichkeit mar. — Nichts war den Apofteln. 
und erften Ehriften unbefannter, als ein. großes 
Biptänge, mad weltlicher Stoß und Ans, 
fehen. — Das Evangelium‘ wurde ohne Un- 
terfcheid von jedem, der darzu geſchickt war, ge⸗ 
prediget; die Lehrer entzweyten ſich nicht im ge- 
ringſten, und die Methode, deren ſie ſich 


in Fuͤhrung ihres Predigtamts bedienten, war. 
& 4 ‚eine 
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45 FünfterSag.Die Kirche der erft. Chriften 


eine edle Einfalt: denn fie wollten “alle ihrem 
Meifter fo voflfommen ähnlidy werden ‚als mög- 
lich wäre. Es erfoderte freylich die Nothdurft, 


daß die Apoftel einige Männer erwählten, die -- 


in ihrer Abwefenheit die Unwiffenden unterrichte⸗ 


ten, die Reubekehrten ftärften, den irrigen und - 


aus philoſophiſchem Stolze entfprurnigenen Mey« 
nungen Widerftand thäten, dem Lafter fteuerten, 
und zur Ausübung der Chriftlihen Tugend er» 
mahnten: alles diefes war freylich nothwendig, 
: and zu diefem Zwecke hinterließen fie aud) in einer 
jeden Gemeinde einen Kirfen, der in ihrer Abwe⸗ 
fenheit das, was fie gethan hatten, fortführen 
und erfüllen follte. Allein der Vorzug der Eleris 
ſey über die Layen war noch zur Zeit etwas ganz 
unbefanntes. Aus welchen Perfonen bes 


ftand denn abet die Clerifey? — Indem. - 


 erften Jahrhunderte finden wir feine andre als: 
Biſchoͤffe oder Priefter, Diener oder -Disco- 
nos, und Aelteſte, die man auch fonft Vaͤter 
der Kirchen nannte, — Unterdiener ader. Sub- 
disconos, Acolythos, Oftiarios, Teufelsaus- 


treiber ober Erorciften, Lectores ober Leſer 
alle diefe Namen Fannte bie erfte Kirche nicht, 
und wir werben bald in der Folge fehen, wann 


und wie diefelben erfunden worden find. Wie 
einträdhtig, wie friedſam, wie brübderfich lebten 
die Gläubigen in diefen Zeiten, da es heißt: Sie 
waren ein herz, und eine Seele, auch 
Feiner ſagte von feinen Bütern, daß fie 
fein wären, fondern es war ihnen alles. 


— 
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| gemein”. Mir mögen uns in biefem Jahr⸗ 


hunderte noch ſo genau erkundigen, wir moͤgen 
alle Schriftſteller deſſelben zu Huͤlfe rufen; ſo 


wuͤrden wir dem ungeachtet niemals nur den ge 
ringſten äußetfichen Unterſchied des Ranges, def 


Würde, oder Kleidung und dergleichen zwiſchen 
den Weltuchen und Geiſtlichen erblicken. Wir 
finden zwar die Wörter Clerus, Sacerdos, Pres 
byter, aber man bebiente ſich derſelben damals 


imn einem ganz andern Verſtande, als fie jetzt ge⸗ 


Brauche werden. Man wollte durch diefe Bei 


_ hennurigen uurihre Aemter, nichtaber ihre Herr⸗ 
ſchaft unterfcheiben, nur ihre Pflichten, nicht 
. aber ihre Mache und Gewalt beſtimmen, es - 


gieng aber damit wie es leidert in allen Dingen 


zu gehen pflegt; daß die unſchuldigſten Dinge . 
ſich in’der Folge der Zeit verfhlimmern. Die. 
Prieſter, die Biſchoͤffe wollten herrſchen, uͤnd 


endlich gieng es ſo weit — daß ſogar der Name 
eines Zayen verächelih wurde”; "Das Ende 


Des zweyten Jahrhundertes aber. ift eigentlich der 
ungluͤckliche Zeitpunkt, in welchem die erſte 
Grundlage zur geiſtlichen Gewalt und der nach⸗ 
gehends ſo verderblichen Hierarchie gelegt wurde, 


Man fieng an, bie Priefter des neuen Teſtamen⸗ 


S 


tes mit den Prieſtern des alten Bundes zu ver⸗ 


gleihen; Man war Flug, aber auch befcheiten . 


genug, die Vergleichung nur fo weit auszudehnen, 
deß namlich die Prieſter u bas Looß dem 


€ 5. — Herrn 


. Apoſteigeſ 4 32. 


’ ‚Kigaltius ı in not..ad Epiſt. vur Cypriani. 
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I. . 
"Herrn. eigen geworben find, und den Zehnten . 
von allen Früchten und Gütern genießen koͤnnten. 
Dieſe Bergleichung Nebt jmar ganz unſchuldig 
s.. aus, und meines Erachtens werden viele vorü- 
‚ ber geben, ohne den geringften Betrug dabey 
zu entdecken. — Allein fie ift doc in der Thae | 
fehr fehlerhaft; denn das Wort xAngos oder das 
Looß, welches die Leviten im alten ‘Bunde ge- 
froffen har,- kann nicht füglich ausfchliegungs- 
weife auf unfre Priefter angewendetmwerden. "Os 
-zAreoı wird zuweilen darum, weil das ganze J⸗ 
fraelitifche Volk nara xAneor durchs Looß oder 
. nach dem Looß vertheilet war,. für das. ganze 
Volk genommen: denn es heit: Mn ws za 
‚Faxugizvoreg way aAstew, nicht ale die übers 
Volkᷣ berefchen * " Aus diefem Fleinen Sunfen 
‚aber ift ein großes Feuer entftanden. Die Men« 
ge der Gläubigen ward immer größer, und mie, 
derſelben vermehrte ſich auch tHeils die Zahl, theilg 
‚das Anfehen der Bifchöffe. Diefe waren zwar 
‚in Geiftlihen Dingen Diener ihrer Gemeinde, 
. aber diefe Diener wollten gleichwohl auch wieder: 
um ihre Diener haben, und folchergeftale wur⸗ 
den bie Obenberührten neuen Diener der Ge: 
meinden gluͤcklich erdacht. In kurzen warender 
Diener faſt eben fo viel in einer Kirche, als Sie 
" bete 


/ 


J 


2 1. Petr. 3, 3. wo wÄsgos nichts anders heißen, 
als ordines; und xugstuorres Tarixryear find 
digentlich duces ordinum; -praefe&i militum in- . 

uaris ardine, quales ſe gerere non’ decer Epi- 
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bete in berfelben verrichtet wurden, Denn ein 


jedes diefer Gebete follte von einem andern abge« 


Iefen werben. Jeder Bifchopff hatte feinen Leib⸗ 


Dioconus, Ja die Sachegieng im vierten Jahr⸗ 
hunderte (ohngefähr im dreyhundert und zwey⸗ 
and: neunzigften Jahre) ſchon fo weit, daß fi 


Hieronymus ohne Scheu zu lehren getraute/ ⸗ 


‚ wenn ich ein Theil des Seren, und ein 

Erbe feiner Güter. bin, fo.nebme ich kei⸗ 
nen Theil an den Übrigen Zünften, fons 
dern ich lebe, wie ein Levit und: Priefter 
von dern Zehnten“. Man fiehe leicht, zu 
‚welchen falfchen und ‚gefährlichen Auslegungen 


dieſer unbeſtimmt eingerichtete Sag führen fannz . - 
und auf was für zweifelhafte Schrauben dieſe 


Worte gefeget find: Alfo darfich als. Prie« 
ſter Eeinen Tbeil an den übrigen Zuͤnften 


nehmen. Möchte doch der Bruder Hieronye ' 
mus deutlicher beftimmt haben, ie was für - 


Handfungen die Priefter feinen Theil an den uͤbri⸗ 
gen Zünftennebmen dürften, — in weltlichen 
Handlungen? in Wucherey? in Geldpreffungen 
= Yon den Armen? in Reichthum? in Ehre und 


nfehen? in Stolz und eitlen Pracht? — Ja! — 


wenn das die Meynung des Hieronymus war, 


ſo verdient er aller gelehrten und rechtſchaffenen 


Leute Beyfall — Allein weit gefeblet, daß 
unſre Mönche es alſo verftehenfollten.. Siene 

- men, mehr als zu viel Antheil an allen diefen El 

telfeiten, und Sünden, — Denn wo bat der 

| | Reichthum, 


* Hieron. ih Epiſt. ad Nepotianem 
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Reichthum, der Ueberfluß, die Wolluſt und 
Ueppigkeit, der Stolz und Ehrgeiz ſeinen Thron 
veſter aufgeſchlagen, und wo werden die Vereh⸗ 


‘rer dieſer Dinge haͤufiger erzeugt, genaͤhret, und 
‘erzogen, in den Riöfteen? Wo find größere 


Wucherer anzutreffen, in den Kloͤſtern, wer 
bat fo viele Reiche arm, fo viele Arme noch des - 
mer gemacht, die Rloͤſter. Wo find mehr - 

Müffiggänger, mehr aufgeblafene Prahler, Wol⸗ 
(üftlinge und mehr ehrwuͤrdige Betrüger zu fin« 
ben, in den Riöftern? und dennod) heißt es, 
daß unfte Moͤnche an den Übrigen Zünfs 
ten Eeinen Theil nebmen; Nun, fo mögen 
fie auch an jenem Tage, mit ben Gottloſen ihren‘. 
Theildahin nehmen! Warum follen denn aber dieſe 


Piagegeiſter und unertraͤglichen Laſten der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft nur an den beſchwerlichen Hand⸗ 
lungen nicht gleichen Antheil nehmen? Wer hat 


me ein dergleidhen Privilegium zugeftanden ?' 


o ſteht nur das geringfte Davon in dem geoffen«'_ 


barten Worte Gottes gefchrieben? — Doch wir‘ 
werden ohnehin im folgenden Sage dieScheins 


gründe für den Mönchsftand und ihre fo ge- 
nannte Immunitaͤt näher prüfen: Daher will 
ichigtmeiter geben, und das Wahsthum diefer 
Immunitaͤt genauer unterfuchen. J 


Es fehlte zwar ſchon im Vierten Jahrhun⸗ 


dexte der feit kurzen gegründeten Immunitaͤt der: 


Seiftlichfeie nihe an Schmufund Glanz: aber:. 


- fie griff demungeachtet noch weiter um fi). Es war 


ihr nicht genug, Daß man den Klerus von ‚den. . 


man,’ 


 Metgfichen Perfonen Worzugsweife unterfchieb: 
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man wollte audy zu dieſer von den Juden entlehn. 
ten Titulatur noch andre ehrenvolle Praͤdicate hin⸗ 
zufuͤgen. Man fieng an, alle Perfonen, die 
‚ ‚nur ein wenig geiftlic) ausſahen, oder ſich in 
"den frommen Müfliggang ſchicken Fonnten, unter 
den Ordinem Clericalem zu zählen( wodurd) man 
‚fhoneinen Vorzug vor den bloß weltlichen Leuten 
gewann. Hieraus laͤßt ſichs wiederum bemerken, 
wie unvermerkt ſich dieſer Irrthum nach und 
nach eingeſchlichen hat, und man fieht, daß ſchon 
‚damals die fogenannten geiftlichen Orden an⸗ 
gefangen haben, ficheiner. gewiffen Herrfchaft an- 
zumaaßen. Denn man unterfuche nur, woher 
das Wort Ordo, oder der. Orden, entlehnet 
worden fey. Steht nicht in den alten Römifchen 
"Rechten. vavon gefchrieben? Leſen wir nicht ig 
den Pandecten Tit, de Decurienibus*: fi Pater 
ipfius Ordine morus fir? Wurde nich der Na« - 
ine Ordo als eine öffentliche Würde, die mit. 
einer obrigkeitlichen Gewalt verfnüpfer ſeh, ange- 
- feben? Die Benennungen: Ordo Senatorius, 
Ordo Decurionum, Ordines Curiarum 2 
find befannt genug. Aber waren nicht immerdie 
Ordines, und das Volf einander entgegen ge 
fest? was Wunder demnach), daß unfre Min - 
he und die Römifche Geiftlichfeit, da fie die - 
obrigfeitlihen Namen von den alten Römern 
entlehnet hatten, auch nun die Bedeutung einer‘ 
ebrigfeitlihen Gewalt zugleich mit beybehalten 
"wollten ? An fich ı wäre die Benennung Ordo. _ 
Be ganz 


⸗⸗ 


L 2, 3. fi. de je Decurjonibun, 
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ganz unſchuldig, und wenigſtens haͤtte man nicht. 
denken ſollen, daß ihre Machfolger, ſelbſt aus 


diefem Namen wichtige Beweiſe für ihre ange- 
maaßte Oberherrſchaft berleiten würden. — 


- Bteihwohl: beziehen fie fi in der That auf die 


alten Römer, bey denen auch ein jeder Ordo eis 


ne gewiffe obrigfeitlihe Gewalt befeffen bat,den» 
fen aber gar nicht Daran, daß jeben diefer Name ' 
-Ordo in dem Verftande, in welchen denfelben die 
alten Römer gebraucht haben, ihnen nicht mit . 
dem mindeften Grunde gebühre. — Alleinman 
wollte aufdieihrerEinbildung nach erhabene Wuͤr⸗ 
de des geiftlichen Standes nach der Hand immer 
mehr und mehr eine unumfchränfte geiftliche Ges 
walt bauen: und diefes iftdieeihzigellrfache, wars - 


um die Bifchöffe im vierten und fünften Jahr⸗ 
hunderte fi) dieſes vielfagenden Titels aus dem 
römifchen Staate bedienet Haben. Tertullian 
mag uns hierinnen zum Beweiſe dienen. Erfagt: 


den Unterfcbied zwifchen ‘den geiftlichen. 


Orden und dem Volke, babe das Anfeben 
der Kirche beftimmer. Aber das ift eben das 
mewrov\yeudos, das diefe Herten zu machen pfle- 
gen. Statt daß man, wie billig, zuförderft eher 


- unterfuchen follte, ob auch die. Kirche diefen Un. 


terſchied beſtimmen koͤnne? ob es in ihrer’ Ge⸗ 


walt ſtehe, einigen ihrer Glieder eine Herrſchaft 
uͤber die Andre zu ertheilen? und endlich; ob 
es daran ſchon genug ſey, wenn nur die Kirche 
ſage, daß ſich ihre Gewalt uͤber alle weltliche 


Rechte andrer Potentaten erſtrecke, die zwar dem 


Namen nach Souveraine ſind, aber in der 


That 


— 
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That nichts unternehmen Dürfen, dabey fie nicht 
vor dem erdichteten lure Candnico ober‘ ben geift- 
tihen Rechte zu zittern Urfache hätten; ‚Statt, 
fage ich, zuförberft diefe wichtigen ragen zu am» 


terfuchen, wodurch ſich erft ergeben würde, was 


von dem Anfehen und der Gewalt-ver .Kirthe zu 


— 


halten ſey; behauptet man ſchlechthin: Die Kir⸗ 


che babe durch ihr (problematiſches) Anſehen dieß 


und jenes beftimmt, folglich müffe.es nun dabey 


‚bleiben. Denn wenn wir nun fragen, woher | 
die Lehrer der Römifchen Kirche das Anfehen ih⸗ Ä 
ter geiftfihen Gewalt bemeifen wollen? wo die 


Ordinis Confeflus ete.? So geben fie zur Aut 
wort: in dem Buche der geiftlichen Rech⸗ 


te? und frage man weiter, woher die Guͤltigkeit 


Diefes rühre? fo berufen fie fid) wieder auf das 
Anfehen ber Kirche, die dieſe Geſetze gegeben hat. 
Das ift nun gerade eben fü flug , als wenn‘ fich 


"einer zum Kaiſer eigenmächtig aufwerfen, und 


dann die Rechtmäßigfeit feines Unterfangens dat⸗ 


aus berfeiten wollte, daß er ein Mandat ausger 
-fertiget habe, Kraft deſſen .alle, die gewalthaͤ⸗ 


tiger Weife, oder durch erfchlichene Mebenwege 
zum Kaiſerthum gelanget wären, rechtmäßige 


Kaiſer feyn ſollten. Würde nicht alle Welt über 


einen folchen Menfchen lachen müffen ? und wir 
follten über die Herrſchaft der römifchen Geiftlich- 


feit, die fid) des naͤmlichen Weges bebient hat, 


nicht lachen? Doc), wie fann man in einer fo 
ernfihaften Sache lachen? , man muß ſich vielmehr 


uns 


. Worte fliehen: Ordo, Plebs, Auroritas,. Honor, ' 


erzuͤrnen, wenn man die Titel, Ehrennamen 


v ‘ 


38. Vierter Sn. Pohle u. Nußland ete. 


ſte haben dich verlaſſen, und dieſe Staͤtte 
einem fremden. Gott: (vem Erbfeinde.deiner 

Epriftenheit) gegeben, und. andern Göttern 
darinnen geräuchere*.  Schüne mid) vor- 
denen, fo ſich wider mich fegen**. Vers 
treibe fie, wie der Rauch vertrieben ' 
wird", Rap fie (die Moͤnche, die den Tuͤr⸗ 
ten witermi au -Hülfe gerufen haben) 1aß ‚fe: 
vor dir geftlrze werden, — 


ihnen nach deinem dorn es 
de. 19 
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Reßmen; fo. werden. wir auch: bier nicht das ges 
ringſte Zeichen. einer Gewalt entdecken. Wenn 
wir dieſes Haͤndeauflegen genau -unterfichen ; fo 
finden wir es nidyts weniger, : als eine ſacra⸗ 


mentirliche Haublung nennen "Denn auch die . . 


Bekenner der: Roͤmiſchen Kirche fefen die Ein 
ſetzung Chriſti als eine nothwendine Eigen 
ſchaft eines Sasramentes voraus. Da alſo das 
Sändeauflegen nicht vor: Chriſto befohlen, 
fendern ven den Apoſtein nur als eine. alte Ge 
wohnheit beybehalten und gebraucht worden iſt, 


wie getrauen fie fich denn bie Priefterweibe, 


die durch dergleichen Haͤndeauſtegen geſchieht, mit 
dem Namen eines Sacraments zu beehren? 
Aſt nun alſo die Prieſterweihe fein Sacrament; 
ſo faͤllt wiederum ein großer Theil von der Grund⸗ 
lage ihres geiſtlichen Anſehens dahin. — Gut! 
Das Hrieſterthum wurde durch dieſen Gebrauch 
fortgepflanzet; das geſtehe ich gern zu — wo 
iſt denn aber die geiſtliche Gewalt, und die ſoge⸗ 
nannte Immunitaͤt der Geiftlichen- hergekom⸗ 
men? — Chriſtus unſer Meiſter hat dieſelbe 


wiemand ertheilet, niemalen geſtiftet: die Apoſtel 


haben davon nichts verkuͤndiget: folglich muß 


dieſelbe durch gewiſſe Schleifwege in bie Kirche 
eingeſchlichen ſeyn. Von der Einſetzung des geift- 
lichen Standes leſen wir nicht met , als daß Die 

Gt 


= bean; theils bey der eeperlichen Fuͤrbitte 2.8 
7 Mpoflelgef. 8, 15. 17. aud) bey twumberthätiger 
Heilung der Kranfen: Matth. 9, 18. Apoflg. 8, 
18, 19. Vid. feldenus Zu Lıl.c, 7- 5 I» 
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‚ fie, wo dieſe göttlichen Rechte zu finden ſind, und 
wir möchten doch auch gern ſehen, ob wir bisher 
fo blind geweſen find, dergleichen göttliche Rechte 
and Befehle nicht einmal zu fehen, wenn fie 

‚gleichwohl vorhanden wären. 

Der: Wahrheit nad) hat die Priefterweihe 
‘ciherlen Urfprung und Schickſal mit den übrigen 
neuerlich eingeführten Glaubensfügen „gehabt. 
Es entftand diefer Irrthum, und eine dergleichen 
geiftliche obrigkeitliche Gewalt, nicht auf einmal. 

“ fondern nur nad) und nad) wurdedie Welt unter 

das Elericalifche Joch gezwungen, und man war 
liſtig genug, die Menfchen nad) und nad) an die 
Herrſchaft ver Bifhöffe zu gemöhnen. Die Bir 
ſchoͤffe machten den Anfang, ſich eine derglei- 
hen Gewalt zuzueignen. Sie fiengen an, von 
den Aeltefien der Gemeinden unabhänig zumer- 
ben*: Sie bemüheten fih, das Recht Aeltefte 
und Diener der Kirche (Presbyteros und Diaconos) 
zu etwählen, ausfhlieffungsweife in ihre Hände. 
zu befommen. Sie ertheilten ven Gläubigen ges 
wiſſe fo genannte Sriedensbriefe, Fraft deren: _ 
man fie als, Chriſten erfennen follte**. Die Ael- 
teften der Gemeinde waren nicht mehr Vorſteher 
der Kirche ; fie galten mehr nicht, als bloße bi- 
ſchoͤſliche Commiſſarien, und durften obne aus: 
drückliche Bewilligung der Biſchoͤffe nichts 
“unternehmen. Noch nicht zufrieden mit diefer ' 
Gewalt wurden fie endlich fo verwegen, daß fie 

" Ä D 2 dieſe 
* Cyprien. in Copkil. Carth. de rebaptiz. Haere. 

et Libr. de Unü.' Ecdef. f. 108. edit. .Beem. - 

** Textul. C. de Fuga in Pesfecur, 
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diefe Aelteſten ſogar zur. Rechenſchaft forderten: \ 
welches Schickſal Felicifimus neßft vielen andern 
vom Cyprian erleben müffen*. Das - Anfehen‘ 
-eineg jeden Biſchofs fuͤr ſich wurde nach der 
‚Größe feiner Gemeinde, oder nad dem Staate 


abgemeflen, den er führte. Nach und nach find - 
auch) Ersbifchöfie erfchienen, die viele andre Biß⸗ 
thuͤmer unter-fich hatten. Die Apoftel mußten 


zwaͤr zu ihren Zeiten von feinen Unserfchiede zwi⸗ 
Ihen Aelteften, Bifhöffen und Erzbifhöffen**,; 


allein das liegt bloß daran, daß ihnen der. Mu: 


Sen und der Bortheil dieſer heilſamen Einrichtung 


nicht einfeuchtete, Die Bifchöffe der .erften Kim 


7... che waren weder fo ftolz, noch fo ſinnreich, um. 
dergleichen Unterſchiede zu erfinden”**. Wir 


wiſſen noch aus der Römifchen Gefchichte,. daß 


bie Kaifer Auguſt und Hadrian ihr ganzes 


Keich in gewiffe Landvoigteyen und Stadt⸗ 


| halterſchaften vertheilet hatten. ‘Den vornehm⸗ 


ften Städten wurde der "Name Metropolen 


u ‚oder Hauptſtaͤdte bengelegt. — Nichts war 


alfonatürlicher als daß ſich unfre Bifchöffe Me⸗ 
tropolitanen nannten. Sie wagten dieſen 
Schritt dazumal, ob ſie wohl wußten, daß die⸗ 
ſer Name aus dem Heydenchume entlehnet ſey; 
Be allein 


\ ‘ 
* Cyprian: epift. 39 et ‘epift- 65. 
** Bndd, de Ecclef. ap. p. 762. 'fqq. Apofe, 6. 


* Hermas. Paſt. I. 1. Viſ. 3. ldem l. 3. Sim, 9., 
‚$ 23; Cle. Rom: ep. I. I F. 21. 9 42. luſt. 


in fin, ap. 2. Iren. J. 1. «10.4 4° 26, l. * 


&.20..0p. Mufeh. I. 5. ©. 20, 
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allein es bat in der Folge zu ihrem Gluͤck fo gro⸗ 
ße Maͤnner und ſinnreiche Koͤpſe gegeben, die 
dieſem heydniſchen Namen und der damit ver⸗ 


knuͤpften geiſtlichen Immunitaͤt eine ſehr anſtaͤn. 


dige Deutung und ehrwuͤrdige Geſtalt zu geben 
wußten. Ja Hammond war fo bochmweife, da 
‚ er behauptete, der Urfprung der Erzbifchäffe und 
Metropolitanen koͤnne gar von den Apofteln her 
geleitee werden”. Welch ein Unfinn! und den- 
noch glaubte ihm die Welt, ungeachtet in den 
ganzen erſten drey Jahrhunderten, die Namen 
Erzbifchöffe und Metropolitanen zuverläffig ganz 
unbefannte Dinge gewefen find. Aber fo gluͤcklich 
wird der Irrthum fortgepflanzet, wenn nur unfer 
böfer Wille einmal dergleichen Uebergewichte über 
die Urtheile unfers Verftandes erhalten hat:und 
fo Jeicht laͤßt man fich unverdiente Feffelnanlegen, 
menn man zu träge ift, um die Rechtmaͤßigkeit 
einer anmaaßlichen Herrfchaft zu unterſuchen. 
Allein. man war auch damit noch nicht zufries 
den, die Kirche zu einer Hierarchie erhoben zu ha⸗ 
ben: es mußte und ſollte ſogar eine Monarchie 
Daraus werden; und leider gelungen auch dieſen 
Ergbeträgern ihre teuflifchen Anfchläge mehr als 
zu wohl. Fürs erfte mußten fie ſuchen, ihre 
Güter in Freyheit zu fegen. Man ſchwatzte den 
Kaifern vieles von dem nahen Untergange ber 
Religion vor,-wenn ihre Güter von den Layen 
dürften angetaftet werden. Man hielt bey ihnen 
um gewiſſe &semptionepeivilegien ‚ und 
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reits das meiſte beygetragen; ſie hatten verſchie⸗ 


dene Stiftungen gemacht, und wollten, daß | 
dieſe einen immer daurenden Fonds zur Unterhal⸗ 
- tung des Gottesdienftes abgeben folltet. Wie 


leicht hätte es gefchehen koͤnnen, daß diefer Fonds 
mit der Zeit eingegangen, und der Gottesdienſt 


sa Binfter&et Die Aiccheder erſt. cheiſen 


Frey beitebriefe an. „ Die Kaifer hatten zue 
| Äußerlichen Fortpflanzung bes Chriſtenthums be⸗ 


⸗ ⸗ 


: in Verfall gefommen wäre, daß die Biſchoͤffe u 


die Güter der Kirche nad) ‚und nad) verſchwen⸗ 


det, und ihren Nachfolgern in ben geiftlichen 

Yeintern leere und verarmte Kirchen binterlaffen - 
. hätten, War .es alfo wohl unbillig daß die 
Kaiſer einer ſolchen Verſchwendung in Zeiten vor⸗ 
zubeugen ſuchten? — Es wurden daher ‘De: 
crete ausgefertiget, Kraft deren allen und jeden 


Geiſtlichen verboten wurde, die geiſtlichen Guͤter 


zu verſchwenden und an ſich zu bringen: denn 


man verlangte, daß dieſe Guͤter keinem einzel⸗ 


. 


nen Manne insbefondere eigen‘,  fondern 


wurbe ſchon im dreyhundert und vierzehenden Jab⸗ 


re in der Verſammlung zu Ancyra den Prieſtern 
die volle Macht genommen, die Guͤter der Kir⸗ 
‚hen nad) ihrem Wohlgefallien zu verwenden, und 


alle Kaufsund Verkauf: Eontracte wurden deß⸗ 
wegen für ungültig ertlaͤret⸗. Ein gleiches ge⸗ 


ſchah 


⸗ € heißt in Coneil, Ansyr, e. de his, quae | 


, perl 


[2 


‚allen Geiftlichen zugleich gemein wären. 

- Man überließ zwar den Geiftlichen die Aufſicht 
"über das Vermögen ber Kirchen; und. weildiefe - 
‚nit allezeit getreu genug bamit umgiengen; fo 
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geſchah auch in Africa in dem dreyhundert und 


acht und neunzigſten Jahre. Aber alle dieſe 


Berordnungen find nur in der Abſicht gemacht 
worden, um dem Hothmuthe unb ber Untreue 
der Bifchöffe zu ſteuren. Man fuchte dadurch 
nur foviel zu erlangen, Daß ‚nicht vielleicht die 
Bifchöffe felbft Diebe werden und ihre Rira 
‚ chen berauben follten: die Gemeinde aber, von 
der die Güter der Kirchen herftammen, konnte 


diefelben im Fall der Noch wiederum an fich zie« 


:hen. Der Kaiſer Leo beftätigte alle dDiefe Rech⸗ 


te, und es dachte Damals noch Niemand daran, 


eine geiftliche Immunität ausgöttlihen Rechten 
- (ex Iure divino) herzuleiten. Hätten aber alle 
Kaiſer, Könige und Fürften alle traurige Folgen; 
die aus ihrer Nachſicht, aus ihren gleichguͤltigem 
DBetragen, und aus ihren allzu gelinden Decre⸗ 
ten nad) der Hand entfprungen find, vorhergeſe⸗ 
hen; wuͤrden fie wohl dergleichen Mandate ause 
gefertiget,, und. ſolche Werorbnungen gemacht; 
Würde nicht Kaifer Seo fo viele, unüberfegter 
Weiſe ertheilte Freyheiten zurückgenommen’ has 
ben? Wie fidlz find die Biſchoͤffe geworben; 
was für ut | 
wider die Kaiſer find nichtin der Kirche entſtan⸗ 
nn Ä D4 den ? 


u pertinent ad Deminitam (intell, : Eeclefiam,) . 
= qusecungug,. cum Epifcepus non eſſet, Pres- 


byteri vendiderint, Dominicam revorare. Item 
in Concil, Carthag. IV, c. 32, irrita erit Don 
tio, vel Venditio, vet Communicatie; rei Ee- 
elefiaftiede absque Connirentia et fubfcriptiehe 
GClericorum. .. | | 


liche Empörungen. ber Bifchöffe - 


D 
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und übrige Präbdicate, deren fie ſich ſo dreiſt an⸗ 


maaßt, gehoͤrig uͤberlegt. 


Wir wollen nun weiter gehen, und den Ur. 


ſprung der geiftfichen Oberherrfchaft genauer be⸗ 


ſtiinmen. Aus dem geoffenbarten Worte Got. 
tes. wiffen wir, daß der Heyland feine Apoſtel 


durch Das Anblaſen zum Apoſtelamt tuͤchtig 
gemacht, und bevollmaͤchtigt und zu. ihnen gefpro- 
chen habe: Stiede fep mic euch! gleichwie 
mich der Vater gefande bar, fo ſende ich 


euch:.und da er das fagte, heißt es, blies 
er. fig an, und. fpricht zu ihnen: Ciebmer 


bin den beiligen Geiſt: welchen. ihr die 


‚Sünden erlafjet, denen find fie erlaffen, . 
und welchen ihr fie bebalter, denen find 
fie bebalten“. In allen dieſen Worten entde- 


cket ſich nicht. die geringfte Spur von einer Herr⸗ 


ſchaft: unb. wenn wir auch das Auflegen der - 


Hände, das nichts weniger als aus einem goͤtt⸗ 
fichen Gefege entfprungen, fondern vielmehr ‚von 


den Apoſteln eingeführee worden iſt de, zu Hülfe 


nehmen; 


* Sof. 20, 21. 22. 23. 


“Die Apoftel haben den Gebrauch des Hände. | 


auflegens aus demalten Bunde angenommen, 


denn wir lefen in dem Bud) Moſis, daß Jacob . 


mit Auflegung ſeiner Hände feine. Söhne ges 
fegnet habe.” Item Num, 27, 18. Es gefchah 


Plches beſonders bey den Helligung der Opfer, - 


Daher die Apofel dieſe Ceremonie bembehielten, 


theils Dierter der Kirche zu beftellen, da fie, 


denn durch "Auflegen der Hände. öffentlich ber 
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jeugten, daß, fie dieſen Namen dazu für tuͤchtig 
/ hielten: theils bey Mittheilung der Aöunbergar 
” ‚ benz’ 
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nedmen ſo werden. wir auch: bier nicht das ge⸗ 
ringſte Zeichen.einer Gewalt entdecken. Wenn 
wir dieſes Haͤndeauflegen genau -unterfuchen ; fo 
| koͤnnen wir .es nichts weniger, : als eine ſacra⸗ 
mentlrliche Haubluͤng nennen "Denn auch die 
Bekenner der Roͤmiſchen Kirche ſehen die Fin. 
ſetzung Chriſti als eine nothwendige Eigen- 
ſchaft eines Sacramentes voraus. Da alſo das 
Sandeauflegeñ nicht vom Chriſto befohlen, 
fondern von den Apoſteln nur als eine alte Ge 
wohnheit'beybehalten und gebraucht worden if, 


wie geträuen fie fich denn bie Priefterweibe, 


Die durch dergleichen Haͤndeauſtegen geſchieht, mitt 
dem ‚Namen eines Sacraments zu beehren? 
Iſt nun alſo die Prieſterweihe kein Sacrament; 
ſo faͤllt wiederum ein großer Theil von der Grund⸗ 
lage ihres geiſtlichen Anſehens dahin. — Gut! 
Das Prieſterthum wurde durch dieſen Gebrauch 
fortgepftanzet; das geſtehe ich gern zu — wo 
iſt denn aber die geiſtliche Gewalt, und die ſoge⸗ 
nannte Immunitaͤt ber - Geiſilichen hergekom⸗ 
men? — Chriſtus unſer Meiſter har diefelbe 


I niemand ertheilet, niemalen geſtiftet: die Apoſtel 


haben davon nichts verkuͤndiget: folglich muß 


dieſelbe durch gewiſſe Schleifwege in die Kirche 
eingeſchlichen ſeyn. Von der Einſetzung des geift- 
| lichen Standes leſen wir nicht mehr, als daß die 
Ge 


« ben; ; theils bey der fenerlichen Fuͤrbitte 2. 8. 
0 Mpoftelgef. 8, 15. 17. aud) bey munderthätiger 
Heilung der Kranfen: Matth. 9, 18. Apoſtg. 8, 
18, 19. Vid. feldenus Zu Se l.ıL c, 7. $1. 
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Gemeinde ufammenberufen * und derſelben Em | 


= gene Wahlgeſchaͤfte uͤberlaſſen worden fen.’ 


zuerwaͤhlten wurden freylich wohl den Apeſtein 
vorgeſtellet, und von ihnen erhielten fie das Hin. 


veauflegen. — Und dieß ift.Biemahre Geſtalt 


ver Priefterweibe. Alle übrige. Cerimonien; 
Die in der Roͤmiſchen Kirche gebraucht wetden, 
Find Gauckelſpiele und Tändeleyen. .Wollten wir 
‚aber den Grund ihrer geiſtlichen Gewalt in ver 


Matur ihres Amtes fuchen ::fo wuͤrden wir doch 


aauch Bier nicht die geringſten Spuren. von einer 


len die Irrenden zurüͤ | 
Ten befüchen, die Wittwen, Wayſen und 


geiſtlichen Immunitaͤt finden. Es heißt: fie. | 


. Sollen die Sacramente austbeilen, das 


Port Gottes rig vortragen, fie fob 
mis —— Kran⸗ 


Armen nicht verwahrlofen, jedermann . 


Vorſehung thun vor Bott und den Mens 


ſchen“*s. Wo ſteht aber nur ein Wortdavonge- . 


ſchrieben, daß. der Clerus über die weltliche Ges 


richtsbarkeit erhoben ſeyn fol? und wo lieſet 
man, daß eben dieſer Clerus ein brivilegium 
exemptionis ab omni onere erhalten hätte, ober 
daß die Geiſtlichen von allen Gaben und gemeinen 
Laſten befreyet ſeyn ſollen? Schaͤmen ſollten ſich 


die Herren Katholicken, daß fie ſich von ihrer 
Geiſtlichkeit haben überreden laſſen, als fönne man 
die geiſtliche Immunitaͤt ex Jure divino, aus 


göttlichen Rechten herleiten. _ Sragen folte man 
fe, 


* Apoffelg, 6, 2: 


_ . #€-Polycarpus En aa Philippe 


* 
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fle, mo dieſe göttlichen Rechte zu finden find, und 


x 


. wie möchten doch auch gern fehen, ob wir bisher 
ſo blind geweſen find, dergleichen göttliche Rechte 


and Befehle nicht einmal zu fehen, wenn fie 
"gleichwohl vorhanden wären. 

- Der: Wahrheit nad) hat die Priefterweihe 
‘einerlen Urfprung und Schickſal mit den übrigen 
neuerlich eingeführten Glaubensfägen „gehabt. 


Es entftand diefer Irrthum, und einedergleichen - 


geiftliche obrigkeitliche Gewalt, nicht auf einmal 


fondern nur nach und nad) wurde die Welt unter | 
das Elericalifche Joch gezwungen, und man war 
‚ fiftig genug, die Menfchen nach und nad) an die 


Herrſchaft der Bifchöffe zu gewöhnen. Die Bir 
ſchoͤffe machten den Anfang, ſich eine derglei« 


hen Gewalt zuzueignen. Sie fiengen an, von 
den Aelteften der Gemeinden unabhänig zumer- 


ben*: Sie bemüheten fih, das Recht Aeftefte 
und Diener der Kirche (Presbyteros und Diaconos) 
zu etwählen, ausfchlieffungsmweife in ihre Hände 
zu befommen. Sie ertheilten den Gläubigen ges 


wiſſe fo genannte Friedensbriefe, fraft deren 
man fie als Cpriften erkennen follte**, Die Ael- 


‚teften dee Gemeinde waren nicht mehr Botfteher 
der Kieche ; fie galten mehr nicht, als bloße bi. 
ſchoͤfſliche Commiſſarien, und durften obne aus: 
drüchliche Bewilligung der Biſchoͤffe nichts 


“unternehmen. Noch nicht zufrieden mit diefer 


Gewalt wurden fie fo verwegen, daß fie 


8 


dieſe 


Cyprien. in Comeil. Carth. de rebaptiz. Haere;. - 


et Libr. de Unit. Ecclef. f. 108. edit. Becm. 
? Tertul C. de Fuga in Perſecatrtr. 
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- 52 Fünfter Sag. Die Kicche der erſt een 


diefe Aelteſten ſogar zur. Rechenſchaft forderten: - 
welches Schickſal Feliciflimus neßft vielen anbern 
vom Cyprian erleben müffen*. Das Anfehen‘ 


eines jeden Biſchofs für fich wurde nach ber 


‚Größe feiner Gemeinde, oder nad) bem Staate 
abgemeſſen, den er fuͤhrte. Nach und nach ſind 
auch Ersbifchöffe erfchienen, die viele andre Biß- 
thuͤmer unter-fih hatten. Die Apoſtel wußten 


zwar zu ihren Zeiten von feinem Ungerfchiede zwi⸗ 


ſchen Aelteften, Biſchoͤffen und Erzbifchäffen**,; 
alleih das Hegt bloß daran, daß ihnen der Nu: 


nicht einlguchtete, Die Bifchöffe der erften- Kim 
* he waren weder fo ftolz, noch fo ſinnreich, um 
dergleichen Unterſchiede zu erfinden”**, Wir 
wiflen.noch aus der Römifchen Gefchichte,. daß 
die Kaiſer Auguſt und Hadrian ihr ganzes 
Reich in gewiſſe Landvoigteyen und Stadt⸗ 


| balterfihaften vertheilet hatten. Den vornehm⸗ 


ften Städten wurde der "Name Miercopolen 
‚oder Hauptſtaͤdte beygelegt. — - Nichts war 
alſo natürlicher als daß ſich unfre Bifhöffe Me⸗ 
tropolitanen nannten. Sie wagten dieſen 
Schritt dazumal, ob ſie wohl wußten, daß die⸗ 
ſer Name aus dem Heydenthume entlehnet fen; 

| alein 


\ 


* Cyprisn, epift. 39 et opiſt. 65. 

** 2 de Eecief ap. pP. 762. 'fqq. eboſ 6. 

*Hermas. Paſt. l. 1. Viſ. 3. Ideml, 3. dim. 9., 
$ 23; Cle. Rom: ep. l. q. 1. $. 21. .42. luft. 
in fin, ap. 2. Iren, l. 1. c. 10. “4. 26. A * 
Cc. 20. ap. tufeb. 1. 5. e. 20, 
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tkten und der Vortheil dieſer heilſamen Einrichtung 
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akfein es bat in der Folge zu ihrem Gluͤck fo. gro⸗ 
ße Maͤnner und ſinnreiche Koͤpſe gegeben, die 
dieſem heydniſchen Namen und der damit ver⸗ 
knuͤpften geiſtlichen Immunitaͤt eine ſehr anſtaͤn- 
dige Deutung und ehrwuͤrdige Geſtalt zu geben 
wußten. Ja Hammond war fo hochweiſe, daß 
er behauptete, der Urſprung der Erzbiſchoͤffe und 
Metropolitanen koͤnne gar von den Apoſteln her⸗ 
geleitet werden”, Welch ein Unſinn! und den⸗ 
noch glaubte ihm die Welt, ungeachtet in den 
ganzen erſten drey Jahrhunderten, die Namen 
Erzbiſchoͤffe und Metropolitanen guwerlaͤſſig ganz 
unbetannte Dinge gewefen find. Aber fo gluͤcklich 
wird der Irrthum fortgepflanzet, wenn nur unfer 
böfer Wille einmal dergleichen Uebergewichte über 
die Urtheile unfers Verſtandes erhalten hat: und 
fo Jeicht laͤßt man ſi ich unverdiente Feſſeln anlegen, 
mern man zu träge iſt, um die Rechtmaͤßigkeit 
einer anmaaßlichen Herrfchaft zu unterfuchen. - 
‚Allein.mar war auch damit nocd) nicht zufries 
den, die Kirche zueiner Hierarchie erhoben zu ha⸗ 
ben: es mußte und ſollte ſogar eine Monarchie 
Daraus werben; und leider gelungen auch diefen 
Ergbeträgern ihre teuflifchen Anfchläge mehr als 
zu wohl. Fürs erfte mußten fie füchen, ihre 
Sürer in Freyheit zu ſetzen. Man fchwaste den - 
‚Kaifern vieles von dem nahen Untergange bee 
Religion vor, wenn ihre Güter von den Layen 
dürften angetaftet werden. Man hielt bey ihnen 
um gewiſſe &yemptionsprivilegien , und 
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diefe Aelteſten ſogar zur. Rechenſchaft forderten? 


welches Schickſal Feliciflimus nebſt vielen andern 


vom Cyprian erleben muͤſſens. Das Anfehen’ 


= 


eines jeden Biſchofs fuͤr ſich wurde nach der 
‚Größe feiner Gemeinde, oder nach dem Staate 


abgemeflen, demer führte. Nah und nach find - 


auch Ersbifchöffe erfchienen, die viele andre Biß⸗ 


thuͤmer unter-fih hatten. Die Apoſtel wußten 


N 


zwaͤr zu ihren Zeiten von feinem Unserfchiebe zwie 


ſchen Aelteſten, Bifhöffen und Erzbifchöffen**; 


allein das Hegt bloß daran, daß ihnen der. Mu: 
gen und der Bortheil dieſer heilſamen Einrichtung: 
nicht einfeuchtete, Die Bifchöffe der erſten Kir 


che waren weder fo ftolz, noch fo ſinnreich, um 
‚dergleichen Unterſchiede zu erfinden***, Wir 


wiſſen noch ans der Römifchen Gefchichte,. daß 


die Kaiſer Auguſt und Hadrian ihr ganzes 


Reich in gewiffe Landvoigteyen und Stadt⸗ 


| balterfihaften vertheiler hatten. Den vornehm- 


ften Städten wurde der "Name Mettopolen 


‚oder Hauptſtaͤdre beygelegt. — : Nichts war 


alfo.natürlicher als daß ſich unfre Bifhöffe Me⸗ 
tropolitanen nannten. Sie wagten dieſen 
Schritt dazumal, ob ſie wohl wußten, daß die⸗ 
ſer Name aus dem Heydenthume entlehnet (ey; 

allein 


\ 


* Cyprien, enift 39 et epiſt. 65. 
*”* Bndd. de Ecclef. °P p. 762. fqgq. Apoſtg. 6. 
Hermas. Paft. l. i. Viſ. 3. ldem l. 3, Sim. 9. 


*23. Cie. Rom: ep. 1. J 1. F. 21. 9. 42. luft. u 
in fin, ap. 2. Iren. .n c. 10. ... 26. l. 5. 


&20..ap. Bufeb. 1. 5. c. 20. 
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geſchah auch in Africa in dem dreyhundert und 
acht. und neunzigſten Jahre. ‚Aber alle dieſe 
‚ Berorbnungen find nur. in der Abficht gemacht 
worden, um dem Hothmuthe und ber Untreue 
der Biſchoͤffe zu ſteuren. Man fuchte baburdy 
- nur foviel zu erlangen, daß nicht vielleicht die 
Biſchoͤffe felbft Diebe werben und ihre Rir« 
‚chen berauben follten: die Gemeinde aber, von 
der die Güter der Kirchen herſtammen, konnte 
diefelben im Fall der Noch wiederum an fich zie= 
‚chen. Der Kaifer Leo beftätigtealfe diefe Rech⸗ 
te, und es dachte Damals noch Niemand daran, 
eine geiftliche Immmitaͤt ausgöttlichen Rechten 
- (ex Jure divino) herzuleiten. Hätten aber alle 
-Kaifer Könige und Fürften alle traurige Folgen, 
die aus ihrer Nachſicht, aus ihren gleichguͤltigem 
Betragen, und aus ihren allzu gelinden Decre⸗ 
ten nach der Hand entſprungen ſind, vorhergeſe⸗ 
hen; wuͤrden fie wohl dergleichen Mandate aus⸗ 
| yefertiger, und ſolche Verordnungen gemacht; 

uͤrde nicht Kaiſer Leo ſo viele, unuͤberlegter 
Weiſe ertheilte Freyheiten zuruͤckgenommen ha⸗ 
ben? Wie ſtolz find die Biſchoͤffe geworden; 
was fuͤr —— der Biſchoͤffe 
wider die Kaiſer find nicht in der Kirche entſtan⸗ 
D4 den? 


. pertinent ad Deminicam (intell, : Ececlefiam,) . 

= gusecungue,. cum Epifcepus non eflet, Pre- 

byteri vendiderint, Dominicam revorare, Item 

in Concil. Carihag. IV. c. 32. irsita erit Dons 

- io, vel Venditio, vel Communicatie- rei Ec- 

elefiaftieie abique Conniventia et fubfcriptiohe _ 
Glericorum. 


— 


48 FünfterSag.Die Kirche der erſt. Chriſten 
und uͤbrige Praͤdicate, deren ſie ſich ſo dreiſt an⸗ | 
maaßt, :gebörig überlege... _ 0 
- .. ‚Wir wollen nun weiter gehen, und den Ur⸗ 
ſprung ber geiftfichen Oherherrſchaft genauer be⸗ 


flinmen; . Aus dem’ geoffenbarten Worte Got- 


tes wiſſen wir, daß der Heyland feine Apoſtel 
durch das Anblaſen zum Apoſtelamt tuͤchtig 
gemacht, und bevollmaͤchtigt und zu ihnen gefpro« 
. hen babe: Friede fep mit euch! gleichwie 
mich der Pater gelandet bat, fo fende ich 
euch: und da er das fagte, heißt es, blies: 
er ſie an, und. fpriche zu, ihnen: Nehmet 
hin den beiligen Geiſt: welchen. ihr die 
Sünden erlafjet, denen find fie erlaffen, . 
und welchen ihr fie bebaltet, denen find 
fie bebalten”. In allen diefen Worten entde⸗ 
cket ſich nicht. die geringfte Spur von einer Herr 
aft: und. wenn wir auch das Auflegen der 
Hände, das nichts weniger als aus einem goͤtt⸗ 
fichen Gefege entfprungen, fondern vielmehr von 
den Apoſteln eingeführee worden ift **, zu Hülfe 
ZZ — nehmen; 


*Joh. 20, 21. 22. 23. F 
Die Apoſtel Haben den. Gebrauch des Haͤnde⸗ 
aufßileg ens aus dem alten Bunde angenommen, 

denn wir leſen in dem Buch Moſis, daß Jacob 

mit Auflegung feiner. Hände feine Soͤhne ge⸗ 
fegnet habe. Item Num. 27,18. Es gefhah 
ſolches befonderg bey den Heiligung der Opfer, - 

Daher bie Apoſtel diefe Ceremonie benbehielten, 
theils Dierter der Kirche zu beftellen, da. fie,- 
denn burd) Auflegen der Hände. Öffentlich be 
jeugten, daß, fie diefen Namen dazu für tüchtig 
a biekten: theils bey Mittheilung der Wunderga- | 

‚sdenr 
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Ba kennt keine geiſtliche Immunität, 51. 


biefe,: wiefern fie es ſind (denn auffer dieſer De 
teachtung find fie ber Obrigkeit fehlechthin unter: 


than und Menſchen, wie andre:) ihren Öliedern 


andre als geiftliche Güter und Wohlthaten ges 
ben? woher hat fie nun dag. Recht, ihnen, wie- 


- fern fie Menfchen und ‘Bürger find, andre irrs 


diſche Guͤter, die fie als Bürger befißen, ob- 
zunehmen? Denn woher hat diefes oder jenes 
Klofter- ihre Güter? — Doc wohl nicht von 
der Kirche, die deren feine hat: ſondern viel- 


- mehr von der bürgerlichen Gefellfhaft! und war⸗ 


um foll diefe im Fall der Noch diefe Güter von 


. dem nämlichen Klofter nicht, wiederung entziehen 


Finnen. — Wer ernährt denn die Mönde? 


bie Kirche, ober eine. bürgerliche Geſellſchaft? 


.. Barum und zu welhem nüglicher Endzwecke 
werden fie fo. reichlich ernähret? etwan darum, 


⸗ 


damit fie muͤſſiggehen, und allen Menſchen zur 
Saft ſeyn ſollen? oder nicht vielmehr dazu, daß ſie 


dem allgemeinen Staate dienen und ihm bie 


Steofen, welche Gott bisweilen über ein Sand 


verhänget, gemeinſchaftlich follen tragen helfen ? 
Wenn fie aber dieſe Pflichten nicht erfüllen, und 


Die ganze Laſt von ſich ab-und auf ihren viel 


ſchwaͤchern Nebenmenfchen wälzen wollen, war⸗ 
um foll ein Sandesherr nicht augenblilich ſolche 


f 


Müffiggänger entweder zu ihrer Pflicht mie der : 


nöthigen. Schärfe anzuhalten, oder, fo fie fich 
bis zum Ungeborfam erfrechen, gaͤnzlich auszutil- 
‚gen befugt feyn? — . Der Herr fagts weil du 
lau bift, und weder Tale noch warm, wer» 


de ich dich ausfpeyen aus meinem Mun- 
Ds. , de 


—— 
. 
. % 
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sg RänfterGagDieStirche der erſt. Chriften 
Ber: warum füllen Kaiſer und Könige nicht uf _ 
Ren Oott in dieſem heiligen Beyſpiele nahaße 
men? warum Dilen fie niche Recht und Gewalt _ 
baden. Menfiten, die in Anſehung des allge 
meinen Wodlſtandes weder kalt noch warm 
RR. auszufbenen, und ihre Sünder von foldhen 
Yandgen Würden und Rhäbfichen Blutſaugern zu 
Keen? J 
dach ich will hier abbrechen: denn ich woll⸗ 
we ohne dien in dieſem Suse nicht mehr behau⸗ 
en, ala daß der eſten Riccde Ebrifti die fo 
enanne geiftliche unbekannt 
yewoern fg, Wenn ich die Ehre gehabt hätte, 
N , in n 


kein Dane joy ee dem Himmel, daß er mich mit 
einem aldcklichen Gedächtnife verfipen hat! — 
Keiner derer Grande, die geringften Umftände 
vicht anggenommen, diefür die fogenanntegeift- 
Ko Ammanitat von Seiten der Gegner ange- 
Mitt werden, find mir entfallen. — Ich will 
he gohhes Heer indem folgenden Sage aufrich- 
sig hererzaͤhlen, und dann widerlegen — Ge· 
nug! ich habe einmal angefangen zu ſchreiben, 
den Haß der Mönche einmal auf mid gezogen, 
den fie num dod); nicht wieder fa ven laffen, ih 
mag ſchweigen oder reden; So wil ich mich denn 
aud) nichts vomSchreiben abſchrecken laffen, — 
au 


nd Joh 3. 16. 
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kennt feine geiftliche Immunität... 59 © 


auch die ganze Hölle vol Mönche wider mich bie 
BGaͤnſewaffen ergreifen follte, ja wenn ich auch 


"gewiß wüßte, “ich würde gfeich nach öffentlicher 


. Erfcheinung dieſes Etüdes ermordet werben. 


Ich wollte meinem Mörder doch bafür noch 


N 


Danfen und fagen: Sreund! "Ichdankedir, 


daß du mirnoch vor. meinem Ende Zeit ver⸗ 


gönner haft, fo viel zu fhreiben. | 
0725222227.227702770775 
0, Sc 
Die Gründe der Roͤmiſchkatholiſchen Geiſt⸗ 


lkichkeit für die fogenannte, geiftliche Im⸗ 


. munität find mehr nicht, als bloße 


W ſollte nicht Freudenthraͤnen vergieſſen, 
‚und Gott aufrichtig danken, wenn man 
‚überlegt, welch ein helles Licht in unſern Tagen 
in ben katholiſchen Staaten aufgegangen iſt ? Ich 
muß hier oͤffentlich geſtehen, daß ich faſt täglich, 
ja ſtuͤndlich ben dergoͤtzenden Gedanken ven dem 
immer weiter ruͤckenden Verfalle der paͤbſtlichen 


"Monarchie nachhaͤnge. Welch ein Vergnügen 
fuͤhlte mein Herz, als ich ohnlaͤngſt von einem 


meiner Freunde hörte, daß man in meiner Va⸗ 
terſtadt Wien die Gründe des verfappten Vere⸗ 
munds von Lochſtein wider die geiftliche Jm-, 
munitär frey und öffentlich hat nachdrucken Taf 
fen. Möchten doch alle Schriften, die bie 
W Wahrheit 


’ 
\ 
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60 Sechſt. Satz. Die Gruͤnd· der kath Geifl, 


-M3ahrkeit fo gruͤndlich und beſcheiden, wie dieſer 
wirrDige Mann vertheidigen, das: naͤmliche Gluͤck 
in meinem Vaterlande genieſſen! 

Diie Schriften, welche unter dem Namen 
Deremunds von Lochſtein ans Licht getreten” 
find”, beduͤrfen gat feiner Empfehlung. Sie 


ſind ohnedieß mit großem Befall aufgenommen _ - 


worden. Nur eine Anmerfung muß id) voraus: 
fegen, ehe ich den oben angezeigten Satz felbft be- 

. Der Verfaſſer wollte gern die ganze 
Roͤmiſche Geiſtlichkeit austilgen: das war frep- 
lich wohl nicht rechtſchaffen, nicht menfchlich ge- 


nug gedacht; was foll man aber dazu fagen, wenn 


= Jemand, fowie diefer Herr von Lochſtein S. 57. 


„u Ende des erſten Kapitels, „wir verebren 
„das böchfte Anfehen des beiligen Stubls 
„zu Rom. wir erkennen deffen oberfie Bes 
„welt inder ganzen Rircye, und die Rech- 
„te, welche derfelbe als Nachfolger Des. 
Sees und Stadthalter- Chrifti auf Erden 
„aussuäben bat.,„ Wie? fann ein Mann, 
Ber fo viele Einfihten befiget, wie diefer Verfaf 


. für zu erfennen giebt, dem Roͤmiſchen Stuhle ei- 


ne oberfte Gewalt zugeftehen? kann auch ein 
folder Dann ein Heuchler feyn? O fo möchteer 
lieber niemals Autor worden feyn, ba erdie Welt 
Er oT, mit. 
* Ich | wage es nicht gu ‚beftimmen, wer der Der 
fafjer dieſer Schrift Ten, da die Mennungen da- . 
son ſo fehr verfchieden find. Genug, ide . 
werde bon dem Buche ſeibſt, nicht von dem 
erfaſſer deffelben reden. - | 0 


- = ” 
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- Für die geiſtl. Immunität find Scheingr. 6r.. . 
mit noch mehr.beuchlerifhen Schriften  erfillen 
wellte!::  - — nn 
- ch würde diefe Anmerkung nicht hieherge 
ſetzt haben, wenn ich nicht in gegenwaͤrtigem Safe 
alle Gründe dieſes Schriftſtellers ſowohl alsfeiner 
Gegner genau zu prüfen willens wäre. — Da J 
Buch von welchem hier die Rede iſt, hat inder 
gelehrten Welt unter dem Titel: Veremmnde 
von Lochſtein Gruͤnde ſowohl fuͤr -alg- 
‘wider die geiſtliche Immunitaͤt in zeitli⸗ 
chen Dingen, bherausggegeben und mir. Ans 
merkungen begleiet von F. L. W. vieles 
Anſehen gemacht. Es bat aber auch, wie zw. 
vermuthen, Bald ein Gegner gefunden, der, wie 
bey ſolchen Fällen gewöhnlich das Licht fheuee -. 


Er mag freylich-Fein gut Gewiſſen haben, weil 


er den Herrn von Lochſtein, und alle Lochſteiniſch⸗ 
Geſinnte mit einem gewiſſen entlehnten Titel in 
bie Enge zu treiben und furchtfam zu machen 


ſucht. Denn er nennt ſich ein Mitglied deg 


Churbayeriſchen Academie. Das foll wohl 
in der That eine finnreiche Erfindung und ein 
glüdlicher Einfall fenn; Nimmermehr aber Fang 
ic mir vorftellen, daß die berühmte Churbaye⸗ 
rifche Academie einen vergleichen ſtupiden Idioten 
als ihr Mitglied -erfennen werde. — . Seine 
Schrift führer den Titel: Perſchiedene Fra⸗ 
gen Über, Deremunds von Lochſtein Brüns 
de fowobl für alles wider Die geiftliche Im⸗ 
munieät in zeitlichen Dingen, nur allein 
an:den Herrn von Lodhftein und deffen 
'snerausgeber geftellee. _- BE 
- | Doch 


\ 
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63 Sechſt. Satz. Die Gruͤnde der kath. Geifkf, 
Doch es iſt Zeit, der Sache naͤher zu treten. 


| Zuförderft frage fihs: Was ift denn nach der 
\,.. Mepnung ächter Katholiden, Die geiftlihe Im⸗ 


munitaͤt? — Reifenſtuhl, der berühmte Ca⸗ 


woniſt erklaͤrt ſich daruͤber folgendermaaßen: Sie 


iſt eine Befreyung der Rirche, und geiſt⸗ 
lichen Perſonen von aller weltlichen Bee 
walt, Borbmäßigteit, Eraction und Bes 
fleurung”. Wenn man dieſe Beſtimmumg, 


wbrie fie hier liegt, als wahr und richtig annimt; 


%% kann fein einziger Regent feine Geiftlichen zur 
Eraction und Beſteurung zwingen. Lochfein, 


u ‚Ber Mann, der fonft fo große Einſichten zeigt, 


hat fich gleich in der erften Seite feiner Wider: 
fegung dabey als einen Heuchler bezeiget, — — 


ı Ex hätte biefe, Definition don der geiftlichen Im⸗ 


‘ 


munitaͤt ſchlechterdings nie als richtig annehmen ' 


folfem Denn fo gewinnt man weiter nichts, ale 
dag man ſich winden und frümmen und endlich 
dem Pabfte mit der andern Hand das wiedergeben. 
muß, mas man ihm mit der einen zu nehmen 
dachte. Vor allen Dingen Hätte er die‘ Canoni⸗ 
fen fragen follen: wer bie Kirchen und Alle 
geiftliche Perfonen von ber weltlichen Gerichts: 
barkeit befreyet babe? Ob die. geiftliche, 


oder die wehtliche Wacht? — Wir wol⸗ 


len, ohne eines von beyden zu zugeſtehen, bendes 
einftweilen annehmen, und dennoch fol erhellen, 


7 Daß. die geiftfiche Immunitaͤt nichts als ein Hirn« 


geſpinnſt fey. Wenn die geiſtliche Macht, 


u 


4 


/ 


| oder. 
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* P. Reifenftuhl ad tit. de Immunit, $. 9. num. 12 5. 











fuͤr die geiſtl. Immunitaͤt ſindScheingr. 63 

oder der Pabſt die Rirchen und geiſtlichen 
Derfönen von der weltlichen :Berichtse 
barkeit befreyet haben’ fol, fo waren doch 
nothmwendig ‚diefe. Dinge vor dieſer Befreyung 
annoch der weltlichen Gerichtsbarfeit unterworfen. 
Das verſteht fich, deucht ‚mich, von felbft.. Nun 
möchte ich wiflen: woher und in’ welchem Au⸗ 
genblicke der Pabſt vie Gemaltüberfommen habe, 
feine Öläubigen, die, nach dem Syſtem der katholi⸗ 
ſchen Hierarchie zu reden, nur in geiſtlichen Din⸗ 
gen ihm unterworfen ſind, von dem Gehorſam, 
ben ſie nicht ihm, ſendern ihrem Landesherrn 

ſchuldig waren, zu befreyen? Wodurch unterſchie⸗ 
de ſich dieſer Augenblick, da er dieſe Gewalt 
brauchte, von dem vorhergehenden Augenblicke, 
da er fie noch nicht hatte? Oder kann denn für | 


fih ein Fuͤrſt, ein "Regent indie Rechte des Ancı -· 


bern Eingriffthun? Ober was für eine Gewalt hat 
Die Kirche, und der vermennte Stadthalter Chri⸗ 
fti über Die Rechte, fo die Obrigfeiten von Chriſto 
elbft Haben? Wie fann denn die geiftliche 
acht, ober beffer zu fagen, der Pabit, feine- 
Beiftlihen von ber weltlichen Gerichtsbarkeit los⸗ 
fprechen, unter ‘die fie ja Die Natur und Gore 
felbft gegeben hat? — Geſetzt aber auch, es 
fen wahr, die weltliche Wacht, als da find 
die Kaifer und Könige, habe dem geiftlichen 
"Stande diefes Priviligium ertheiler; fo ie ich 
doc) nicht, wie ihre Nachfolger an eine ſolche 
unrechtmäßige Schenkung eines Gutes, bas ih⸗ 
nen zur Verwaltung anvertrauet ift, gebunden 
ſeyn koͤnnen. Doch wir wollen uns von einem 


folchen 


I Zu — 
. ‘ 


» 


- in Verfall gefommen wäre, daß die Biſchoͤffe 
die Guͤter der Kirche nad) ‚und nad) verſchwen- 
det, und ihren Nachfolgern in den geiftlichen - 
Aemtern leere und verarmte Kirchen hinterlaſſen 
. ‚hätten. War es alſo wohl unbillig, daß die 
Kaiſer einer ſolchen Verſchwendung in Zeiten vor: 
zubeugen fuchten? — Es wurden baber De: 
crete ausgefertiget, Kraft beren allen und jeben 


!: 


Li 


leicht häfte es geſchehen fönnen, daß diefer Fonds 
mit der Zeit eingegangen, und der Gottesbienft 


Geiftlichen verboten wurde, die geiftlichen Güter 
zu verfehwenden undan ſich zu bringen: denn 


‚ man verlangte, daß dieſe Güter Beinem. einzels 
nen Manne insbefondere eigen,  fonbern _ 
‚allen Geiftlichen zugleich gemein wären. 

- Man überließ zwar ven Geiftlichen die Auffiche . 
uͤber das Vermögen der Kirchen; und weildiefe - 
nicht allezeit getreu genug damit umgiengen; fo 

wurde ſchon im dreyhundert und vierzehenden Jah⸗ 

re in ber Verſammlung zu Ancyra den Prieftern 

die volle Macht genommen, die Güter der Kite 

‚hen nad) ihrem Wohlgefallen zu verwenden, und 


alle Kauf⸗ und Verkauf» Eontracte wurden def 
‚wegen für ungültig erfläret*. Ein gleiches ges 


| | | ſchah 
Es heißt in Coneil. Aneyr. e. 15. de his, quae 
E peruü 


sg Fuͤnfter Sat. Die Kirche der erſt. Chriſten 
J Eee 
Freyheitsbrieſe an. Die Kaifer hatten zue 
außerlichen Fortpflanzung bes Chriftenchums bes. 
reits das meifte beygetragen; fie hatten verſchie . 
dene Stiftungen gemacht, und wollten, daß - 
- diefe einen immer daurenden Fonds zur Unterhal⸗ 
. tung bes Gottesdienfies abgeben folltet. Wie 


. 








Lkennt feine geiftliche Jıhmunität, "55 


geſchah auch in Africa ‘in dem dreyhundert und 


acht und neunzigſten Jahre. ‚Aber alle dieſe 


Verordnungen find nur. in der Abſicht gemacht 
worben, um bem Hochmuthe und ber Untreue 
der Biſchoͤffe zu ſteuren. Man fuchte dadurch 
nur ſoviel zu erlangen, daß nicht vielleicht die 
Biſchoͤffe ſelbſt Diebe werden und ihre Rir« 
‚ hen berauben ſollten: die Gemeinde aber, von 
der die Güter der Kirchen herftammen, konnte 


diefelben im Fall der Noch wiederum an fich zie« 
:hen. Der Kaifer Leo beftätigtealle diefe Rech⸗ 
te, und es dachte damals noch Niemand daran, 


eine geiftliche Immunität ausgöttlichen Rechten 
(ex Iure divino) herzuleiten. Hätten aber alle 
Kaiſer, Könige und Fuͤrſten alle waurige Kolgen; 
die aus ihrer Nachſicht, aus ihren gleichgüftigene 
Betragen, und aus ihren allzu gelinden Decre⸗ 


... wen nach dee Hand entfprungen find, vorbergefes 


⸗ 
J 


4 
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hen; würden fie wohl dergleichen Mandate ausa 
efertiget, und Tolche Verordnungen gemacht; 
ürde nicht Kaifer eo fo viele, unüberfegter 
Weiſe ertheilte Freyheiten zurückgenommen has 
ben? Wie fidlz find die Biſchoͤffe geworden; 
was für ut 

wider die Kaiſer find nichtin der Kirche entſtan⸗ 
0. D4 den? 


pertinent ad Deminicem (intelt, : Eeckefiam,) 


= qusecungus,. cam Epifcepus non eſſet, Pres- 


byterı vendiderint, Dominicanı revorare. Item 
in Coneil. Carthag. IV, c. 32. issita erit Done 
tio, vel Venditio, vet Communicstie- rei Ec- 


Eu Glericorum. , 


lihe Empörungen. der Bifhöffe - 


eleliaftieie‘ abiqus Connirentia et fubfcriptiohe Ä 
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56 Fünfir@ng Die auche der ef Ehiſen 


den! und ſind nicht die fonft unuggfehränften - 
Kaifer endlid) gar Sclaven.ihrer Geiftlichen:ge« 


worden? Das Gefeg wider Weräufferung ber 
Kirchenguͤter (de rebus Ecclefisicis non ali- 


enandis) haben allerdings die Kaiſer ſelbſt ge⸗ 


macht; und es iſt ein buͤrgerliches Gefeß, wor 
durch die weltlichen Obrigkeiten dieſe Guͤter wider 2 


die Angriffe der Biſchoͤffe ſchuͤtzen wollten: war« 
um unterſtund man ſich aber von Seiten der Bis 


⸗ 


ſchoͤffe kaiſerliche Geſetze wider den Kaiſer ſelbſt 


zu gebrauchen? Kann ein rLandesherr die Ge⸗ 
ſetze, die er gemacht hat, nicht auch nach Befin⸗ | 
den der Umftände wieder aufbeben? aber verän« 


dern fich nicht bigweilen die Umftände der Zeiten? - 
ift nicht off dieſes oder. jenes Geſetz zu dieſer Zeit 
loͤblich, aber zu einer andern Zeit die Urfache 


‚vieler Husfchrweifungen ? Giebt esdenn. gar feine. 
Faͤlle, wo die den Pfaffen jo verhaßte Seculgris 

. fätlon. der Kirchengüter ftatt findee? Warum 
ſollen Kaiſer und Koͤnige, wenn es die Umſtaͤn- 


beider Zeiten, Z. B. Krieg oder Theurung und, 


bergleichen erfordern, mit demuthsvoller Verben⸗ 


gung erſt bey der Geiſtlichkeit um eine ohnehin billi⸗ 


* geundrechtmäßige Beyſteuer anhalten? Warum 


füllen gekroͤnte Haͤupter mit ihren eignen Untertha⸗ 


‚en, mit Müffiggängern, deren ber allgemeine 


Eraat nicht im geringften nöthig hat, noch ſo vie 
fe Complimente und. Umftände wiachen ? Woher 


ſtammt denn dieſe geiſtliche Immunitaͤt, auf die 
"man pochet? — Vielleicht von ber Heiligkeit der 


"Kirche? — Und was iſt denn dieſe Küche? Iſt fie 


nicht eine Serien ber Glaubigen. und koͤnnen 
bieſe 


d 





‘ 


biefe,. wiefern fie es find- (denn auffer dieſer Be⸗ 
teachtung find fie der Obrigkeit ſchlechthin unter» 


than und Menſchen, wie andre:) ihren Gliedern 


andre als geiftliche Güter und Wohlthaten ge 
ben?" woher hat fie nun das. Recht, ihnen, wie⸗ 


fern fie Menfchen und Bürger find, andre irr⸗ 


difche Guͤter, die fie als Bürger befißen, ob- 
zunehmen? Denn woher hat biefes ober jenes 
Kloſter ihre Güter? — Doc wohl nicht non 


. ber Kirche, die beren feine hat: ſondern viel- 
- mehr vonder bürgerlichen Gefellfhaft! und war⸗ 


um foll diefe im Fall der Noch diefe Güter von 


dem nämlicgen Klofter nicht, wiederum entziehen 


koͤnnen. — Wer ernährt denn die Mönche? 


. bie Kirche, oder eine bürgerliche Geſellſchaft? 
Warum und zu welchem nüglichenr Endzwecke 
sperden fie ſo reichlich ernähret? etwan darum, 
- bamit fie müfliggehen, und allen Menfchen zur 


Saft ſeyn ſollen? odernicht vielmehr dazu, baß fie 


dem allgemeinen Staate dienen und ihm bie 


Steofen, welche Gott bisweilen über ein Land 
verhaͤnget, gemeinfchaftlieh follen tragen helfen ? 
Menn fie aber. biefe Pflichten nicht erfüllen, und 


2 kennt keine geiſtliche Immunität, 51. 


die ganze Laſt von ſich ab⸗ und auf ihren viel 


ſchwaͤchern Nebenmenfchen wälzen wollen, wat- 
um foll ein Landesherr nicht augenblicflich ſolche 


Müffiggänger entweder zu ihrer Pflicht mit der 


nöthigen Schärfe anzuhalten, oder, fo fie ſich 
bis zum Ungehorfam erfrechen, gänzlich auszutil- 
gen befugt ſeyn? — . Der Herr ſagt: weil du 
lau bift, und weder Ealt noch warm, wer» 


de ich dich auofpeyen aus meinem Mun- - 
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‚58 uͤnfterSatz. Die Kirche der erſt. Chriſten 


de*: warum ſollen Kaiſer und Könige nicht un- 
fern Gott in dieſem heiligen Beyſpiele nachah- 
men? warum ſollen fie nicht Recht und Gewalt 
haben, Menſchen, die in Anſehung bes allge 
meinen Wohlftandes weder Tale noh warm 


- find, auszufpenen, und ihre $änder von ſolchen 
unnuͤtzen Bürden und ſchaͤdlichen Blutfäugern zu 


befreyen 
Jedoch ich will hier abbrechen: denn ich wolle 
te ohne dieß in dieſem Satze nicht mehr behau⸗ 
pten, als daß der erſten Rirche Chriſti die fo 
genannte geiftliche “Immunität unbekannt 


geweſen ſey. Wenn ich die Ehre gehabt hätte, 
| nn uden Sas, fo wie ih. ihn bier ver- 
f 


biget habe, in Benfenn gelehrter Katholidden 


- vorzutragen, fo würden mir viele wiberfprochen - 


‚ und Gegenfäge genug vorgelegt haben. — Al . 


lein Dan fen es dem Himmel, daß er. mich mit 
einem glücklichen Gebächtniffe verfehen hat! — 


ı Keiner derer Gründe, die geringfteri Umftände 


nicht ausgenommen, die für die fogenanntegeifte 


"mag ſchweigen ober reden; So wi 


liche Immunitaͤt von Seiten der Gegner ange: 
führt werben, find mir entfallen. — Ich will 


ihr ganzes Heer indem folgenden Sage aufrich« 
. tig bererzäßfen, und dann wiberlegen. — Ge 


nug! ich Habe einmal angefangen zu fihreiben, 


den Haß der Mönche einmal en mich Ba 


Den fie nun doc); nicht wieder abeen laffen, ich 
ich michdenn 

auch nichts vom Schreiben abſchrecken laflen, per 
0 2 auch 


- 0 Dffenb.. Joh 3, 1668. | 





Du EEE — 


. ‚N 


„kennt keine geiftliche Immunität... sg 


"auch dieganze Höfe voll Mönche wider mich die 
Gaͤnſewaffen ergreifen follte, ja wenn ich auch 


gewiß wüßte, ich wuͤrde gleich nach öffentlicher 


n 


Danfen und fagen: Sreund! Ich danke dir, 
daß du mir noch vor. meinem Ende Zeit ver 
gönner haft, fo viel zu ſchreiben. 
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Sechſter Sag. 


Die Gruͤnde ber Romiſchkatholiſchen Geiſt — 
. . Bichfeit für die ſogenannte geiſtiiche Im 


. munität find mehr nicht, als bloße 
0 Scheingruͤnde. 


er ſollte nicht Freudenthraͤnen vergieſſen, 
‚und Gott aufrichtig danken, wenn man 

‚überlegt, welch ein helles Licht in unfern Tagen 

in den katholiſchen Staaten aufgegangen iſt? Ich 





muß hier öffentlich geſtehen, daß ich faſt täglich, 
ja ftünblidy ben dergögenden Gedanfen von dem 
immer weiter rüdenden Verfalle der paͤbſtlichen 


Erſcheinung biefes Etüdes ermordet werben. 
Ich wollte meinem Mörder doch dafür no . 


Monarchie nachhaͤnge. Welch ein Vergnügen 
fuͤhlte mein Herz, als ich ohnlaͤngſt von einem 


meiner Freunde hoͤrte, daß man in meiner Va⸗ 


terſtadt Wien die Gruͤnde des verkappten Vere⸗ 


munds von Lochſtein wider die geiſtliche Im⸗ 


munitaͤt frey und öffentlich hat nachdrucken Taf 


ſen. Möchten doch alle Schriften, die bie 


Wahrheit 


\ ‘ 
x * 


wuͤrdige Mann vertheidigen, das! NRaͤmliche Glück 
in meinem Vaterlande genieſſee 
Die Schriften, welche unter dem Namen 


Veremunds von Lochſtein ans Licht. getreten“ 
- find* , bedürfen gat feiner Empfehlung Eie 
find ohnedieß mit großem Beyfall aufgenommen _ 


worden. Nur eine Arimerfung muß ich voraug- 


feben, ehe ich den oben angezeigten Satz felbft be- 


Der Verfaffer wollte gern die ganze 
rvifhe Geiftlichfeit austilgen: das war frey⸗ 
lich wohl nicht rechefchaffen, nicht menfchlich ge⸗ 
nug gedacht; was foll man aber dazu fagen, wenn 


Jemand, fo wie diefer Herr von Lochſtein ©. 57. 


zu Ende des erſten Kapitels,. „wir verehren 


| „Das böchfte Anfehen des beiligen Stuhls 


„zu Rom. wir erfennen defjen oberfie Bes 
„walt in der ganzen Rirche, und die Rech- 


‚yre, welche derfelbe als Nachfolger Bei. 
yes und. Stadehalter- Chrifli auf. Lrden 
zauszuuben bat.„ Wie? fann ein Mann, - 
ber ſo viele Einſichten beſitzet, wie dieſer Verfaf 
für zu erkennen giebt, dem Roͤmiſchen Stuhle ei⸗ 


ne oberſte Gewalt zugeſtehen? kann auch ein 


ſolcher Mann. ein Heuchler ſeyn? O fo moͤchte er 
ueber niemals Autor worden ſeyn, ba er die Welt 
. mie. 


k . 


. ‘ . 
. s ur 


Ich wage es nicht gu ‚beffimmen, ter der Ser Ä 


faſſer dieſer Schrift ſey, da die Meynungen da⸗ 


| we son ſo fehr 4% find, Genug, ide . 


werde von dem Buche ſelbſt, nicht von dem 
Vverfaſſer deſſelben reden. 


- 


er ” 


Go Sechſt.Satz. Die Grimd.derfath. Geiſtl. 
| Wabrheie ſo gruͤndlich und beſcheiden, wie dieſer | 


Y 


u _ 
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flır die geiſtl. Immunität find Scheinge, 67 . .. 
mit noch mehr heuchleriſchen Schriften erfuͤllen 
wollte Zur 
- Sc würde diefe Anmerfung nicht hieherge 
ſetzt haben, wenn ich nicht in gegenwaͤrtigem Sag 
alle Gruͤnde dieſes Schriftſtellers ſowohl alsfeiner 
Gegner genau zu prüfen willens waͤre. Das '. 
Buch von welchem bier die Rede. ift, bat inter 
gelehrten Welt-unter dem Titel: Deremundg 
von Lochſtein Bründe ſowohl für_:alg- 
yoiber- die geiftliche “Immunität in zeitli⸗ 
‚chen Dingen, beraustegeben und mit Ans 
- merkungen begleitet von F. L. W. vieles 
Anfehen gemacht. Es. hat aber auch, -wie zu. 
vermathen, bald ein Gegner gefunden, der, wie 
bey ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich das Licht ſcheuet. 
Er mag freylich kein gut Gewiſſen haben, weil 
er den Herrn von Lochſtein, und alle Lochſteiniſch⸗ 
Geſinnte mit einem gewiſſen entlehnten Titel in 
die Enge zu treiben und furchtſam zu machen 
ſucht. Denn er nennt ſich ein Mitglied der 
Churbayeriſchen Academie. Das ſoll wohl 
in der That eine ſinnreiche Erfindung und ein 
gluͤcklicher Einfall ſeyn; Mimmermehr aber kann 
ic mir vorftellen, daß die berühmte EChurbaye- 
rifche Academie einen vergleichen ftupiden Idioten 
als ihr Mitglied erfennen werde. — . Seine: 
Schrift führee den Titel: Perſchiedene Fra⸗ 
gen Über, Deremunds von Lochſtein Brüns 
de fowohl für alles wider Die geiftliche Im⸗ 
munitaͤt in zeitlichen Dingen, nur allein 
an.den Herrn von Lodhftein und deſſen 
Herausgeber geftelle. tn 
“ Doch 


ww; 


62 Sechſt. Satz. Die Gruͤnde der kath. Geiſtl. 
Doch es iſt Zeit, der Sache näher zu- treten. | 


Zufoͤrderſt frage fihs: Was ift denn nad) der 


Meynung aͤchter Katholiden, Die geiftlihe Im— 


miunitaͤt? — Reifenſtuhl, der berühmte Ca» 


noniſt erflärt fid) Darüber folgenbermanfen : ie 
iſt eine Befreyung ber Rirche, und geifte 
lichen Perſonen von aller weltlichen Bes 
walt, Bothmaͤßigkeit, Eraction und Bes 


ſteurung“. Wenn man dieſe Beſtimmung, 


wie ſie hier liegt, als wahr und richtig annimt; 
PB kann fein einziger Regent feine Geiſtlichen zur 
Eraction und Befteurung zwingen. Lochfein, 


Ber Mann, der fonft fo große Einfichten zeigt, 


hat fich gleich in der erſten Seite feiner Wider- 
fegung dabey als einen Heuchler bezeiget. — 


ı Er Hätte diefe, Definition vonder geiftlichen Jm« 
munitaͤt fchlechterdings nie als richtig annehmen " 


follem Denn fo gewinnt man weiter nichts, als. 
daß man fich winden und frümmen und’endlich 
dem Pabſte mit der andern Hand das wiedergeben 
muß, was man ihm mit der einen zu nehmen 
dachte. Bor allen Dingen hätte er die Canoni⸗ 
fen fragen follen: wer die Kirchen und Alle 
geiftliche Perfonen von der weltlichen Gerichts. 


barkeit befteyer babe? Ob die. geifiliche, 


oder die weltliche Wacht? — Wir mol 


‚ len, ohne eines von beyden zuzugeftehen, beydes 
einſtweilen annehmen, und dennoch) foll erhellen, 


dag die geiſtliche Immunitaͤt nichts als ein Hirn- 


u gefpinnft ſey. Wenn Die geiftliche Macht, | 
' ’ oder | 


u 
⸗ r Er N 


on | 
Reifenftuhl ad tit. de Immunit, $. 9. num. 125. 


‘ 





fuͤr die geiſtl. Immunitaͤt ſind Scheingr. 63 
oder der Pabſt die Kirchen und geiſtlichen 
Perfonen von der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit befreyet haben: foll, fo waren doch 
nothmwendig ‚diefe Dirige vor dieſer Befreyung 
annoch der weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen. 
Das verſteht fich, deucht mich, von ſelbſt. Nun 
möchte ich willen: woher und in welchem Au⸗ 
genblicke der Pabft vie Gemaltüberfommen habe, 
feine Öläubigen, die, nach dem Syſtem der katholi⸗ 
ſchen Hierarchie zu reden, nur in geiſtlichen Din⸗ 
gen ihm unterworfen find, von dem Gehorſam, 
ben fie nicht ihm, fondern ihrem Landesherrn 
ſchuldig waren, zu befreyen? Wodurch unterfchie- 
de fich diefer, Augenblick, da er biefe Gewalt 
braudite, von dem vorhergehenden Augenblicke, 
da er fie noch nicht hatte? Ober kann denn für | 
. Si ein Fürft, ein. Regent indie Rechte des Aneı 
bern Eingriffehun? Oder was für eine Gewalt hat 
Die Kirche, und der vermennte Stadthalter Chris 
ſti über Die Rechte, fo die Obrigfeiten von Chriſto 
elbft Haben? Wie fann denn die geiſtliche 
acht, ober beffer zu fagen, der Pabft, feine- 
Geiſtlichen von der weltlichen Gerichtsbarkeit los⸗ 
fprechen, unter die fie ja die Natur und Gom 
felbft gegeben hat? — Geſetzt aber auch, es 
fey wahr, die weltliche Mache, als da find 
die Kaifer und Könige, habe dem geiftlichen 
"Stande diefes Priviligium ertheiler; fo fehe ‘ich 
doch nicht, wie ihre Nachfolger an eine ſolche 
unrechtmäßige Schenkung eines Gutes, Das ih⸗ 
nen zur Verwaltung anvertrauet ift, gebunden 
ſeyn können. Doch wir wollen ung von einem 
z = ſolchen 


or] 
x ⸗ 


64 Sechſt. Sag. Die Gruͤnde der kath. Geiftl. 
folhen Blendwercke auch nicht täufchen laſſen. 
Fürs erſte fage ıhan uns, wo diefes Privile- 

gium eriftire, und wo man es leſen fönne? und 
dann wollen wir fehen, ob diefe Schrift auch 
eite aͤchte Urkunde fen? und dann fragen, ob bie 
- ſes Privilegium als ‘ein Privilegium ad perpe- 
tuum auf alle Geiflliche insgefammt geftelle? 
dann: auf was für Güter daſſelbe verliehen fen, 
:und welche von dieſen Gütern bona Patrimonia- . 
Jia, oder fogenannte geiftliche Erbguͤter Fön. 
nen genennet werben? Doch will ich einftiweilen 
großmuͤthig ſeyn, und an dem Daſeyn eines ſol⸗ 
chen Privilegiums nicht zweifeln; ich will auch zu-· 
geben, daß dieſes Privilegium mit allen noth⸗ 
wendigen Bedingungen, und Rechtsbeſtaͤndigen 
Eigenſchaften verſehen ſey: Aber nun frage ich 
wiederum; ob ein Landesherr auch nach Recht 
"and Billigkeit befugefen, den halben Theil feiner 
Unterthjanen von allen Abgaben und der Gerichts. 
vbarkeit zu befreyen, und die ganze Saft auf ben 
endern halben Theil allein zu werfen? Sind die 
Unterthanen um des Sandesfürften willen, ober 

iſt nicht vielmehr der Sandesfürft um ber Unter: 
 thanen willen gemacht? - Gott hat dem Landes⸗ 
fuͤrſten die Untertfanen anvertrauet, von feinen 
Händen wird er diefefben fordern; er foll gerecht 
ſeyn, das Volck mit Weisheit regieren, Ruhe und 
Friede erhalten. — Nun fage man mir doch: 
ob derjenige Sandesfürft gerecht fen, der der Hälf- 

te feiner Unterthanen ohne alle ihre Schuld bie 
Laft des übrigen halben Theils zugleich mit auf: - 
legt? Ob derjenige Regent fein Volk wahrhaftig 
mit 


“m 








fuͤr die geiftl, Immunität find Scheinge. 65 
mit Weisheit regiere, det die offenbarefte Pay, - 
theylichkeit bezeigt, der einem Theile alles giebt, 
und dem andern alles nimmt? Ob endlich berje» 
nige Sandesfürft Ruhe und Friede erhalte, ver. ' 
der Hälfte feiner Unterthanen gebietet, die Schule 
den des andern Theiles, Schulden, die ſie nicht 

gemacht haben, ‚zu bejahlen? Man fage mir doch - 
in aller. Welt, ob die ohne Noth und über bie 

* Gebühr gepreßte Hälfte feiner Unterchanen nicht 
mit allem Rechte wider den Fürften murren Fön. 

‚ne? Wer würbe eseinem Vater pergeben, wenn 
er die Hälfte feiner Kinder enterben ober alle Are 
beit auf fie legen wollte, um die übrigen in allem 
Ueberfluffe und Müfligange ayfwachfen zu lafs 
fen? — Ich will zugeben, daß ein Sandesherr 
einzelne Perfonen, ja unter gewiſſen Umftänden 
aud) mohl ganze Gemeinden von gewiffen Abgas 
ben befrenen fönne — aber das fann nur in fo 

weit mit Recht geſchehen, daß derfelbe gleichwohl 
nicht Darüber aus. einem fanftmüchigen und ges _ 
rechten Negenten in einen Tyrannen ausarte; 
Er mag einigen ein Eremptionsprivileglum ete 
tBeilen: aber dem andern Theile, ber nichteremps 

iſt, muß dieſes Privilegium niche zu —F zu⸗ 
ſtehen kommen: und wenn ich auch die 
ben wollte: fo mag doch ein folches Privilegium 
nimmer ad perpetuum tempüs und von ewi⸗ 
ger Dauer feyn. — Auf diefe Art Hätte Here 
von Lochſtein ſprechen follen, und ich glaube 
ficherlich,er würde niemals eines heuchlerifchen Tor 
nesbefchuldiget worden feyn. = Was werden aber 


! 


r. il, B. I. St, Mr " oo. 


7, 


es zuge⸗ 


" un lieben Mönche darauf antwonten FBiegefals u | 
len 


66 Sechſt Satz Die Grimbeverfath, Geigl, 


fen Ihnen, meine Herten, diefe Beweiſe, oder 


wie denfen Sie Sich herauszumitkelen? Doch die 
guten Leute haben ja ſchon geantwortet. Das 


ehrwuͤrdige Mitglied der Ehurbayerifcyen Arcade» 


merfort, die geiftlihe Immunitaͤt gründe fi 


mie fihreibet in feinem Charleranilmo getroft, er 
wolle den Deren von Rochflein widerlegen, er 
wolle unten und abermal unten dem von 


Lochſtein wichtige Deweiſe ſen ge 


ben: und id) mag oben oder unten, den Ans 
fang oder das Ende lefen; fo finde ich nicht ei«e 


nen einzigen Beweis, der nur don ber gering« 
ſten Wichtigkeit wäre. Genug, er rafet im- 


auf nichts weniger, als auf päbftliche oder 


‚weltliche Rechte, fonbern auf das Ius divinum, . 


oder göttliche Recht. Gefagt genug, mein 


Herr, aber immer fehlecht bewiefen; Noch find 


wir, evangelifhen Ehriften, alle fo blind, daß 


wir Das görtliche Geſetz dazu nicht fehen und fin- 


den können, fo oft wir auch ‚die Bibel gelefen has 


- ben, und noch lefen ‚werden. -— 


4 


Was de lure divino ift und fi) auf das 


göttliche Recht gründet, muß body ohne Zweifel‘ 
‘in dem geoffenbarten Worte Gottes aufgezeichnet - 


ſeyn; denn nur das, was unmittelbar indeutlichen 
Ausſpruͤchen der Echrife enthalten ft, oder durch 
richtige Folgerungen aus ihren Grundſaͤtzen fließt, 
nur Das fann man auf das Ius divinum gegruͤn⸗ 
Det nennen. : Was ift denn nun aber von der 
Immunitaͤt der Geiſtlichen in ‚der Bibel gefchrie« 
ben? — Ich will die Beweiſe der Katholiken 


aufrichtig und unpartheyiſch hieherſetzen, *5 
2 Ä auch 





für die geiſtl Immunltat find Scheingr. 6. 


auch fodann genau prüfen zja ich veripreche heilig, 


daß ich, wenn mich dieſelben uͤberzeugen ſollten, noch 
heute wieder ein Moͤnch werden will. Denn was fuͤr 

ein Thor muͤßte ich doch ſeyn, wenn ich hier freywil⸗ 
"Sig in mittelmaͤßigen Umſtaͤnden leben wollte, da 


ich doch in der Römifchen Kirche als ein privis 
legirtes und eremptes Mitglied in allem Ueber⸗ 


fluß ohne Arbeit meine Tage zubringen fönnte, 
Die Beweiſe, ‚die die Katholiken, aus dem 


alten Bunde für, ihre angemaaßte geiftliche Im⸗ 
munität ziehen, find teils von feiner Wichtigkeit, , 
sheils gehören fie gar nicht zur Sache. Die juͤe 


difche Religion, und die chriftliche find in Be⸗ 


tracht der äußerlichen Ausübung und Einrichtung 


Himmelweit verfhieben. Der Jude im alten 
Bunde war ungemein wiberfpänftig; bavon fin 
den wir unzähliche Benfpiele; daher war noth⸗ 


7 


‚wendig, daß ihn Gott an eine gemiffe beſchwerli- 


andern das Cerimonialgefeg; Damals hieß es s 
safter meine Geſalbten nicht an, und thut 


che Ordnung gewöhnte, und hierzu diente: unter - 


ibnen Eein Leid, denn bie $eviten follten How - 


tes Eigenthum feyn. Das ift alles wahr, aber 
daraus laͤßt ſich nichts weiter beweifen, als daß 


die Leviten, die den Gottesdienft verrichteten, 


Gott gebeiliget, das ift, vom übrigen Wolfe abe 


geſondert und zu Verwaltung des äffentlichen. 


Gortesdienftes beſtimmt waren ; feinesweges aber - 
läßt fih daraus folgern, daß fie hiermit aufge 


hoͤret Haben, Mitglieder ver jüdifchen Republick 

u ſeyn. Stein! diefe Folge würde quiet bewie⸗ 

* ‚ und zu Selgerungen. Anlaß geben, ie Dar 
J u 2 ' 


, 
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68 Seht. Sag. DieGruͤnde der kath. Geil, 
piftifcher Seitd gewiß nicht zugeftehen würde. 
Henn zuweilen, wie in ber Perfon des Melchi⸗ 
fedech, das Prieftertfum mit der Königlichen 


ürde vereiniget war, fo mußte feeplich ein ders 


‚ gleichen gefalbtes Haupt gewiſſe Vorzüge genief- . 
fen. Die richtigfte Folge, die man daraus zie- 
ben fan, ift gerade wider die Papiften: Denn- 
wenn gefalbte Haͤupter unverleglidy find, fo fann 
Bein Menfch diefen Vorzug einem Kaifer, Könige 

und andern Sandesfürften, im geringften flreirig 
machen; aber der Geiſtlichkeit Fönnen wir fein 
Privilegium Immunitatis ecclefiafticae aus dem 
angeführten Grunde einrdumen, die Salbung 

‚ihrer Geiftlichen hat fein göttliches Gebot für 

ſich. Unſer Gottesdienft ift weit vollfommener, 
als das jüdifche Eerimonialgefeg: wir find nicht 

- mehr an dergleichen äußerlichen Eerimoniendienft 
gebunden. Wir laflen. ung nicht mehr durch 
Glanz und Pracht blenden, denn unfer ganzes 
Augenmerf ift nur auf die Wahrheit, auf bie. 
Anbetung, im Geifte, und 'auf die Befferungun- 
fers Herzensdurd die Kraft des Glaubens ge- 

‚richtet. Wie weit iff alfo der Jude von unsun« 

‚Lerfchieden. | Ä — 

Man zeige uns alſo nur in dem neuen Bun⸗ 

de bibliſche Stellen, aus welchen unmittelbar ei⸗ 
ne geiſtliche Immunitaͤt erhellet, oder wenigſtens 
gefolgert werden kann. — Die Geſchichte 
Matth. 17, 24. iſt der einzige Beweis, auf wel⸗ 
hen die katholiſchen Lehrer ihr Eremptionsprivis . 
fegium zu gründen fuchen. Nun wohlan, wir ,. 

- wollen diefe Geſchichte ergählen! es heiße: Da. | 

Ä nt ; Sie 


fi 


- N, ’ — — 
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ſie nun gen Capernaum Bamen, giengen 
zu Petro, die den Zinsgroſchen einnabs 


fuͤr diegeiſtt Immunitaͤt find Scheinge.-69: 


men, und ſprachen: Pflege euerl Meiſter 
nicht den äinsgrofchen zu geben? er ſprach: 


ja — und. als er hinein Fam, Fam ibm 


Jeſus zuvor, und fprach: was duͤnket 
‚Sich; Simon? von wen nehmen die Rö- 
'nige auf Erden den Zoll oder äinfe? von . 


ibren Rindern, oder. von fremden? Da 
ſprach zu ibin Petrus: von den Sremden. 
Jeſus ſprach zu ihm: ſo a die Rinder 
frey: auf daß aber wir 

‚fo gebe bin an das Meer, und wirf den 


je nicht ärgern, ' 


Angel, und den erften Fiſch, der aufbers - 


fährt, den nimm; und wenn du feinen. 


und auftbuft, wirft du einen Starer 


finden, denfelben nimm ‚:und gieb ibn für 


mich und Dich. Laſſet uns aber nun biefe Stelle 
zergliedern. — Wen fragten bie Zolldiener ?— . 
— den Petrum — folglich haben fie nicht mit 


x 


und von ben Übrigen Apofteln geredet — was 
fagten djefe. Zolldiener? — fie Fagten, ob ihr 


aben fie daran gar nicht gejweifelt, daß bie 
sbrigen "Tünger :den Zoll entrichten müßten. 
Denn fonft würden fie zu Petro alſo gefprochen 
haben: Pflege Ihr und euer Meiſter nicht 


en. Zinsgrofcben.zu geben? — Folglich 


Meiſter ven Tribut: nicht entrichtere? und alfo. - 


irren fi) die Papiften fchon gleich Darinnen,daß - 


fie. diefe Frage auf alle Xpoftel und folglich auf, . 


die ganze BeiftlichFeit ausdehnen. — Weis 
‚ter heiße es: von wen nebmen die Könige 


+ 
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7o Sechſt.Satz. Die Gruͤnde der kath. Geiſtl. 
auf Erden den Zoll oder Zinfe? da ſprach 

Petrus: von den Fremden. Jeſus ſprach; 
fo find die Rinder frey. — Wer war je 
Sus — der Sohn Gottes — ber Sohn 
bes Königes aller Könige — nun fage man 
mir: ob ein König der Gott felbft iſt, dee 
menſchlichen Gewalt unterworfen fep? — 
Die Kinder aber findfrey — und’ wenn ſich Chrie 
ſthus mit Recht unter diefelben zählen fann; fo 
iſt dag Die natuͤrlichſte Folge, das er von Zins. 
groſchen frey ſeyn muͤſſe. Ja was noch mehr 
ift, Er, der Sohn Gottes giebt gleichwohl dem 
insgrofchen, auf daß er fie niche Ärgere, 
Was heiße dieß anders: als Die wahren Kinder 
der Könige find fonft frey von dem Tribute, folg- 
lich ich noch vielmehr, der ich der Sohn Gottes 
bin. Damit id) fie aber nicht; ärgere, bas heißt, 
. ihnen ein böfes Beyſpiel gebe, ſich gleiche Frey: 
heit unrechtmäßiger Weile anzumaaßen ; fo will 
ih Thun, was id) ein andermal gelehret habe, 
damit fie mir nicht vielleicht einmalden Vorwurf . 
machen können, als hätte ich zwar befoßlen: 
Geber dem Raifer, was des Raifers iſte 
aber folches in der: That ſelbſt niemals ausgel- 

« bee. Iſt dieß nichedie wahre Auslegung dieſer 
bibliſtchen Stelle; fo will ich denjenigen gern für 
einen geuͤbtern Hermenevtiker, als ich bin, halten, 
der die Worte Chriſti recht mielfterlih verbrehen _ 
und einen ſchicklichern Sinn herausbringen fann, 
und uͤberdieß fo großmürbig feyn, unbe 
nn egen 


Ma ꝛ. 


©. 





Für die geiſtl. Immunitaͤt find Scheinge. 7. _ 


-feßen, (aber nimmer als eine Wahrheit anneh- 


, men,) baß Chriftus in dieſen Worten ale Apo- 


o! 


ftel von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreyet ha; 
: be, mas wird nun ber Römifthe Elerus dadurch 


geröinnen?. Sind wir nicht verbunden, unferm 
Heilande vollkommen ähnlich zu werben? warım 
will nun aber die katholiſche Geiftlichkeie unferm 
Erföfer eben in dieſem heiligen Beyſpiele nicht 
nahahmen? Warum wollen denn fie alle Welt 
&rgern, do doch Ehriftus um dieſe Aerger 
niß zu vermeiden, Jar ein Wunder gethan. 
Hat? Schämen follten fi die Moͤnche, daß 
Sie ihre Sache mit fo lahmen Beweiſen zu bes 
Baupten gebonfen! oo Ä 

„Ein Fuͤrſt, ein Landesherr hat über feine 

„Unterthanen zu befehlen: Gott Hat uns die R- 
„genten zu. Vorgefegten gegeben: Sie find nicht 
„allein befugt, fondern fogar fehulbig, die Kirche 
„Gottes zu fehägen und, ihren äufferlichen Wohl⸗ 
„Rand zu beförben., : So redet das Ius Cano« . 
aicum ober das geiſtliche Recht* welches bie Kae 


thoficten als eine fihere Richefehnur ihres Glan. 
‚Gens anerfennen. Ja, was nod) mehr iſt, | . 


beißt es: „Die Fuͤrſten follen nicht aus .eigner Au⸗ 
„toritaͤt Handeln, fondern ſich nach der Vernunft 
„und Vorſchrift ver heiligen Kirchengeſeßze, wel⸗ 
„de das geoffenbarte Wort Gottes find, riche 
„ien„*,. Und wenn wir in bie erſten Zeiten zus . 
ruͤckgehen, fo finden wir au, baf bie Negen 
& „x 1 € 4 ten . 
(; 2 

" * Can. Prixcipu 23. qu. $. 
Aaſtin. Novell, 83. ut Clerie. 


72 Sechſt Satz. Die Grunde der kath · Geiſt. 
ten dieſe Regel genau beobachtet haben. Sie lief 


Abgaden von allen und jeden Guͤtern gefordert 


- wurden, und bie Geiftlichfeit war in Anfehung 


- ihrer Güter davon nicht ausgenommen, Es ließ 


ſich eg auch Damals noch fein Fürftträumen, daß 
er zuvor ben Bifhof von Kom um gnäbige Ers 


laubniß dazu erfuchen müßte; benn alle Wele 
wußte, daß die Fürften damit nichts anders tha⸗ 


ten, als was ihrem Negenten- Amtes welchem 


Bott alles Zeitliche, es mag der Kirche.ober fonft, 


. fon ſehr oft Gefege ausgehen, in welchen gewiſſe 


/ 


gemandei zugehoͤren, unterworfen hat, von rechts⸗· 


fo finden mir in ber Kicchengefchichte keinen einzi 


gen Bifchof, Kiechenvater, ober auch Gefchicht- 
fchreiber, der. diefe Handlungen-der. Fürften ges 


- mißbilliger, oder gar mit.bemilächerlichen Ban⸗ 


ne zu. betrafen ſich erfrecher Habe, Wenn nun 
aAber die Fürften und Regenten jener Zeiten ihre 


Rechte fo tapfer behaupteten, warum veitheibi- 


- gen: denn die gekroͤnten Häupter unſrer Zeiten 


‚wegen zufömmt. : Und was nod) offenbarer iſt; 


% 


wicht. auch aufgleiche Arc ihre angeſtammten Red» 


te? — Das iſt freylich eine ſchwere Frage, 
beuntworten. —Doch es iſt meine Schuldig⸗ 


keit, und da ich ſelbſt als Katholick die geiſtlichen 
Rechte geleſen, und mich mit der Kirchengeſchich⸗ 
ein wenig bekannt gemacht babe, warum ſoll⸗ 


te ich von einer ſo wichtigen Sache hier bey fo be⸗ 


quemer Gelegenheit ſchweigen? — — Die 


Fuͤrſten ſind in der Thar ſelbſt Schuld 
Daran, Ibre Vörfahren waren-viel zu gütig: 
En gewiſſe 


J 4 


und faſt moͤchte Ich es nicht wagen, biefelbe.zu 
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für die geiſtl. Immunitaͤt find Scheiugr: 73 
gewiffe von ihnen ben Geiftlichen in Civilſachen 
ertheilte Eremptionsprivilegien pon ber weltlichen. 
Gerichtsbarkeit, Haben diefe geiſtliche Immuͤni- 
taͤt allmaͤhlich veranlaſſet. Die Geiſtlichen war 
ren klug und liſtig genug, dergleichen Privilegien 
fuͤr das, was ſie wirklich waren, anzuſehen; ſie 
vergaßen es auch nicht, ſich dafuͤr dankbar zu 
beweiſen, indem ſie den Fuͤrſten dergleichen Con- 
&effionen und Privilegien als einen ſicheren Weg 
Vergebung ber Sünden und bie ewige Seligfeit 
gu erlangen, anpriefen. Mach und nach aber 
wurden diefe Herren ftolzer, und fagten nicht mehr; 
dieſes oder jenes Fremptionsprivilegium 
bat uns der Raifer, Rönig oder ein ane 
drer Regent. ertbeiler; Nein, fondern num 
mehr hieß es: wir find exjuredivino, durch göttliche . . 
echte von der weltlichen Gerichtsbarfeit befreyet. 
So independent und. unabhängig -fann man - 
fih machen, wenndie Fürften dergleichen Empoͤ⸗ 
rungen nicht unverzüglich Einhalethun. — Sogar - 
gekroͤnte Häupter haben ſich durch dieſes Worgeben 
taͤuſchen laffen! Man hätte ver Geiftlichfeit nie- 
mals einen Singer geben follen, wenn man nicht 
wollte, daß fie jemals nach der gansen Hand 
greifen follte! Ein Irrthum erzeugt gemeiniglich 
den andern: Denn wenn ein ganzer Stand von 
‚allen Abgaben frey ift; follteberfelbe nicht Reich⸗ 
chuͤmer auf Reichthuͤmer häufen? Wenn nun 
aber, wie nicht zu vermeiden war, bisweilen we⸗ 
‚gen ſolcher Reihthümer, Streitigkeiten entftun« 
‚ben; fo mußte die Geiſtlichkeit freyli auch an 
weltlichen Haͤndeln, m ſo es die Noth erforder«/ 
, 5 " 5 es , (e 
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72 2 re DieGrunde der tath. Sei. 
ten dieſe Regel genau beobachtet haben. Sie lief 


. fen or oft Gefege ausgeben, in welchen gewifle.. 


Abgaben von allen und jeden Gütern ‚gefordert 
wurden, und bie Geiſtlichkeit war in Anfehung 
“ ihrer Guͤter davon nicht ausgenommen, Es ließ 
fich es auch Damals noch fein Fürfiträumen, daß 
er zuvor ben Biſchof von Nom um gnaͤdige Erz 
faubniß dazu erfuchen müßte; denn alle Welt 
wußte, daß die Fürften damit nichts anders tha⸗ 
ten, ‘als was ihrem Negenten-Amte; welchem 
Gott alles Zeitliche, es mag der Kirche ober fonft 


demanbe jugeßören, unterworfen pät, von rechts· 
wegen zukoͤmmt. Und was noch offenbarer iſt; 


fo finden wir in Det Kirchengefchichte Feinen einzi⸗ 
gen Biſchof, Kiechenvater, oder auch Gefchicht« 
fhreiber, der diefe Handlungen der. Sürften ges 
- mißbilliger, oden.gar mit bemilächerlichen Ban. 

ne zu. beftrafen fich erfrecher habe, Wenn nun 
aber die Fürften und Regenten jener Zeiten ihre 
Rechte fo tapfer behaupteten, warum vertheibi- 
gen: benn- bie gefränten Häupter unfrer Zeiten 

nicht auch aufgleiche Arc ihre angeſtammten Rechr 
te? — Mas. if freylich eine ſchwere Frage, 


und faſt moͤchte Ich es nicht wagen, biefelbe zu 


betintworten. m : Doch es iſt meine Schuldig- 


keit, und ba-ich ſelbſt als Katholick die geiftlichen 


Rechte gelefen, und mic mit der Kirchengeſchich. 


Ae ein wenig bekannt gemacht habe, warum ſoll⸗ 


de ich von einer fo wichtigen Sache hier bey ſo be⸗ 
quemer Gelegenheit ſchweigen? —— Die 
Fuͤrſten find in der Thar ſelbſt Schuld 
„daran. Sr Vorſhren waren viel zu gutig: 
Ber Ä gewiſſe 


Fr 


. u | | 
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für die geiſtl. Immunitaͤs ſind Scheingr: 73 


gewiſſe von ihnen den Geiſtlichen in Civilſachen 


ertheilte Exemptionsprivilegien von der weltlichen 


Gerichtsbarkeit, Haben dieſe geiſtliche Immuni⸗ 


taͤt allmaͤhlich veranlaſſet. Die Geiſtlichen wa⸗ 
ren klug und liſtig genug, dergleichen Privilegien 
für das, was fie wirklich waren, anzuſehen; fie 
mergaßen es auch nicht, fich dafür dankbar zu 


beweifen, indem fie den Fürften dergleichen Con« _ 


eeſſionen und Privilegien.als einen ſicheren Weg 
Vergebung ber Sünden und die ewige Seligfeit 


.. gu erlangen, anpriefen. Nach und nach aber 


wurden diefe Herren ftolzer, und fagten nicht mehr; 


dieſes oder jenes KZremptionsprivilegium 


bat uns der Raifer, Rönig oder ein’ ano 
Örer Regent ertbeiler; Nein, fondern nun 


medrhieges:wir find exjuredivino, durch göttliche . . 


Rechte von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreyet. 


x 


s 


So independent und unabhängig fann man - 


ſich machen, wenndie Fürften dergleichen Empoͤ⸗ 
rungen nicht unverzüglich Einhalt thun. — Sogar - 
gekroͤnte Häupter haben — Vorgeben 


taͤuſchen laſſen! Man haͤtte der Geiſtlichkeit nie⸗ 
mals einen Finger neben ſollen, wenn man nicht 


“wollte, daß fie jemals nach der gansen hand 


‚greifen follte! Ein Irrthum erzeugt gemeiniglich 


. ‚ben andern: Denn wenn ein ganzer Stand von 


‚allen Abgaben frey iſt; follteberfelbe nicht Reich⸗ 


chuͤmer auf Reichthuͤmer häufen? Wenn nun 


aber, wie nicht zu vermeiden war, bisweilen we⸗ 


‚gen folcher Reichehümer, Streitigkeiten entftun- 


ben; fo mußte die. Geiſilichkeit freylich auch an— 


weltlichen Haͤndeln, un ſo es die Noch erforber«/ 
— — te 


JS 
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7 Sethſt Satz DieOrunde det kath Geiſt. 


7 wohl gar an den Stantsarigelegenheiten Theil 
nehmen. Wie konnte es nun anders gehen, ale -. 


daß fin gar aufihre Güter zu troßen anflengen. 


‚Was war nun zu thun? wer follte helfen? Die 

-  &anoniften waren felbft Geiftliche,; Die. Rechtsge⸗ 
Iebrten, bie vielleicht den Negenten diefen Ber 
trug hätten entdecken Finnen und.follen, hatten 
theils nicht Much und Herzgenug, die Wahn 
heit zu vertheidigen, theils wollten fie ſich mic ei 
‚nem ſo verwidelten Handel nicht abgeben; nicht 


fo gar felten aber wären fie gar erfaufte Creatus 
ren der Geiftlichkeit. Denn was thut man nicht 
reichen Leuten zu Gefallen, wenn man Hofnung 
at, von Ihnen Geld zu erlangen? — Der 


| Verbesher kam zwar hier und da oft in Verle⸗ 


genheit, man fahe den Mangel an Gelbe; aber 


| wie konnte das anders ſeyn, da bie- Geiftlichkeit 
alles verfchlang, und niemals etwas wieder her⸗ 


aus geben durfte? ‘Die Mönche waren fo gut⸗ 
Beraig.und halfen den Fürften bisweilen aus ihrer 
erlegenheit; und wenn ber. Sandesherr die. bey 


ihnen gemachten Schulden nicht bezahlen wollte ' 


oder nicht fonnte, gleichwohl aber auch) nichtuns 


dankbar ſeyn, oder wenigftensnicht undankbar fcheis 


nen wollte, ſo war Bein beſſerer Rath, als daß man für 


| , ‚Für ihre treue Dienftfertigfeie mit Ehrenbebienuns 


gen belohnte. Kurz: man vertraute bie größten und 
anfehnlichften Hofbebienungen ven Geiftlichen an, 
und die Mönche wußten Inder That ihren Aem⸗ 


tern weit beſſer als die Weltlichen vorzuftehen. 


Denn die geheimen Staatsmatimen, deren ſich 


jene bedienet hatten, waren Niemanden feont be. 
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für die'geiftl, Immunität find Scheldge. 74°: .- 
-  Bannt, als dieſen Gewiſſensraͤthen: und wie foll« 
te ihre Lift Finnen entdecket werden, da in ber. 
"ganzen Welt nichts als Ignoranz, Superflition, 
und Blindheit Herrfihtet' — — — ı 
Es muß in Jedes rechefchaffenen Herzem ei⸗ 
nen gerechten Unwillen erregen, wenn man bie 
daͤufigen Empdrungen ber Geiftlihen wider die 
‚ weltlihen Potentaten überleg. — Die Ges 
ſchichte der Kirche erinnert uns oft an Begeben⸗ 
Beiten, die. man ohne Zittern nicht lefen fan, 
. und was magwohl die wahre Urſache davon fen ? 
Gewiß Feine andre, als weil man ⸗ſich von ber 
. Pflicht und Befugniß der Geiftlichkeie grundfal⸗ 
ſche Begriffe gemacht har? Es hieß; Die Geiſt⸗ 
lichen follten die V’Ochtlichen als ibre Schas, 
fe weiden; der Hitte aber fey Über die - 
Schafe: folglich wären die GBeiflichen 
über die Weltlichen. — In Wahrheit ein 
Seiner Schluß! — Die Geiftfichen follen bie Kir. 
che dirigiren ; Und wie follte nun diefer unbeflimm« 
te-Sag verftanden werben? Vernuͤnftige Leute 
werben alfo venfen; Die Kirche har gewifle von _ 
Gott geordnete Mittel, durch deren rechtmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch fie die Menfihen regieren und zu 
Gort führen ſoll. Diefe Mittel aber find: Leh⸗ 
zen, Unterrichten, Bieten, Ermahnen, 
mit Worten Strafen, die Saeramente nach 
Chriſti Vorſchrife austheilen, die ewigen 
Strafen und Belohnungen lebhaft und 
. beweglich vorfiellen, Bor um feine Gna⸗ 
de. zur Bekehrung ber: Sünder anıın 
fen.. Das, werben fie-fagen, tft der zZ Ä 
GE , _ eg 


\ 
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76 Sch. Sat DieGruͤnbe der kath. Gel 


Weg, welchen Die Kivche mit ihren Gliedern ge⸗ 
hen fall und muß: Das übrige: als Ercommu- 


k. 


niciten, ein Geiſtliches Inquiſitions Gerichte in 


der Ohrenbeichte anſtellen, bie Gewiſſen martern, 


die Unterthanen von dem Gehorſam gegen ihrenlan⸗ 


besheren losſprechen, und dergleichen mehr, ſind an⸗ 
gemaaßte Gewaltthaͤtigkeiten, oder wenigſtens, wo 
es feine Gefahr bat, Kinderpoſſen, Blend⸗und 
Spielwerk, und nichtswuͤrdige Taͤndeley. Der Erloͤ⸗ 
ſer hat das alles nicht befohlen, die Schrift ſchweigt 
gaͤnzlich davon, und das ganze graue Alterthum er⸗ 
kannte an ihren Geiſtlichen Feine ſolche Gewalt. 
Was moͤgen wohl die Herrn Katholicken auf 
dergleichen Beweiſe antworten? und was für 
einen Dank hat der Herr von Lochſtein von ihnen 


dafür erhalten, daß er fo viele ihrer Berrüges . 


reyen entdecket hat? — fie haben ihn folche zwar 


hicht beantwortet, bie. gründlichen *Beweife find - - 


fie ihm ſchuldig geblieben, und wir erwarten Dies 
‚ felben täglich, aber einen Heuchler, einen. 


Sleißner, haben fie ihn gefcholten. — Der’ 
bochgeborne. Ignorant in Bayern, der bie, 
Schriften diefes Mannes widerlegt zu haben ver⸗ 


meynt, ſchimpft immerfort aufden Mann, und 
die in feiner Schrift angeführten Beweiſe wuͤr⸗ 


diget er nicht einmal des Andenfens;.. Dafür 


macht er endlich dieſen, feiner. hochgelahrten Mey⸗ 


hung nad), fehr bündigen. Schluß: Hert! was. 
"find das für Reden? fie find ja ein Heuch· 
ter, denn wenn ein Aurhlofir felbp die 
Verdammniß nicht achtet, ſondern hp | 


aus Furcht der seitlichen Seraſe ie au 


ah. 


- 
\ 
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‚ Für diegeift. Immunitaͤt ind Scheingr. 77 


—— 


ſerlich katholiſch anſehen läßt, und inner⸗ 


lich keinen Glauben, fondern nur fein 


Intereſſe als ſeinen Gott erkennet, kann 


dieſes der Rirche oder dem Staate zur - 
Schuld gereichen? mein lieber Heer Der 
faſſer! nicht der Staat, nicht die Rirche, _ 
fondern Bott ſiehet fein. Herz und: pruͤfet 


: feineYTieren*, Vortreflih! der Mann hätte 


entweder ein Profeffor der Logick, oder ein Buße 


prediger von Profeffion werben follen; doch wuͤr. 


x 


de er auch da wenig Mugen gefchaft haben, weil er 


immer verlangt,daß andereda feufzen und weinen 
follen, wo fie über den Gecken lachen muͤſſen und wo 
er billig über fich felbft feufzen follte: Der gute . 
Mann wuͤrde da von der Hoͤlle prebigen,wo er einen 
Glaubensartikel beweifen follte. Herr von Sochftein 


iſt freylich wohl ſchwerlich von dem Berdachte der 
Heucheley frey zu ſprechen, das läugne.ich ſelbſt 


nicht, aber wenn man ihm diefesfagt,hatman das 


durch feine Beweiſe aufgelöfet?. Um zu beweifen, - 
daß einer in feinen Schriften gefehlet habe, ift denn 


dazu ſchon genug, wenn man ihn nur gerade zur 
Höllen verdammt, Gott und den Teufel lebendig 
vormalt, niemalsaber beweifet, daB und wo et ges - 
fehlet und womit er die Hölle verdient habe? hr 
lieben Katholicken! euer Handel in Anfehung der 


geiſtlichen Immunität ift fehr verdächtig, und - 


4 


- "Siehe in ber dritten Frage den xu. 5. 


man müßte wahrlich. feinen Verſtand und ſein 
paar gefunde Augen verloren haben, wenn man - 


einfeben follte, — u 


- die Nichtigfeit eurer geiftlichen Inmunitat nic | 





278 Siedenter Gap; Die katholiſthen Mächte 
Ich könnte zwar noch vieles von dieſer erban- 
lichen Materie hieher ſehen, allein ich behalte es 


f 


mir bis auf das zweyte Stüdt diefes Bandes 


vor; denn ich bin mit Gott entfchloflen, über 

die ganze Bullam in-Coena Domini eine unpar- 
thenifche Kritik heraus zu geben. . Unterdeſſen 
glaube ich zur Gnuͤge gezeiget zu haben, daß die 
fogenannte geiftlihe Immunitaͤt der Roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit auffeichten Gründen ruhe, und nichts 
als ein leeres, Hirngefpinft fey. Ä 
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Siebenter Satz. 


Die katholiſchen Maͤchte werden immer, ſo 
lange es Moͤnche in ihren Laͤndern giebt. 
die Feſſeln ihrer Unterthanen tragen, 


Wenger dieſen Sag nur ſo obenhin lieſet, | 


ſo ſieht er freylich fehe verwegen aus, und 
‚ man follce denken, ich wollte ver Ehre fo vieler 
geßrönter Haͤupter zu nahe tretten. Aber ich 


wuͤrde mich felbft am meiften haſſen, wenn ich 


einen dem fähnlichen Gedanken heegen koͤnnté: 
vielmehr verehre ih Selbige in tieffter Unter 


thaͤnigkeit und wünfche nichts fehnlicher, als die 
ſas, daß Ifie die Wahrheit dieſes Satzes, fo 


deutlich und belle wie ich, einfehen möchten! 


- Wer die Befleln feiner. Unterthanen träger,“ | 


wird man fagen, berift ein Selave derfelben ; und 
welch) ein) verwegneri Gedanke iſt das! — Und 


- 
. 


5 


i doch 








Sragenimmer die Feſſeln ihrer Unterthau. 7a 
doch wieberhofe ich es noch einmal: Die katho⸗ 
liſchen Maͤchte tragen die Seffeln ihrer 
Unterthanen, fo lange Moͤnche in ibsen 
“ Zändern exiſtiren; Man höre meine Gründe, 
und bann richte man mid). J 1J 
Bor allen Dingen aber muß ich meine Leſer 
‚ bitten, alle Vorurtheile abzulegen, fich in die | 
Werfaſſung einer rechtfchaffenen Denkungsartzu 
fegen, und alles zu prüfen; unter diefer Bedin⸗ 
ung hoffe ich gewiß aller Xedlichgefinnten Bey⸗ 
all zu erhalten. Ich will Die Farholifchen Mächs 
ce von allen Seiten im Verhaͤitniß gegen bie 
Mönche abfchildern: Ich will dieſelben ale Men⸗ 
ſchen, als Chriſten und endlich als Regenten 
betrachten, und wir werden ſehen, daß ſie von 
allen dreyen Seiten betrachtet, ſo lange Moͤnche 
In ihren Laͤndern exiſtiren, niemals einer wahren 
Herrſchaft und Freyheit über. ſich ſelbſt und ihre 
Unterthanen genießen koͤnnen. 
Wenn ich den Fuͤrſten bloß als einen Men⸗ 
ſchen betrachte, ſo finde ich an ihm nicht das 
geringſte, was ihn von andern Menſchen unters 
—2* koͤnnte. Ein Menſch iſt ſeinet Natur 
nad) ein freyes Geſchoͤpf, und nach den Pflihe 
ten des Rechtes ber Natur kann er nicht in die 


Einoͤde fliehen; er liebt die Geſellſchaft von feines ° 


Gleichen: denn er iſt verbunden, ſich ſelbſt ſo 
vollkommen und gluͤcklich zu machen, als es nur 
moͤglich iſt. Aber kann er dieſes ohne Beyhuͤlfe 
andrer Menſchen bewerkſtelligen? Geſetzt auch, 
wir lebten im größten. Ueberfluſſe; fo find wir 
doch unzählichen Bebürfniffen unterworfen, in 
| | „welchen 


4 


0 Siebenter Satz. Die katholiſchen Mächte 
veichen wir den Beyſtand andrer Menſchen nd« 
ſhig haben. Ja, wenn wir auch alles hätten, 

und es ung nur an einem wahren Freunde fehle- 
“te; fo verloͤhre unfer Leben dadurch) fhon einen’ 
großen Theil ‚feiner Annehmlichkeiten. — Ein: 

. * als Menſch betrachtet, ſucht eben ſo ſehn⸗ 
üich die Geſellſchaft der Menſchen, als wir es zu 
hun pflegen, aber nur eine folhe, wo Ruhe 

und Einigfeit. herrſcht; und da in einer jeden 
wahren freundaͤhaftlichen Geſellſchaft wenigſtens 
ein. ſtillſchweigender ‚Vertrag geſchloſſen 
wird, daß naͤmlich ein. jeder zur Befoͤrderung 
der Gluͤckſeligkeit des Andern behuͤlflich ſeyn wol⸗ 
fe; fo erhellet, daß die allgemeine Wohl⸗ 
faahrrt aller, auch der Endzweck aller Ge⸗ 
feliſchaften ſey. Kein Glied derſelben darf das 
andre beleidigen, oder demſelben zu fehaden fm. - 
- hen: denn fonft würde fie das, was fie ift, naͤm⸗ 
lich eine zu rechtmäßigen Zwecken vereinigte Ge⸗ 
ſellſchaft zu fenn aufhören, und eine Bande von 

_Straffenräubern werden. Der Fürlt alfo ale 

Menſch muß in einer wahren und rnbig - - 
vereinigten Geſellſchaft ſicher und vergnuͤgt 
leben koͤnnen. 

Nun wollen wir die Geſchichte der Welt ein 

wenig durchblaͤttern, und ſehen, ob bie katholi⸗ 
ſchen Mächte, als Menfchen betrachtet, eine 
wahre Sicherheit unser ihren Untertbanen genofe 
ſen haben: Man muß.erzittern ben der Menge 

‚von betrübten Auftritten, bie uns bie Gefhichte 
in dieſem Felde erblicken läßt, Wie vieler Koͤni⸗ 
ge unſchuldiges Seben iſt der Wuth unwiſſender 

| | Moͤnche 
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tragen immer dieFeſſeln ihrerUnterthar 
Moͤnche aufgeopfert worden ? die Lehre von 


Koͤnigsmorde iſt nicht neu; ſie hat aber 
durch die Laͤnge der Zeit ihre Wirkſamkeit 
‚im geringſten verloren. ‘Die gottloſe und tı 
ſche Erfindung derfelben haben wir einem g 
fen Scotus, und die vollfommene Auspt 
&ung derfelben den Jeſuiten zu danfen. 1 
nuel Sa Mariana und mehrere andere verfert 
eine Art von tbeologifcher Moral, wori 
der Koͤnigsmord alfo-gelehret wurde: es ifl 
Sig, heißt es, einen Roͤnig zu toͤdten, vn 
- derfelbe tprannifch regiert, und von 


Pabſte für ‚einen Stein Des allgeme 


Anftoßes und der Aergerniß erflärer ı 
Ja Mariana, diefer Boͤſewicht, fegt nod 
graufame und meuchelmörderifche Art, wi 
König ohne vieles Aufſehen und’ hequemlich 


der Welt könne gefchaffet werden, hinzu; ı 


er fagt : Bift fey der beſte Weg, doch 
fe dieſes alſo gefcheben , daß man daf 


auf Stüble, Sättel und Bleider ſchn 


und erklärt fein verfluchtes Mittel, die K 


aus dem Wege zu räumen, mit einem Ber 


welches er von dem alten Heintich von 
ftilien, der durch giftige Stiefeln ermordet 
ben ift, hergenommen hat **, Abfchbulic) 
we, die nur die Liſt der Hölle auszubrüten 


® Emanuel Sa de R e et R. infitat. lib. 1. 

#% Mariana GC. 7. es beißt auch: qui eſt ls 
dont je tronve que les Roys Morss’ont $t 
use, u on 


_ Dr. I. B. 1. Se. R 


s 
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war, und dennbch werden afle diejenigen von den 
Jeſuiten Feinde Jeſu genennet, die Maria- 
nam dieſer Lehre halben verdammen. Ja die 
Unverſchaͤmtheit geht ſo weit, daß ſelbſt einige 
derſelben frey bekennen, availlac ‚ der Mör: 
bet Heinrich des IV. fen nur durch Leſung bes 


‘ Mariana zu jener abfheulichen Mordthat:bewo- 
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gen woͤrden. Der junge Moͤnch, der Heinrich 
‚den IIkermorbef hat, wird gelobet. Und kaum 
fkann man es. ‚glauben ‚ gewiß aber muß ein ge⸗ 
‚rechter Zorn in uns aufwallen, wenn man. alle 
bie Sobeerhebungen liefet, die Mariana wegen 
feiner-teuflifchen Lehre von einem Gretfero, Bo-- 
nargzio*, Petro de Onna Provinkial von Td- 
ledo, Stephano Hojeda. Vifitator der Jeſuiten, 
Claudio. Aqua Viva derfelben ‚General, Petrg ’ 


= ‚Ribadensira, Petro Canifio-, Baronio, Bellar- 


mino, . Bufenbaum und unzähligen. Mönchen 
erhalten hat *. Iſt das die Lehre des Evange 
fine ‚; ‘wenn man fich zu behaupten getrauet? 
Der Pabſt koͤnne die Koͤnige nicht ans 
ders in. ihrer Pflicht erbalten , als wenn 
er fie durch dergleichen Säse inder Furcht 
bıelte’,. ihr Leben und Roͤnigreich zu vere 


leren == 2. NBelche fehändliche Thaten haben 


u. 


x 


die- Mönche an ihrea Koͤnigen, an geſalbten 
Haͤuptern· 


Bar Amphich, honor. Lib, L. cap. 2 
Eiehe bey Stephanus‘ Rodriguez. 1599. itgm 


‚ bey Balthafar Lippio 1605 
,. +** In den Buche, welches Gem Titel führt: Ve- 
ritas defenfa contra, actionem Antönini Arnaldi 


Ds 7.879 in edit. prima. - 


’ 





= 
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tragen mmer die Feſſeln ihrer Unterthan. 83 
‚Häuptern ausgeüber? Wem ſind die grauſamen 
Mordthaten unbekannt, die ein P. Jacob Cle⸗ 


mens an Heinrich den III. in Frankreich, die 
Patres Johann Eaftelli *, und Ravaillac an 
Heinrich den IV. begangen haben ? und dennoch 


- find diefe Moͤnche gleichfam als Heilige von ihren 


Mitbruͤdern bis an die Sterne erhoben worden? 
Wer verabſcheuet nicht die lehren eines Conſtan⸗ 
tius Veruna, eines Baronius, der einer gan⸗ 
zen Republif Venedig mit. dem Untergange dro: - 


het, wenn fie fih nicht dem Pabfte unterwerfen 


tenftab, und ergreife das Schwerd! Ich 
würde nimmermehr fertig werden, wenn ich allk 


ſolche Sthandthaten und Abfiheulichfeiten der - 


Moͤnche in den.ältern Zeiten, die fie doch zu ih— 
rer eignen Schande felbft aufgezeichnet haben, 
hieherſetzen wollte; allein was wollen wir fo weit 


in das graue Altertum zurüdgehen? Die Mön- 


che unſrer Zeiten geben mir Stoff genug an die 


lange Mönche in ihren Laͤndern eriftiren, Feine 


> 


wahre Sicherheit als Menſchen genießen Finnen. 
Wir miffen,und erinnern ung noch mit Zittern 

an dieerften Empsrungen, und an die fihon vor 
etlihen Jahren entdeckte verfluchens würdige 
net Fr | Meu«- 


.“ Voyez le proces de Parlement contre.ie Pere - 


Guignard pierre lefuit, c. 3. item. Lugd. de 
luſta abdic. Henr, IM. Fa 


‚wolle: ſtehe auf Petre! ſagt dr, ftebe auf, 
nicht diefe irrende Schaafe zu weiden, fons 
dern fie verderben ; wirf weg deinen Hir⸗ 


— 


Hand, allen Menſchen zu zeigen, daß Koͤnige, ſo 


⸗ 


- 
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Meuterey in dem Koͤnigreiche Portugall. Trau⸗ 
riges Andenken, welches alle Fuͤrſten zittern ge 
macht .hat! Die Mönche von der Gefellfchaft 
Jefu fpielten, wie befannt, in dieſer Tragoͤdie 
die Hauptrolle. Ich würde nur allen menſchlich 
denkenden Leſern Thränen auspreffen, wenn ich 
ihnen dieſe ganze Trauergefchichte erzählen woll⸗ 
te; fie ift aber auch bey den meiften nod) im fri= 
fchen Andenken. Der König, diefer fanftmürhige 
Regent, ein wahrer Water feiner Unterrhanen, 
ſoollte das unſchuldige Schlachtopfer diefer un» | 
menfchlihen Morbfucht werden, Sie hattenetli= . 
che voh den Miniftern auf ihre Seite gebracht, de⸗ 
nen fie vorſchwatzten, als wäre er ein Zerftörer der 
wahren Religion, und als wollte er die alten Ge⸗ 
* Bräuche der allezeit heiligen roͤmiſchkatholiſchen 
"Kirche, austilgen, und gewifle nach dem Lu⸗ 
therthum ſchmeckende Meynungen und 
Gebräuche jeinführen. Nun philoſophirten 
fie alſo: Wir Patres Societaris Jeſu, die wir 
die Krone der Gelehrfamkeit in’ der Römifchen 
Kirche find, und ohne welde fie vielleicht nie- 
‚mals ihren ige fo feheinbaren Glanz würde er- 
alten haben, wir, fagten fie, lehren Kraft une 
* Probabiliſmi einſtimmig: Daß ein Fuͤrſt, 
wenn er dem Volke zum Aergerniß iſt, und 
der Religion dennaben Untergang drohet, 
von einem jeden feiner Untertbanen ESnne | 





“ermordet werden. Da nun unfer Rönig 


gewiſſe verdächtige Aecligionemepnungen 
eingefubrer; warum follte nicht jedermann 
befugt ſeyn, den allgemeinen Staat, aus 

* ebe 


N 


‚ unmittelbar. im ande, aber 
ſie zußegen, Dtange wo Mönche darinnen fd. J 


R1 
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Kiebe zur Wahrheit, von einem ſolchen 
Regenten zu befreyen? Das waren chnge: 
faͤhr die Worte, mit welchen man einige Mini⸗ 
ſter, blöde, abergläubifche, und feige Seelen. 


. eingefchläfert hatte. Allein Gott fen ewig Dank, 
Der dieſe Meuterey glücklich an den Tag gebracht . 


und feinen Gefalbten behuͤtet hat! Die Verraͤ⸗ 


ther ihres Vaterlandes, und befondersdie Her⸗ 
zen Jeſuiten, Die Rädelsführer dieſer teuflifchen 


Zufammenverfhwörung, wurden zur gerechten 
Strafe gezogen, und in kurzen, aus dem ganzen 


Portugieſiſchen Gebiete vertrieben. Nachdem 
dieſes Königreich von dieſen Ungeheuern befreyer 


mar, fo wurde auch einiger Friede im$ande, und 
wir würden niemals durch neue dafelbft vorge⸗ 


fallene Unruhen erfihredfet worden feyn , wenn: - 
man ſogleich ben diefer erfien Gelegenheit‘ alle . 


Mönche aus diefem Königreiche verbannet hätte, 
Allein da das nicht gefchahe, was Wunder, daß 
fhon wiederum in dieſem Jahre eine neue Meu- 


teren, die weit gefährlicher als die erfte war, dem. _ 


fechften Jenner entdecfet worden ift ? Es ift ein 


wahres Gluͤck, und ein augenfcheinlicher Beweis . 


von der über den König waltenden befondern Ob⸗ 
But Gottes, daß inan diefes Heuer noch bey Zei⸗ 


sen gewahr wörben if. Schon wiederum follte . 
.. ber König, der fid) mehr als einen Vater feiner 


Unterthanen , denn als einen Monarchen bewie⸗ 


fen hat, das Schlachtopfer ihrer Grauſamkeit 


werden. Die Jeſuiten find —— mebe 
hittelbar bleiben 


33 ar 
. 


— 
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Der Erzbiſchof⸗ von Coimbra war, Anführer Dier 
- fer Meuchelmörber , und die Chorherren des Au⸗ 
guſtinerordens aus dem Klofter zu St. Vincenz, 


. waren die ftommen und goftesfürchtigen Misſio- 


narüi, bie bag Volk zur Ermordung des Königs. 
und affer.getreuen Minifter aufiviegeln. follten.. 
Aber hinter dieſer ganzen · Verſchwoͤrung war 
dennoch. der Lefuirifmus verſtecket. So weit gehts, 
wenn man den Moͤnchen einmal die Oberhand 


” gelaffen hat; denn wie leicht wiegeln diefe nicht 


ein Volk auf, das höchft abergläubifch ift? Das 


.. nämliche traurige Schickſal haben auch andere 


Königreiche erlebt, und die übrigen. habens noch 

taͤglich zu befuͤrchten. — — ch würde von 
Frankreich und. andern katholiſchen Königrei« 

hen das nämliche behaupten Finnen, wenn ich 
einen Leſern mit Erzählung folcher alten Bus. 
de diefer. böllifchen Böfewichter bene “ 
fallen wollte. — — 


Nur fen es mir erlaubt, noch eine he funie er 


trachtung über ben Zuftand eines ſolchen Fürften 
zu machen. Wenn ein Koͤnig täglic) ja ſtuͤndlich 


dem nahen Tode entgegen zu ſehen genoͤthiget iſt; 


wenn er alle Augenblicke die Austilgung ſeines 


koͤniglichen Gebluͤtes, wie ein Mauritius durch 
Anſtiftung der Mönche von einem Phocgs befuͤrche 
ten muß; wenn er als Menfch niemals ir in eis 


5 ner Geſellſchaft lebet; wenn er endlih Bifchöffen. 
und zuweilen aud) feinen vertrauteſten Miniſtern 
nicht mehr trauen darf, was iſt ein ſolcher Koͤnig? 
— würde wohl der niedrigſte im Volk Maren mits - 


tel⸗ 


⸗ 
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telmaͤßigen Stand mit jener koͤniglichen Wuͤrde 
verta fehen wolfen ? Iſt derjenige nicht ein 


Sclave feiner Unterthanen, der einen jeden von 
ihren als feinen Meuchelmörder betrachten »und 
fürchten muß? und trägt ein ſolcher König 


niche die Feſſeln feiner Unterthanen,, fd fange 
als Mönche in feinem Königreiche leben ? - — 
Allern man wird mir einwerben, daß Könige, . 


- wenn auch feine Mönche in.feinem Sande eriftis 


ten, gleichwohl koͤnnen ermordet werben. 
Das ift möglich) : aber von der metaphyſiſchen 
Möglichfeie ift die Rede bier gar nicht; ſon⸗ 
dern ob es warfcheinlich ſey? Man bringe ufs 


alſo ein oder etliche Beyſpiele von der Wirflich- 
keit einer folchen Morbtbat, in folchen Sändern, 


wo Eeine Mönche gelitten’ werden. : Man gebe 


4 


alle proteftantifche Länder durch, man durchfore 


fihe jalle Gefchichten. proteftantifcher Laͤnder; 


- Man-wird zwar manche traurige Gefchichte von 


Tprannen und harten Regenten leſen; Aber 


! 


= 


nie: wird man einen aufweiſen Eönnen, der durch 


dergleichen Verſchwoͤrungen von- Proteflanten 


. wäre ermordet worden. Glückliche Laͤnder und 


begluͤckte Regenten, die feine Möndye unter ih 
ren Unterthanen leiden. Möchten doch alle ka⸗ 
tholiſche Mächte dieſe Beweife ohne Vorurtheile 


überfegen : möchten ſie doc) ‚von der Wahre 


- 


heit derſelben, fo wie ich, überzeugte werben, 


und möchten fie doch, endlich vor ihre eigne Si⸗ 


cherheit, die fie, obne Moͤnche, als Men⸗ 
ſchen genießen koͤnnten, zu forgen anfangen! 
un ’ " ’ , F 4 2 


- 


L 


- 


Ba. Allein 
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. Allein wer find denn die Sürften als Chri⸗ 
fien betrachtet ? Das Chriſtenthum ift, wenn 
wir alle übrige Vorzüge hinweglaſſen wollen, 
ſchon in Anfehung der edlen, freyen und unges 

zwungenen Denfungsart , : die es einführt und 
fordert , die. heiligfte unter allen Religionen. 
Ein wahrer Chrift glaubt nichts, als wovon er 
nad) richtigen Gebraud) ber wahren Mittel zur 
Wahrheit zu gelangen, gründlich übe zeug: ifl. 
Denn dazu haben wir als Menfchen e nen Ber: 
fand überfommen, nicht, daß wir allesblind: 
lings glauben follen , was uns andre fagen, - 
fondern daß wir felbft alles prüfen, und Das 
Gute behalten follen. Das erfte und ficherfte 
Mittel, in feinem Chriftenehum. eine wahre Ue⸗ 

- berzeugung zu erlangen , ift das geoffenbarte 
Wort Gottes. Wer: daffelbe nicht Tiefer, oder 
niemals gelefen hat, ber fann nimmermehr be= 
baupten, daß er von feinem Glauben gründlid 
überzeugt fey. : Alle Auslegungen und Erzäßs 
lungen von der Bibel find. eitel, wenn wir die 
heilige Schrift nicht felbft durch eigenes For⸗ 
ſchen Bamit in Vergleihung ziehen. - Es ift 
wahr, man unterweifet junge Prinzen, die eine 
mal einem ganzen Sande als weile Regenten vor« 
Heben follen, man unterweifet fie, fage ich, im 
Chriſtenthume, und vergißt nichts, was ihre 
Erziehung edel und fürftlihh machen fann; ale 

lein man gewöhnt fie doch nicht daran , ſelbſt 

.. etwas, fo in das Chriſtenthum einfchlägt, 

gründlich und nach der Vorſchrift ber geſun⸗ 

F den 
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den Vernunft zu beurtheilen. Es iſt nicht ges 
Nnug, daß der junge Prinz die Säge feines 
Glaubens wifje und herbeten fönne , obet daß 
er diefelben glaube; es ift nicht genug, daß er 
fid) in feiner zarten Tugend von dem Chriften. 
thum ehrerbietige Begriffe mache; nein, das 
iſt nichegenug } ee muß wiffen, daß diefes des 


griffe find‘, die mit dem ewigen Worte der - . 


Wahrheit, zu welchen er fich befenne, überein. 

- "flimmen. Der Verſtand muß aufgeheitert, _ 
. und das Herz mit erhabenen Empfindungen er. 

fuͤllet werden. Was hilft es, wenn der junge 

gu fhon in der Tugend nur bloß an das 

ufferliche in ber Religion gewöhnt wird? . 

. was hilfts, daß man ihn gewiffe Berrachtune . 

“gen über einige Gefchichte.der Bibel machen 

kehrt ?. denn bie Jugend benfe ohnedieß gerne 

an Begebenheiten und ziftorien ?. was. 


} 


hilfts, daß man ihm die Abfcheulichkeie des Jar — 


ſters und die glaͤnzende Pracht der Tugend leb⸗ 
haft abſchildert ? was hilfts, ſage ih, dag man 
*- ihn über feine. Fehleritte feufzen und weinen 
lehrt? das alles: Ht an fi) audy ganz loͤblich, 
aber noch lange nicht die Bildung eines Prins 
zen, vote berfelbe als Chriſt leben fl. Man 
muß ihm bas geoffenbarte Wort Gottes in die 
Haͤnde geben, benfelben von Schritt zu Schritt in 
der erften Kirche herumführen., ihm alle 
Quellen, woraus fo viele Irrthuͤmer entftanden 
find, in einem furzen Zufammenhange redlich 
Naufvecfen, man muß ion Fragen , was er kibe 
"Tg 5. a 


N 
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ja. dieſem oder jenem verwirtten' Zuftande ber 


Kirche würde gethan, ımd zu weicher Porthey 


er ſich wuͤrde gefchlagen haben. Man ermate 
fein Urtheil, man zeige ihm alles auf verſchie⸗ 
denen Seiten, man wiberfpreche ihm , fo of er 
feine Meynung nicht aus den richtigen Grün- 
ten behaupten fann, und führe ihn unvermerft 


auf die richtigen und fichern Spuren der Wahr: _ 


beit: fo wirb der junge Prinz nad) und nach an 
eine richtige. Denfungsart gemöhnet, fo lernt er 
feine Religion gründlic) beurtheilen, fie von al 


f 


Ben übrigen mit wahrer Ueberlegung unterſchei⸗ 


den, und ihe aus Wahl feines Herzens folgen. 


Er mag feine Meynung noch fo richtig bewei⸗ 


fen, fe muß man mit ihm dennoch) bis auf den 


"Grund zurück geben, und forgfältig erforfchen,- 
ob. feinem zarten Verftande nicht ein ober bag 
‚Andre Vorurtheil, den Beyfall, den er. einer 


N 


Sache giebt, abgedrungen habe. — Frey⸗ 


lich, fo follte die Erziehung der Fürften in An- 


fehung des Ehriftenehums biflig geſchehen; aber _ 


And auch affe gefrönte Häupter auf biefb Art er: 


zogen worden? Haben ihnen nicht bisweilen ih: 


re Beichtwäter flat einer gründlichen Erfennt« - 
niß unzähliche Vorurtheile eingefloͤßet? Hat. - 
‚Man fie bis auf bie erften Quellen der Irrthuͤ— 


mer und Wahrheiten zuruͤckgefuͤhret? ober wa⸗ 


‚ven diefe Quellen vielleicht oft auch fo gar ihren - 


Lehrern felbft unbefanne? Wie unvermerft hat - 


man fie gar frühzeitig an -einen Gewiffens- 


zwang und an einen blinden Glauben und bfin« ' 
Wu ‚einen blinde in 


2 
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den Gehorſam gewoͤhnet! Wie verſteckt wußte 
man ihnen die wahre Freyheit im Denken zu bes 


nehmen, und ihrem Geifte dem Anfchein nad) - . 
zwar fanfte „ aber deſto gefährlichere Feſſeln an- 


“zulegen ? 


Ich will diefe Beweiſe noch deutlicher ma 


hen. Ich will mic) felbft an die Stelle eines 
ſolchen jungen Prinzen ſetzen, und fodann die. 


- Unterweifung meiner Lehrer genau prüfen, Wir; 


wiſſen, wie leicht die zarte Jugend von eingm 
oder dem andern Buche kann abgenommen wer« - 
den, fo Daß. man eine dergleichen Liebe gegen - 


eine ſolche Schrift wohl eine wahre Bezaube⸗ 


. zung, nennen fönnte. — en befömmt 
verſchiedne Lehrmeiſter. Der 


| ine bringe ihm 
die Begriffe von der Religion bey, -und floͤßt 


ihm eine Lehre ein, die er zwar — ſeiner we⸗ 


nigen Einſicht geprüfet hat, von ber er aber, . 
niemals rechten Grund angeben fann. - Sein 


- Sehrmeifter ſagt und ſchwatzt ihm. viel von die«: 


ſem und jenem Ölaubensartifel, von dem Ans; 
fehen-der roͤmiſchen Kirche , von verſchiednen 
Wundern, die in derfelben gejchehen find, von, 
den Vorzügen und. der oberherrfchaftlichen Ge⸗ 
walt des Pabftes vor: und ber junge Prinz, 
der feine andere Grundſaͤtze kennt, alg die ihm, 


. fein Lehrer beybringt muß und/kann nicht an⸗ 
ders urtheilen, als daß dieſer Pabſt das une: 
fehlbare Haupt der Kirche Chriſti ey. Man; 


‘ 


fagt ihm, die erfte Pflicht-eines roͤmiſchkatholi· 
—— ſchen 
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. 93 Siebenter Sag. Die katholiſchen Mächte - 
ſchen Fürften fey dieſe, daß er die fehren und 
Gefege der Kirchen beobachte und die Kirche ° 
füge: und da befonders die Geijtlichfeit die 
Stüße der Kirche genennet wird ; fo vergißt 
man ja nicht, dem jungen Prinzen ſchon in ſei⸗ 
ner zarten jugend eine übertriebene Ehr⸗ 
furcht gegen die Geiftlichen feiner Kirche ein- 
zufloͤßen. —. Der sweyte Zebrer, .der 
vielleicht das Herz des Prinzen bilden fol, 
bringt ihm einen Abfcheu vor den Saftern bey, 
und flößt ihm einige Liebe zur Tugend ein; al 
fein unfer junger. Prinz folge dem ihm gegebenen 
$ehren, mit blinden Gehorſam, ohne von ihrer 
Kichtigfeie und Güte durdhdrungen zu ſehn. 
Denn er gehorcht ihnen nur darum, theils da⸗ 
mit er nicht vielleicht durch heufige Fehltritte ſich 
die zeitlihen Strafen des Fegfeuers zuzichen, . 
theils damit er auf ber andern Seite durch 
feinen tugenbhaften tebenswandel den Himmel 
gewinnen und verdienen möge. Wasfür eine 
Tugend kann nun wohl durd) eine folche Erzie-. 
‚. Hung heraus fommen'? Sollte das die rechte 
Methode feyn, einen Prinzen zubilden? Wenn 
der Abfcheu vor dem Laſter, und die Siebe zur - 
Tugend rechter Art und von unveraͤnderlicher 
Dauer ſeyn fol; fo muß der Prinz das Laſter, 
weil e8 after ift, fliehen, und die Tugend, weil 
ſie Tugend ift, Tieben lernen, dasift: er muß 
‚ beyde in ihrer wahren Beftalt kennen ler: 
‚nen. Wie foll aber nun der junge Prinz fich 
wahre und gründliche Begriffe von feiner Reli- 
Ä gien 


Pr 
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gion machen, wenn z. E. ſein Lehrer, ein Moͤnch 
ober doch ein verkappter Moͤnch, ihm ohne 
Ruͤckſicht auf feinen vielleicht feurigen Charakter 
nichts als kalte, trockne, magere und. melan« 
choliſche Lehren beybringet, bie nimmer auf dag 
Herz.des Prinzen einen wahren, heilfamen und 
dauerhaften Eindruck machen fönnen? Wenn er. 
ihm von Kindheit an einen unverföhnlichen Haß 
gegen die proteftantifche Lehre einflößer , : wie 
leicht wird der Prinz nun auch diejenigen hafs 
fen, die ſich zu dieſer Lehre bekennen! Ein Prinz 
iſt ja fein Theolog , und nad) der Hand wird‘ 
er fich auch die Mühe nicht geben , bie Lehren 
der verfchiedenen Secten zu unterfuchen.,- Er ift 
alsdenn, mit Negierungsgefihäfften: allzuſehr 
überhäuft , ober er ift ſchon zu alt ; die Zeit, 
diefes edle Gut ift fehon verloren : Als junger 
Prinz hätte er lernen follen, die wahre Keli» 
gion von der falfchen zu unterfcheiben : Allein 
dag iſt leider nicht gefehehen , und da man ohnes 
dieß zu den Ölauben, in welhem man geboren 
. worden, blindlings als den wahren Glauben zu 
betrachten pflegt; wie folltees num möglich ſeyn, 
daß diefer Prinz, wenn die Laſt der Regierung 
auf Zm liegt, alsdann noch theologifchen und 
critiſches Religionsgedanken einige Stunden 
widmen koͤnnte? Billig ſollte man den Prinzen 
ſolche Lehrer geben, die felbſt eine gute gruͤnd⸗ 
tiche, philoſophiſche, aber mit dem geoffenbar- 
ten Worte Gottes übereinftimmende Erziehung - 
"gehabt haben, Die Erfenntniß der Weltweis⸗ 
Bun beit 


< . 
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heit, der weltlichen und geiſtlichen Rechte, der 


Geſchichte der Welt und der Religion, die 


Kenntniß von der Defonomie, Mathematik, _ 


und Naturlehre, und dann ein grünblicher Uns 

- terriche in der wahren Religion, diefe bilden eis 
nen Prinzen; “aber trockne, ſeichte und uͤber⸗ 
griebene Lehrſaͤtze einiger römifchen Theolo⸗ 


gen machen ihn gewiß nicht klug. Der Pring' 


muß richtige Einführen in die Religion haben, 
und dieſe Einfichten muß“ man ifm auf eine 


keichte und ruͤhrende Art beybringen koͤnnen. 
Dunkelheit, Eathederwig: und alle folche Gau- . 


keleyen machen den Prinzen nur verivirrt, ſtatt 


daß er dadurch follte Flüger werden. Man muß 


, fein Herz kennen, bemfelben eine gewiffe Red : 


„lichkeit und Ordnung im Denken , ohne ſrlavi⸗ 


fehe Regeln und erhabene Neigungen des Ge .. 
muͤths einzudruͤcken fuhen; Man muß bie Zeit '.- 
‚nicht bloß mit Ausbildung feiner guten Seife  - 


verſchwenden, fohdern ihn vornehmlich von ſei⸗ 
ner ſchwachen Seite zu beſſern ſuchen. Denn 


ein jeder Menſch hat auch ſeine ſchwache Seite, 


und dieſe muß: im Herzen eines Prinzen zuerſt 


gebildet werden ; eine Lehre, die ich allew . 


Aeltern in Erziehung ihrer Kinder empfehle, denn 


die gute Seite bildet fich beynahe. von felbft,, 
wenn nur die ſchwache nicht verabſaͤumt wor« 
- den iſt. — -— Diefe Methode hätten die 


Mönche , oder ihre Anhänger in Erziehung fa- 


tholiſcher Prinzen befolgen follen, und diefe ift 
es auch allein, die ihnen den ficherfien Weg zur:, 


’ 


Bol. 


— 


- 
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Vollkommenheit bahnet. — "Allein Teivertft : ' 
immer das gerabe am wenigften in der Weltge 
ſchehen, was doch nad) aller vernünftigen Ur⸗ 
steil zuerſt geſchehen ſollte. Und man ſollte den 
ken, daß es in Erziehung der Prinzen am en _ 
ften hatte gefchehen fönnen, wenn nicht vie &r- 

ziehung der Prinzen mehrentheils nur unwiſſen⸗ 
den oder boshaften Moͤnchen anvertrauet wor⸗ 
den wäre Wenn wir dieſe Beweiſe aber zu⸗ 
ſammen nehmen und aufrichtig uͤberlegen, muͤſ 
. gen wir nicht geſtehen, daß die Großen der Er’ 
den die Feſſeln der Mönche tragen , ohne.daß. 
fie diefelben gewahr werden ? Ich könnte noch 
anbere Beweiſe anfuͤhren, die vielleicht noch 
wichtiger wären; allein ich —* Urſache mit der 
Entdeckung derſelben noch fo lange zu warten, - 
. bis ich darum werde e beſragt und dazu veranfaffes 1F 
werden. 


Wir wollen aber auch die katholiſhen | 
Mächte endlich. als Regenten betraihten: 
aber wie beweglich: muß: eehlichen Gemütbern 
- eine folche Betrachtung feynt, — Wenn’ man - 
fi) einem Kegenten denkt, fo verfteht man 
‚Darunter einen Menſchen, der aus goetlis 
cher Regierung und Brönung das Recht 
und die Dewalt hat, Geſetze zu geben, . 
um. dadurch die gemeine Wohifahrt zu 
befördern, Wie und was für Gefeße ein Nee - 
gent geben koͤnne, iſt hier der Ort nicht zu be⸗ 
ſtimmen. Genug! der. Regent, ex fey nun ein 
| Monarch . 
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Monarch, aber in der Ariſtokratie eine Gefells 
ſchaft, giebt. Gefege, und dieſe müffen_den 
göttlichen. Befehle gemäß beobachtet werben. 
» Nun frage ſichs aber: wer dieſen Gefegen- zu 
gehorchen ſchuldig, ober wer berechtige und be⸗ 


fgt fen, ſich ihnen zu widerfegen, oder fie gar 


zu vereiteln? Der Regent ift Herr feiner Uns 
terthanen , “und dieſe Herrfchaft hat ihm Gore 
. gegeben. Er mag nun durd) die-Geburt 'oder 

Durch die einflinmige Wahl Here feiner Staa⸗ 


„ten geworben ſeyn, ſo iſt er Doch allemal ein von 


Gott feinem Volke vorgefegter Herr und Beherr⸗ 
her: Das Volt muß ihm alfo gehorchen: und 
von diefem Geherfam kann daffelbe Niemand 
"als Gott, oder ber Negente felbft, ober die Nas 
tur gewiffer Verträge und Eontracte, die in Ans 


ſehung einew gewiffen Regierungsform gemacht 


- 


ſind, losſprechen. J 


u‘ 


- Mun wollen wir mit aller Ehrfurcht die far 
choliſchen Regenten ein. wenig betrachten. A 
genten find fie: Sie geben Gefege: Gelten 


. aber diefe allezeit? und. wenn fie nicht gelten, 
wer vereitelt diefelben ? — Gerwiffe heimliche In⸗ 


triguen der Mönhe! — Wie geht aber das 


zu? — Ohngefaͤhr folgendergeftalt! z. . 


der Sandesherr befiehle, . man folle diefe ober 
jene Benfteuer zur Unterhaltung der Soldaten 
im Kriege geben. Er beobachtet zugleich, die 
"Durch eine Gewohnheit feit undenflihen Fahren 


eingewurzelte Cerimonie .und erſucht den regie⸗ 


oo. renden. 


⁊ \ 
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enden Pabft um Erlaubnif,, der Geiftlihfeie 
mit folden Abgaben zugleich zu belegen. - Das 
"fonderbarfte hierbey ift, -daß diefes Erfuchen um 
- eine dergleichen Erlaubniß durch den Biſchof 
ſelbſt bemerfftelligee werden muß. Und wie 
geht nun die Sache ? Der Herr Beichtvater 
der Regenten weis-nun Die ganze Beichte ges 
fchickt nad) feiner Abficht zu lenken ,. er ſchwatzt 
ben lieben Regenten vieles von der. geiſtlichen 
Immumnitaͤt vor, vergißt nicht, dem Landes-⸗ , 
bern gelegentlich mit den Kirchenftrafen zu dro- 
ben. Er bedeutet ihn, . doß einige dieſer Stra- 
fen ex vi legis und ihrer Natur nach ſchon fo 
kraͤftig wären, daß man ſich berfelben auch, oh⸗ 
ne vorbergegangene Erinnerung, f&huldig ‚mas . 
chen koͤnne. . Der Fürft fängt bey folshen Won 
flellungen, deren Folgen er bereits aus: den trau— 
rigen Beyſpielen feiner Vorfahren fennt, an zu 
zittern, ‚und wenn. er auch). in tisch ſo großer 
Verlegenheit wäre; ſo wird erfich Doch. bewe- - 
gen laffen , die Geiftlichfeit wenigftens von eie 
nigen Gaben loszulaſſen. — Sind dieß niche 
Feſſeln der Mönche, die der Regent zu fragen - 
gezwungen wird ? und muß man nicht billig mie , 
Den gefrönten Häuptern .Mitleiden haben? — 
Sollte ein Fürft,, ein Herr feiner Unferthanen, 
nicht das Vermögen haben , alles dasjenige, 
was zur Ruhe und Wohlfahrt des gemeinen Wer 
fens gehört, auszuführen? und find-nicht Geld / 
und Volk die bequemften Mittel diefes Vorha⸗ 
ben zu bewerfitelligen ? warum follen mir diefe 
Dr. 1.8. I, St. G — 
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oder jene, Unterthanen dem. Fürften in den An 


gelegenheiten dee Landes behülflich fern, und 
warum follen die Moͤnche allein davon ausge: 
nommen bleiben.» "0 
"= Doc: diefes wären noch ſanfte Feſſeln, die 
bem Regenten von. ihren Mönchen angelegt wer: 
den; die Sache geht noch viel weiter. Dieſe 


Moͤnche üben eine folhe Gewalt aus, daß fie 


uͤber die Mächte von ihrer Religion. recht. ‚ges 
bieteriſch herrſchen. Kann wohl ein Landes⸗ 
herr tiefer erniedriget werden; als wenn man 
ähm bie Siebe, den Gehorfam und. die Herzen 
- feiner. Unterthanen raubt, wenn man diefe von 
‚aller Unterwürfigfeit, die fie ihrem Landesvater 
ſchuldig find, losſpricht? und iſt etwan Diefes 
noch feinem Landesherrn wiederfahren?.Haben 
die Mönche niemals auf öffentlichen Kanzeln die 
Unterthanen von allem Gehorſam gegen ihren 
Herrn losgefprohen? Was fleht in der Excom⸗ 
municationsbulle des Pabft Pius V. wider Die 
Königin Eliſabeth, heißt es nicht: wir 
wollen und befeblen . allen Untertbanen 
Eliſabeth der - Rönigin on England, 
daß Sie wider diefelbe die Waffen ergreis 
fen follen? — — Wie viele noch lebende Kö» 
nige und Fürften .müffen nicht das naͤmliche 
Schickſal erfahren, nur ‚mit dem Unterfchieb, 
daß wider bie Königin Eliſabeth eine öffentli- 


che Bulle .ausgefertiget worben. ift, . wider dieſe 


aber alles ingeheim ‚verabredet und geſchmiedet 
vird! 


⸗ V 
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wird! Datz arme verblendete Volk wird in den 
Beichtſtuͤhlen wider feinen Landesvater auf⸗ 
wiegelt, uͤnd dieſer muß es noch als eine große 

Gnade anſehen, wenn man ihm nicht mit den 
5 Herzen feiner Unterthanen ‚zugleich auchfein fe 
ben raubt. Welch eine erniebrigte Herrſchaft 
iſt dieſes, wo ſo viele tauſend Moͤnche mit dem 
Willen ihres Koͤnigs im Dunkeln ſpielen! Der 

Regent iſt Herr über feine Staaten, aber iſter 

auch Herr über die Moͤnche? — oder iſt nicht 
vielmehr ſeine ganze Hoheit und Gewalt durch 

das bloße Daſeyn der Mönche ſchon entkraͤftet? — 





Wem gehorchen denn die Moͤnche, wen fr 


„ben fie als ihren rechtmaͤßigen Oberherren an ? 
Iſt nicht ihr erſtes Haupt der Pabſt, und ihr 
Anmittelbarer Herr ber General ihres Ordens? 
Der Landesherr mag befehlen wie er will, ſeine 
Forderungen mögen fo gerecht ſeyn als fie im⸗ 
mer wollen: fo werben ſie doch allezeit im der⸗ 
gleichen Faͤllen den General ihres Ordens bes - 


fragen, eb es ihnen ih diefem oder jenem Pin  - 


te erlaube. fey dem Landesherrn zu gehorchen'? 
Auch der groͤßte, der mächtigfte, ber pefte Fuͤrſt 
‘wird von den Mönchen als ihr geiftlicher Un« ı- 
tertban angeſehen. Denn welch eine. fatanifche - 
, Macht it diefes, wenn man öffentlich lehren 


- 
” 


darf, daß ein König in gewiffen Faͤllen von feis, 


‚ nen Unterthanen dürfe ermordert werden? Iſt 
alfo das eben der Fuͤrſten nicht der Willkuͤhe 


⸗ 


Regent fit ſeine Stauten von Moͤrdern und: 
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der Mönche unterworfen? Ein Sordesher,; cm. 
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N 


-- . . Eu u u | 
300 SiebenterSag. Die kathol. Maͤchte 


m. " 2 \ . , 
Raͤubern, von Schelmen und Dieben rein hal. 


ten , wibrigenfells ernährt er felbft eine Bande - 
von Straffenräubern : ‚Wenn aber die Kloͤſter. 
der Mönche eine fithre Zuflucht und Freyſtadt 


‚ . "aller diefer Banden iftz wiefann er die Ge 


rechtigkeit befördern, feinen Untetihanen Friede . 
und Ruhe verfhaffen, und feine Gefege bey ih⸗ 
zen Anfehen erhalten? - Sind dieß nicht wieder⸗ 
‚um Feſſeln, bie bie Fürften fo lange tragen, 


als: Mönche in ihren Staaten ald Moͤnche 
eben. - Se 


\ 


. + Der Aboſtel fagt: Erinnere fie, daß ſie 


den Fuͤrſten und der Obrigkeit unterthan 


— 


*Roͤm. 13, 2. 


‚und geho ſam ſeyn *; -aber unfre Moͤnche 
erinnern bag Volf, -allem Gehorſam Segen eis 


‚nen Fürften, der nicht nad) ihrem Sinne iſt, auf 
ewig zu entfagen. Es heißt in ber Schrift: 
wer fich nun ‘wider die Obrigkeit feet, 


„dee widerſtrebet Gottes Ordnung , "die. 


‚aber widerſtreben, werden uber fi) ein 
Urtheil empfaben **. O moͤchte doch dies 
fes Urtheil-fein anders ſeyn, als ihte gaͤnzliche 
Austilgung I möchten die großen der Erden 
nur in diefem Punfte Sid) Selbft und ihren Un- - 


»terthanen Gereihrigfeit wiederfahren laſſen! 
moͤchten. ſie ihre Länder mit brauchbaren und 


| nüglichen 


Sieg, 1. 


> 
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nüglichen Gliedern anfuͤllen, 'und aus Liebe zu 
den Moͤnchen und ihren Feſſeln nicht die. von 
Gott ihnen verliehene Macht verfpotten laffen, 
und nie um jener willen mit ihren Unterthanen 
‚fiefmütterlich umgehen! — Dieß ift mein und 

- aller Reblichgefinnten einziger Wunfch; und der 

Herr, ber über hie Fuͤrſten der Erden wacht, 
wird auch denfelben erfüllen. “ 
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IT 


Achter Sag 


Die Mönche find die Haupturfache allcd 
deflen, was man immer in der Welt 
boͤſe heißen mag. 


. Ei Boͤſewicht von Grund bes Herzens, ein 

” Verräther feines Vaterlandes, ein Stoͤrer 
des allgemeinen Friedens, ein Mörder feines 
Königs zu fenn, biefes find wohl Safter, für die 
die Sprache faum Namen hat: und wo iſt die 
- = Berebfamfeit, mit der man diefelben lebhaft ger, 
nug abſchildern koͤnnte? Alles dieſes haben unfre 
Mönche gethan, und bie Hölle allein hat ein 
Recht, fie um die Ausübung ſolcher Schandtha⸗ 
ten zu beneiden. Allein fie haben in der That 
Urſache, auf ihre Safter ſtolz zu ſeyn; denn big 
Diefe. Stunde haben fie felbft. bie Hölle in der | 
Bosheit übersroffen, und wo hat ein Boͤſewicht 
das Laſter zu einer ſolchen Bollfommenpeit ger 
bracht, als die Mönche, . J 


Wenn ich dieſen Sag ſo weitlaͤuftig als er es 
verdient, abhandeln wollte; fo würde ich: ganze 
bre zubringen, und immer noch zu fihreiben 
erſt angefangen haben. Unterdeſſen will ich mir 
Muͤhe geben, alle ihre Schandthaten in, einen 
Furzen Zufammenhang zu bringen: ic) will mir 
Mouͤhe geben‘, fage ih: denn in ber That Eoftee 
es Biel Ueberwindung und Mühe, eine fo große 
| J Mienge 
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| ‚Menge von Sochen in einer eigenchnen Kuͤrze 


zu behandeln. 


Was ſind wohl die größten Uebel in ber Wele? 


und über was Flagen alle Menſchen? — Diefe 
Frage können Kaifer, Könige, Fürften, Bürs 


ger und Bauern leicht beantworten, wenn finu 


die Vorurtheile, mit denen der größte Haufen 


‚beladen ift, ablegen wollen. Entvsikerung und 


Theurung find die beyden großen Uebel, die ale 
len Menfchen bas eben fo fauer machen. Fuͤrſten 


und Unterthanen, Herren und Bauern fuͤhlen 


beyde; und getraue ich mich zu behaupten, und dar⸗ 


zuthun, daß und wie alle Uebel blos aus dem 


| Dafenn. der Mönche entfpringen. Man fannmit 


gutem Grunde behaupten, daß. die Welt zu man« 


2 her Zeit die Zornruthen Gottes vielleicht weni⸗ 


ger empfindlidy würde zu fühlen gehabt haben, . . 


- wenn nur die Welt nicht mit Moͤnchen heimge. 
ſucht geweſen waͤre. 


Entvoͤlkerung und Theutung FR es le. 


#, über die alle Welt klaget, und fie find. auch in 
der That jene zwey Hauptuͤbel, deren eins aus 
dem andern entfpringt. sch will mich bey den 
erſten nicht lange aufhalten, weil ohnedieß das 
zwegyte aus dem erſten fließet, und diefes unſre 
ganze Aufmerkſamkeit verdieneee. 


Ich will mid) zwar nicht ruͤhmen, viele (6 Sin 
der Europens gefehen zu haben, aber vielleicht 
babe ich vo mehrere buzcusanben , und ˖ ſorg⸗ 

4a -, . faͤlti. 
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faltiger beſehen, als man ſich von mir vorſtellt. 


Eine Borerinnerung ; ; die ich nicht ohne Urſache 


‚bieberfeßge, fondern, Damit meine Sefer nicht et⸗ 


‚wan auf den Gedanken gerathen- ‚mögen, als res, 
de ich von den Ländern nur aus einer bloß ged- _ 


_-graphifchen Theorie, und fo, wie der Blinde von 


der Farbe. — Ich will nur bey. meinem Vater 


. lande bleiben, denn alle uͤbrige Laͤnder, die id) 


. ‚gefeben, haben gleiches’ trauriges Schickſal durch 
das Daſeyn der Moͤnche erfahren. — : Gefters " 


reich, das fonft gefegnete Defterreich hat un« 
Zaͤhlige Worzüge vor andern $ändern von bem 


Schöpfer erhalten. Der Ueberfluß un Wein 
und Korn, weicher darinnen berefcht , beftätie - - 


get meinen Sotz ; und dennoch — wer ſollte das 


diauben? ? dennoch leidet dieſes gefegnete Defter : 


‚reich fehr großen. Mängel an beyden Producten. 
. Man darf nur diefes fand. etwas genauer fen. 
nen, fowird man' gewiß nicht mehr an dieſer 
‚Wahrheit zweifeln. Und woher entfpringet dies 
‚fer Mangel? woher anders, als von. dem großen 
"Haufen unzäfiger Müffiggänger , bie bas Sand 


unter dem Mamen der Mönche ernährentmuß ? — 
"Man durchwandere ber: und Yliederöfters. 
\ reich, und man wird unzaͤhlige Plaͤtze finden, 


die rheils unbewohnet find, theils ungebauet.lie⸗ 
. gen bleiben, und ftelle fi) auf. einerfi 
in feinen Gedanken vor, als würden auf alle 


dieſe Plaͤtze eben ſo viele Moͤnche zur Arbeit be⸗ 


LT 


ugenblid- - 


— nn 





. .fellet % als zum Anbau eines jeglichen fol« - - | 


Hen Plages bintänglih find. ch werde feis ' 
| " ne 


s 
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ne Unwahrheit fagen, wenn ich die Zahl der Moͤn⸗ 
"che in den Laͤndern Er. Majeſtaͤt der verwittwe⸗ 
ten Raiferinn auf eine Million ſetze. Ich will 
“Nur bie Hälftediefer Summeals brauchbare und 
Feuchtbare Ehegatten: betrachten: Mean lafle fie 
Weiber nehmen; und ohne Zweifel werben. Diefe 
ſtarken und gefunden Männerdie Faiferlichen Laͤn⸗ 
der innerhalb -fünfjehen Jahren menigftens mit 


"vier Millionen Menfchen vermehret haben, Al 


ein, wird man fagen-, .alle diefe Menfchen wer. 


den auch leben wollen, und woher follen ſie Nah⸗ 
rung haben? — ‚Der Einwurf iſt zwar ſehr rich· 


tig, aber er iſt auch von ſich ſelbſt gehoben. Wer 
leben will, der muß arbeiten. Man laſſe ſie alfb 

, arbeiten! Einige mögen die noch wuͤſten und 
muͤſſigen Pläge des Erdreichs bauen: ,. Andere 

. "mögen ihren Fleiß den Manufacturen und Fabri⸗ 
quen, und wieder Andere ſich den Kriegsdienſten 
widmen, ſo werden ſie alle Nahrung haben. Und 
"wie geſegnet, wie bevoͤlkert wird das Land ſeyn; 
wo eine / ſolche Anordnung eingeführt. und erhal⸗ 

ten wird! Winhaben ja von dem allen ein kla⸗ 


ves Benfpfel-an den Sändern Sr. Majeftät des 


"Königs von Preuſſen — Wo herrſcht in 
°_ “biefen Laͤndern ein- Mangel am. Getraide: wo . 
- "werben wohl miehrere Soldaten ernähret , der 
häuftgen Fübriquen und. Manufackuren zu ge⸗ 
ſchweigen ? - Nirgends herrſcht Mangel, überall 
erblicken, und. woher diefes ?, Weil fehr wenige 
NMoͤnche in diefen Laͤndern zu finden find; weil 


ER > 3£ z alles, 


Q\ 


iſt gegen andere Sänder gerechnet , Veberfluß zu 


. 


256 Uchter Sag. Die Mönche find . - 
‚alles, was Brod effen will, auch zu arbeis - 
ten gezwungen wird. Wenn man biefes ger | 
hau überrechnet; - fo arbeiter gleichfam ein jew 
der für ih, da unterbeflen in andern Laͤn⸗ 
dern bald alle Einwohner für die müfligen 
Mönche zugleich mie arbeiten muͤſfen. — — 
Doch das wäre alles noch einigermaßen zu - 
dulden, wenn nur dieſe Einwohner und ſelhſt 
der Sandesherr nicht baburch gefchwächt und ent⸗ 
Präftee würden, und das übrige Wolf diefe 
Müfftggänger leichte mit übertragen könnte. — — 
Wenn nur ein Viertheil des Volks in einem 
Sande arbeitet (beun größer ift die Zahl ber 
" Bauern unb Handwerker gewiß nicht gegen bie 
- Menge der Geiftlidhen und Ordensleute gerechs 
net ), und doch drey Theile in eben diefem Lande 
‘von den Producten, die burch den Fleiß bes eis 
nen piertheiles hervorgebracht werben, erhalten. 
werben folfen, fo ift es nicht anders möglich, als daß 
Waaren und. Sebensmittel, die felbft, im. Sande 
könnten hervorgebracht werden, aus fremben _ 
$ändern eingeführet werben muͤſſen. Daraus 
entſteht fodann unvermeiblid ber Mangel am 
‚Oelde: Die Auswärtigen bereichern ſich, und 
die Einheimifchen müflen nothwendig am Bet⸗ 
telftab gebracht, und die Caſſen bes Zürften er⸗ 
ſhoͤpfet werden: und woher koͤmmt alles die 
ſes? Daher, weil das Land allzuviele Müflige 
gänger ernährt. Die Moͤnche, ja wahrlich die 
Mönche, die alles verſchlingen und nichts von 
ſich ; geben, find die einzige Urſache biefes Ue- 
Yelg.. Worum klagt der Fürft, der Edelmann, 
| 3 = 0 der. 
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der Buͤrger und der Bauer, daß ſeine Ausgabe 
immer größer als die Einnahmefey? — War⸗ 
am feufzet der Sandmann, daß er mit allen feinen 
Sanbesproducten doch kaum fich felbft ernähren 
Zönne? warum? — Der Fürft ernährt bie 


Mönche durch die reichften Stiftungen, diefeine 
Vorfahren gemacht haben: Dem Bürger und 


Bauer wird das Allmofen von fo viggen Minden 


. abgedrungen. Wie kann manfid) alfe wundern, 


daß ein fo großer Mangel an alten, Beduͤrfniſſen 


entſteht? daß eine folhe Theurung im. Sande 
‚‚herrfhe? | | 


Und. biefe Theurung ift es ‚eben, die unſte 
Aufmerkſamkeit am meiften verdient. Wennin 


einem Jande täglich mehrere Menfchen erzeugt‘ 


werben: wenn in felbigen fäglid ja ſtuͤndlich 
‘mehrere ſich dem Muͤſſiggange als der Arbeit wide 
men: - wenn die Zahl der Bauern und_der Dies 


ner um zwey Drittheife Pleiner.ift, als die Sum⸗ 


me der Herten; wiefollnicht Theurung im Sande 
herrſchen? — Wie kann es andersmöglich feyn, 
‚wenn bie ganze Laſt aller Gaben. und Steuern: 
-auf einen einzigen Theil fälle, und diefer allein 
Durch feine fo ſaure Arbeit faum dag, was er 
‚abgeben muß, verdienen kann wird der Landmann 


- nicht in feinem Eifer ermüden, wenn er immer 


nur für andre fich placken, und niemals etwas 
für fih und die Seinen zurüclegen kann? Sollte 


- ber Bürger feiner Arbeit nicht überbrüßig werben, 


‚wenn er bey allen feinen Bemühungen kaum ſich 
felbft ernähren kann? geräth ver Edelmann nicht 


An die äufferfte Verzweifelung, wenn ihm feine 


Anterthonen 
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108. achte Satz. Die ie Mönche find _ 


Unterthanen, das, was ſie geben ſollen, ohne Ale, 


“fe ihre Schuld ‚nicht mehr abtragen eönnen 
Woher fo viele verarmteund verfchuldete Güter, 


Schloͤſſer und Dorfichaften ? woͤher anders, als 
daher , weil die Mönche -alles an fich ziehen % 
Der Bauer ift ohnedieß feines $ebens-überbrüß 


ſig, und er wuͤrde doch Fieber durch ein Allmoſen 
den Himmel gewinnen als feine Herrſchaft bei 


friedigen wollen: ja er wuͤrde ſich doch lieber mit 


derben Schlaͤgen zuͤchtigen laſſen, als eines ſo groſ⸗ 


fen Verdienſtes, das er durch Allmoſen erlangen 


=‘ 


kann, beraubt fen wollen. Man betrachte nur 
alſo den Moͤnch in ſeiner wahren Geſtalt a and 
‚erkenne, . welch ein Betrüger er iſt, 

Ä Kunſigriffe er-füch) ‚bedient, um von ben Ei 


‚nern, des $andes, vom Vornehmſten bis zum 


. "Miedrigften, unter taufenderley Namen Geld zu 
fordeen! Wird nicht allen Unterehanen dur 
ſolche Moͤnchiſche Betruͤgereyen gleichfam.afles 
Mark ausgeſogen, und werden nicht die Leute in 


eine gezwungene Unthaͤtigkeit geſetzet? — Wird 
nicht durch dieſelbe der ſo nothwendige Umlauf 


des Geldes gehemmet? Wozu dienen fo. viele gol⸗ 
dene und ſilberne Gefaͤße? Wuͤrden ſie nicht, 
wenn ſieſaͤmmtlich zu Münze gepraͤget waͤren, 


Handel und Wandel bluͤhend machen? nicht zu⸗ 

verlaͤßig dem Landesherrn "größere. Vortheile als 
alle Monopolien verſchaffen? — Man klagt 
über den Mangel am Gelde, und giebt vor, der⸗ 


gteihen‘Menopolia dienten dazu, damit das, 
Geld nicht aus dem Lande gefchafft würde. Es 
j sin etwas, oder ı es bleiben noch Monopolien ven 


einer 
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die Haupturſ. von allem was Boͤſe heißt. 109 - 
‚einer beſondern Art zuruͤck, die deſto ſchaͤdlicher 
ſind, und die man ſchlechterdings abſchaffen ſoll⸗ 
fe. — \. Man: laffe nämlich die Moͤnche nicht fo 
häufiges Gelb für Difpenfationen,: und für Bruͤ 
berfchafts - Privilegien aus dem Sande fchicfen. 
Man’ made ein fcharfes Geſetz, Kraft defjen 
nicht fo viele Foftbar ausgezierte Reliquien. durch 
einen heiligen Betrug außer dem Sande erfaufer 
werden dürfen: man lege endlich das Vorurtheil 
‚ab, als fey nur der vor der Welt als ein Heili- - 
ger anzufehen:, weldjen Rom canonifiret bat. 


Denn, die Köften zum Procefle einer Canönzfa. 


tion find im hoͤchſten Grad überflüßig und über- 


trieben. Für die Heiligſprechung 3. B. fo ge⸗ . 


nannten feligen Bruders Toannis a S, Quilielmo 
. bat das Wienerifche Hofklofter allein vierzig tatıe 
fend. Gulden nad) Rom abgeſchicket. Ich ſelbſt 
war damals zugegen, und mußte uͤber dieſe Ver⸗ 
ſchwendung zwar herzlich lachen, zugleich aber 
auch) Das arme fand bedauern, das eine fo große _ 
Summe Geld verlierenmußte. . Wenn fichs nun, 
wie nicht felten- gefchieht, zuträgt, daß Die Bewei—⸗ 
‚.fe des Diaboli Rotae das Uebergewichte über die -. . 
Gründe des Angeli Pacis ? haben; fo muß ber 
N. ”.. Ä Proceß 
*Bey einer jeden Canoniſation werden zween 
Cardinaͤle gewaͤhlt, die den Proceß, oder die 


Beweiſe für und wider die Heiligkeit des Lebens⸗ 


wandels des nenen Heiligen führen Der, web _ 
cher den neuen Heiligen vertheidiget, wird An- 
gelus Pacis, und der, welcher wider ben Heiligen 
ſtreitet, wird Diabolüs Rotae genennet. Bende 
Aemter geben gute Kaͤppchen: Aber weich’ ein 
Kinderfpist} 0 —— 
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110° AchterSog:Die Möndefind 


J Proceß von’ neueit angefangen, und bie Koften- 


“ 
— 
t 


hemmen? 


dazu muͤſſen noch einmal erleget werden. Heißt 


| Geſetzt wir wollten, auch alles diefes niche in 
Betrachtung ziehen ; fo muͤſſen wir doch wenig⸗ 


= 


\ fiens über den Wucher, welchen die Mönche tr 


en, in Erftäunen gefegt werden. Wer treibet 
größere Handlung .als die Moͤnche, und wo fin, 
det man herrlichere Apothefen? wo wird befferer 
Wein gefchenfer, und flärferes Bier gebrauer, 


als in den Klöftern ? und ba fie. alles um einen 
geringen Preis als andre Leute geben, undgeben 


önnen, weil fie von ihrem Handel weder Abgas 


ben geben, noch ihren Unterhaltermerben dürfen, 
wird nicht die Nahrung und das Recht der Bürs 


. ger dadurch geſchmaͤlert? müffen nicht Diefe alle 
endlich zum Bertelftabe greifen, fo fange Möns 


he in ihrer Nachbarſchaft erifticen? 


Die Armen-und Wayſenhaͤuſer find für dies 


. . jenigen verarmten Einwohner des Jandes, bie 
ihm ehemals Mugen gefchaft haben, erbauerund 
‚.. geftiftet worden. Aber warum werden meiften. 
theils nur die, welche den Mönchen alles das 
Ihrige gegeben haben, und dadurch an ben Betz 
telftab gebracht worden find, von diefen "Binein- 
| 0 oe ge⸗ 


l 


| 


. „bas nicht das Geld haufenmweife aus dem Sande - 
fehäffen? und wird nicht das, was noch im fans. 
de liegt, von den Mönchen vergraben? Sind dies 
fes nicht Hinderniſſe, die die ganze Handlung 


.. 
“ 


vdhnedieß, wer dieſer heiligen und geweihten Kine 


.; 


Die Haupturf, ponallemmas Den an 


gefteder? Her find jene unzäffigen Kinder, von 
danen es in. den Wanfenhäufern wimmelt? wer 


find ihre Väter? — — — Doch ich will J 


nichts davon ſagen, denn meine Leſer errathen es 


der Väter j ind... | 


O Ereſe der Erden! Laſſet euren Unterfhas | 
‚nen Gerechtigkeit wieberfahren ; Vertilget, nd 


vernichtet dieſe Müfliggänger, und befreyet eure 


Laͤnder von fo vielen überflüffigen Buͤrden! Die⸗ 
‚fe Bitte iſt aufrichtig und gerecht; denn was 


ſollte mir das Daſeyn der Moͤnche ſchaden, 
und was fuͤr einen Vortheil kann ich daraus 
ziehen, wenn ſie nicht mehr ſind? Pruͤfet um 


Eurer Selbſt und um eurer getreuen Untertha⸗ 


nen willen meine Beweiſe, und beſtrafet mich ſo 
part ihr koͤnnet, wenn ich Unwahrbeit gwebet ha⸗ 


Aber wir innen auch hoffen, daß Wiſſen, 


ſchaften und Handlung im Flor kommen werden⸗ 


wenn mein Vorſchlag und Nach ins Werk ge-⸗ 


richtet wird. Denn wenn nur die Fleißigen be⸗ 
foßwet werben, und die Muͤſſiggaͤnger hungern 
müffen; fo wirddie Zahl der Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 


fer gewiß bald vermehret werden, Sollte jedoch 
ben Fürften der Erde die gänzfiche Austilgungdes 
Mönchsftandes unmöglich zu ſeyn feheinen; fo 
moͤchten fie doc, wenigftens die Fortpflanzung 
deffelben hemmen; ‚und auch in diefem Falle 

wird man mit Recht von ihren Sändern ſagen 
koͤnnen: Das iſt ein Land, da Waizen, 


„Geärſten, 
s \ , g j . 
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7 112 Achter Sag. Die Mönche find x; 
ften, Weinſtöcke, Feigenbaͤume, und 
—e— innen ſind, ein Land, da 
Oelbaͤume und Honig innen waͤchſer, ein 
Rand, da du Brod genug zu eſſen haft, % 
auch nidyts mangele *, ein Land ‚darinnen ; 
mid und Honig fleußt ” 
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un arthehiſche Kritik 
p - über bie 
Gerüchtigre und aus teufliſchen Kunſtgriffen 
zuſammengeſchmolzene 
päsfte ‚Bulle: IN COENA DOMINI. _ 
In verſchiedenen Briefen 
ſo wohl an ſeinen 
leibluhen Bruder den P. Marianus, 
Bu als auch an einige Mitglieder 
des Barfüffer-Auguftiner-Ordens . 
in dem Kaiſerlich⸗Koͤniglichen Hofkloſter der Auguſtiner 
m Wien 
abgefaſſet *D 
von 


M. Ferdinand Ambroſius Filer. 
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WVierte Auflage. 
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Hoch⸗und Wohledl. — 






lichkeiten ich gegenwaͤrtigen zweyten 


"Bars meines Proſelyten hiermit w 
zuoignen mir Die Freyheit nehme, ſo 
WE dieſes ein wiewohl geringes Merk⸗ 
mai derjenigen innigſten Dankbartkeit 
MT *3. | kon 


SM AM der mein Ber gegen Dies 
ſelben erfuͤllet if, und mie welcher ich 


an der allgemeinen Dankbarkeit Theil 


Nehme, Die die ganze Republick De⸗ 
nenſelben von ganzen Herzen taͤglich 


opfert. Da in Ew. Hochedelgeh, 





auch Hoch⸗ und Wohledi Herr 
üchkeiten vaterichen Haͤnden alles, 
was dieſer großen Stade. heilig und 
F wichtig if, ſich beſindet, und nachdem 

freywilligen Zeugniſſe jedes redlichen 
Buͤrgers auf Dero Schultern dag 
Wohl der ganzen Stadt ruhet; fo ge: 

reicht Ihnen der Nuhm, Sich für 

dieſelbe durch feurigen Eifer und en 

deten gletß aufziwufern / ben Ihten 
Mitbuͤrgern ſowoht as den Fremden, 
Am Immerndprenden-Penfumale’ier: 
Ebren. Nichts kann daher mir ſelbſt 
ruͤbmlicher ſeyn, als die Ehre, unten 
Deroſelben vater licher Sirſorge jn 
fſtehen, mein Wobl und die gluͤckliche 
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De 


PRESSE vie * hier gene, . 


Hochtdelgeb. auch Hoch⸗ md 


Wohledl. Herrlichleiten zu danken 


du haben: und nichts kann fi 


beruhigender ſeyn, als die hochgeneig⸗ 


te Veeſicherung, ſo mir einige hochzu⸗ 
ehrende Goͤnner aus Ihrem Mittel 


| oſt · zu geben gerüher. haben, daß wo es 
hey. Ihnen. allein ſtuͤnde, mich ans 


ſtaͤndig u verſorgen, und gluͤcklieh 
zu machen, die Erfuͤlluug meiner 
redlichen Wuͤnſche nicht weit entfernet 
ſeyn ſollte. 

Ich wuͤnſche indeſſen nichts mehr, | 


als daß Ew. Dochedelgeb: nu - | 


Hoch⸗ und Wobledl. Herrliche 


fernerhin würdigen wollen. BE 


"au: Hoch⸗ und Wohledl. 307 


kelten diefe guͤtigen Gefinnungen gee 
gen michnoch ferner beybehalten, und 


Dero Fuͤrſorge und Gewogenheit mich 
Gott begluͤcke Ew. Hochedelgeb. 


⸗ 


tghete iten and Dere varnchmen 
Haͤuſerz ſammt der garger wertho 
Ban Stadt mit ſeintn Reich ar 
Bu und ragieben Segens-ich Aber. nexe 
barre gyit aufriebtigſter Dautkbarteit 
a. u 
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Endlich bin ich im Stande, meinen Le 
Az, fern die längft verſyrochene Beurthei⸗ 
hung “der berüchtigten päbftlichen 
Bulle: in Coend Doimni, juübergeben.Diefe gan, 
je Kritik fothaner Bulle wird in dteyen Stütfen, 
folgen, und alfo den zweeten Band meines Pro. 
ſelyten ausfüllen. Die Bulle ſelbſt liefere ich 
‚meinen Leſern in deutſcher und lateiniſcher Spras 
che unzerſtuͤmmelt: aber inder Beurtheilung nehr 
me ich nurdiejenigen Punkte vor, welche die wi 





tigften, und von mir in andern Stücken meines 


Profelyten noch nicht widerlegt: worden find, 
Man wird ſich vermuthlich wundern, daß ih fo 


lange mit meiner Kritik angeftanden habe, allein " 


ich glaube deßwegen Entfhuldigung genug für 


- mich zu haben, indem ich meine wichtigen Ziveis - 


fel uͤber Diefe Bulle theils von meinem leiblichen 
Bruder, theils von meinen übrigen Mitbruͤdern 
beantwortet fehen wollte, ehe und bevor ich noch 
diefelden allen Batholifhen Lehrern zur gruͤndli⸗ 
hen Auflöfung, mo fie ſichs anders getraueten, 

“ vorlegen woilte, — Allein Da Das binnen Dreyen 
Monaten. nit geſchehen iſt 5 ſo glaube “ nun 

: \ = ange 


Y 


fange genug gewartet zu haben. Sie moͤgen alſo 
niunmehr ihre eigene Schande im Drucke leſen, 
und Sich von der vernünftigeren Belt ihrer gro⸗ 
Bentimmiffenheit wegen nach Verdienſt aussifchen - 
laſſen. WBenigftens wird man mir niemals den 
Vorwurf machen koͤnnen, alghätteich nicht auch - 
Den gelindern Tg: milnieinen Gegnern verfils 


Denn. ich Habe bisher alles get 
enn. ich habe bisher alle LT, 


N 





chet. 
ich als ein ehrlicher Mann in dergleiche 
thun konnte, und werde auch in der Zukunft nie 
mals müde werden, noch mehrere ſolche Berfuche 
zu machen. Habeih doch ſchon mir Hilfe Got 
tes das Glück erlebt, einem von meinen Mitbrüs 
dern die Augenzu eröfnen und Ihn in unfte wah⸗ 
ze. Kirche überzuführen — wer weis, was noch 

kuͤnftig gefchieht? —- - | 

Der erſte ‘Brief an meinen Bruder handelt 
nicht von Dergemeldten Bulle: vielleicht aber ift 
er meinen Leſern nicht unangenehm. Ich ſetze ihn 
darum hinzu, damit man ſich einmal gefallen laſ⸗ 








fen möchte, das Vorurtheil abzulegen, als waͤte 


die Veränderung derjenigen Religion., in der 
. man gebohren und erzogen worden, ein bloßes 
- Kinderfpiel, und als wäre dieſer wichtige Schritt 
mit Beinen Befchwerlichfeiten verknuͤpfet. Biel» 
" Jeisht Haben nicht wenige erzittert, da ſie Die Un 
ſtaͤnde lafen, in denen ichmich auf meiner Flucht 
befunden habe, ° a 
gIch follte zwar meine Leſer mit Beiner fangen 
Vorrede — allein ich kann nicht umbin, 
meinen werthen Leſern einen artigen Briefſwechſel 
mitzutheilen, indem ich verwickelt worden bin, 3 
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„men Blauben Schan 
‚g„viel*, ift.dann Der 


“ + 


mit ihrem Kind ausſtehen muß,fowwerben ſie viel⸗ 


„leicht beſſer Denken, oder wollen Sie ihr Den 
„Tod, welcher ihr ohne hin nahe ift zu ziehen? 


"„ehuenfie ein folchesaug Bosheit, fo werden fie, 


„mann es aud) nicht. Darum. gefchieht, Daß Sie 
„aus der Religion ausgetreten wegen dermühs. 
„ielligen Mutter.geftraffet werden. Es hat mich 
Iwar Herr Fidler (mein Stiefbruder) anges 


-  „fpeochen, er wollte herzlich gern alles daran fires 


„cken ihnen, wenn Sie fommete, aufeiner feiner 
„Mühlen zu verwahren, bis ihr verlangen ausge. 
„macht würde, oder aber, ihnen einen Wechſel 
„uͤbermachen, Daß fie nach Rom gehen Eonnten, 
„allein meil Sie beftändig über die ihnen anges 


‚„bohrne Refigion fehreiben, fo fiehter, daß fie 


Iſchon darin verpift feyn. Und glauben Sie, daß 
„alle fefte Lutheraner allhier in Wien von ihneit 
„iwenig halten, und pflegen zu fagen: wer ſei⸗ 
ei, ‚Ver taugt ni 

i Iutberifche Glauben, Det 
„auch non einen Hlederlichen Pfäffen- ihres glei 
Ichen Ordens eingepflanzt morden, Der rechte, ſo 
„bleiben fie ruhig dabey, und laffen Sie ihre gants 


 „segrund.- Ehrliche Freundfchaft in Frieden, wels 


„Ge ihnennichte Leids gethan hat. Die Lich des 
„rächftens iftein Geſaz, und fie find, und wollen 
„vernünftig feyn, Da aber fo ſchnur grad enfgegen 


„einen Menſchen zu beleidigen, Der mir guttes ge⸗ 
- „ehanhat. Ich meines Orts denke alſo: Petrus 


„tat der erſte Kirchenhirt, haben eine und andere 
„was verkuͤnſtelt, fo koͤnnen fiemir doch die pl 
Ä . | ‚tigkeit 

* Das müflen ſeht rechtfchaffeng kutheraner ſun. 
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Hoch⸗ und Wohledl. Herr⸗ 


Kchkeiten ich gegenwartigen zweyten 
Band meines Proſelyten hiermit zu⸗ 


zuelgnen mir die Freyheit nehme, To 


ME dieſes ein wiewohl geringes Mert⸗ | 
mat derjenigen innigſten Dankbarteit 


nn *3. ſcyn 


fern; mt der mein Gerz gegen Dies - 
felben erfuͤllet if, umd mit weicher. ich 
an ber. allgemeinen Dankbarteit Theil 
nehme, die die ganze Republick De⸗ 
nenſelben von ganzen Herzen taͤglich 
opfert. Da in Ew. Hochedelgeb. 
such Hochs und Wobledi. Derts 
lichkeiten odterlichen Händen alles, 


was dieſer ‚großen Stadt heilig und 
=. wichtig iſt, ſich befindet, und nach dem 


freywilligen Zeugniſſe jedes redlichen I 


Buͤrgers auf Dero Schultern das 


Wohl der ganzen Stadt ruhet; fo ges 
reicht Ihnen der Ruhm, Sich fuͤr 
dieſelbe durch ſeurigen Eifer und uner⸗ 


Madeten Fletß aufzuovfetkn / bey Ihren 


Mitbuͤrgern ſowohl als bey Fremden, 
“um immerwährenden Denkmals der | 
Ehren. . Nichts kann daher mir ſelbſt 
üpmmlicher.feyn, ads die Eher, unten 
Derofelben väterlichen: gurſorge zu: ' 
txehen, mein Wohl und. hie; glieckliche 


=, 
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Hochedelgeb. auch Dos md 


Wohledl. Herrlichkeiten zu danken 


dzu haben: Anb nichts kann fen 
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deruhigender ſeyn, als die hochgeneig⸗ 


te Verſicherung,ſo mit einige hochzu⸗ 


. ehrende Gönner aus Ihrem Mittel 


oft zu geben gerichet haben, daß wo es 


hey. Ihnen allein ſtuͤnde, mich ans 


ſtaͤndig zu verſorgen, und gluͤcktich 
zu machen, die Erfuͤllumg meiner 


redlichen Wuͤnſche nicht weit entfernet 


ſeyn ſollte. | 
Ich wuͤnſche indeſſen nichts mehr, 


als daß Em: Hochedelgeb: uch 


Hoch⸗ und Wohledl. Herrlich⸗ 


keiten diefe- guͤtigen Geſinnungen ge⸗ 


gen michnoch ferner beybehalten, und 
Dero Kürforge und Gewogenheit mich | 


‚fernerhinmwirdigenmwollen, — Eu 


" Gott begfücte Ev. Hochebelgeb. 
Nie 


— 


1 


oo 
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„den. Ambroſius? "Aber da Sie toiflen, daß 
ich nich. nicht mehr in Wien, fondernin Ham⸗ 
„burg aufhalte, ſo muͤſſen Sie ſich Die Schuld, 
„einen Gang umſonſt gemacht: zu haben, ſelbſt 


„sufchreiben. — Der gute Freund, Der anmich 


Iſchreibt, fügt: er glaube, es wäregenug, daß 
. „ich ‚den Sehleritt gemacht habe, fo ſoll ich 
„doch wenigftens mir meinen Schreiben an 
„den Herrnv. Bandel, defien Blätter in allen 
Caffee und. Bierhaͤuſern gelefen werden, 


nachlaſſen, und der Ehre meiner Freund⸗ 
Iſchaft verſchonen. — Mit ihrer‘ gütigen Er⸗ 


;‚taubniß. nein Heer! Für Das Erfte fagen Sie 
ymir, wäsfüreinen Fehltritt ich gemucht habe? 


„und wenn ihnen-Eein andrer, als meine Nluche 


xaus dem Klofter.befannt ift; fo moͤgen ſie fo guͤ⸗ 
— ilig ſeyn, und. mir mit Gruͤnden beweiſen, daß 
Ider, welcher ſeine Afterkirche mit dem Ruͤ. 


„Fen.anfieht, und ſich in den Schooß der wahren 


begiebt, oder welcher ſein Kloſter, das er für ie 
ne Mördergrube hält, verläßt, und unter wahr⸗ 


„haftigen, redlichen und-vernünftigen Menfchen 


„I leben.anfängt, einen Fehlrritt begangen habe, 


— Wollen mich aber die Mönche, meine ge« 


„„weſenen Mitbrüder, eines Laſters befchuldigen, 
„und der Ehre meiner Freundſchaft zu nahe tre⸗ 


„ten; ſo beliebe man mir Davon Nachricht zu ges 


den, und ich verfpreche hietmit meiner. ganzen 


Freundſchaft, daß ich nicht allein ihre und meine 
„Ehre hinlänglichverrheidigen; fondern auch Die 


 HMönche. mit einer noch ſchaͤrfern Lauge, als sch 
bisher gerhan habe, wagen werde —— BL 


„man 


r d DT 
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Endlich bin ich im Stande, meinen Le - 
fern die laͤngſt verſyrochene Beurthei⸗ 
ER jung der berüchtigten päbftlichen 
Bulle :in Coend Doimmi, rübergiben. Diefe gans 
je Kritik fothaner Bulle wird in dreyen Stärken 
folgen, und alfo den zweeten Band meines Pro. 
ſelyten ausfüllen. Die Bulle felbft liefere ich 
meinen Leſern in Deutfcher und lateinifher Spras . 
heunzerfrümmelt :aber inder Beurtheilung —* J 
me ich nur diejenigen Punkte vor, welche die wich⸗ 
tigſten, und von mir in andern Stuͤcken meines 
Proſeiyten noch nicht widerlegt worden find, 
Man wird ſich vermuthlich wundern, daß ich ſo 
lange mit meiner Kritik angeſtanden habe, allein 
ich glaube deßwegen Entſchuldigung genug für 
mich zu haben, indem ich meine wichtigen Imei« - 
fel über Diefe Buie theil don meinem leiblichen 
Bruder, theils von meinen übrigen Mitbrüdern 
beantwortet fehen wollte, ehe und bevor ich noch 
diefelben allen katholiſchen Lehrern zur gruͤndli⸗ 
chen Aufldfung, wo fie ſichs anders getraueten, 
sorisgen wollte. — Allein da das binnen Dreyen 
Monaten. nicht geſchehen iftz- fo glaube W nun 
: \ 2 ange 








Bis tet Worrede. = 
fange genug gewartet zu haben. Siemögen affo 
nunmehr ihre eigene Schande im Drücke Iefen, 
und Sic) von der vernünftigeren Welt ihrer gro⸗ 
ben Unwiſſenheit megennachBerdienft auszifchen- 
laften. Wenigſtens wird man mir niemals den 
Vorwurf machen koͤnnen, alghätteich nicht auch - 
Den gelindern TR mit meinen Gegnern verfüs 
het. Denn ich habe Bisher alles gethon, mas 
ich als ein ehrlicher Mann iu dergleichen 
chun konnte, und werde auch, in Der Zukunft nie 
mals müde werden, noch mehrere ſolche Verſuche 
zu machen. Habeich doch ſchon mit Hülfe Got 
tes das Gluͤck erlebt, einem von meinen Mitbrüs 
. bern die Augenzu eröfnen und ihn in unfte wah⸗ 
_ „ * a mfübeen — wer weis, mas noch 
kunftig geſchieht? ¶ | 
Der erfte Brief an meinen Bruder handelt 
nicht von dergemeldten Bulle: vielleicht aber ift 
er: meinen Leſern nicht unangenehm. Ich ſetze ihn 
- darum hinzu, damit man fich einmal gefallen lafs 
‚ fenmöchte, das Vorurtheil abzulegen, als wäre '. 
die Veränderung derjenigen Religion., in der 
man gebohren und erzogen worden, ein bloßes 
Kinderfpiel, und ale wäre Diefer wichtige Schritt 
. mit Beinen Befchtwerlichfeiten verfnüpfet. Biel 
" Jeisht haben nicht wenige erzittert, da fie Die Uims 
ftände lafen, in denen ichmich auf meiner Flucht 
befunden habe, 0 
Ich follte zwar meine Lefer mit Peiner fangen 
Vorrede aufhalten; alleinich kann nicht umhin 
meinen werthen Leſern einen artigen Briefwechſel 
mitzutheilen, in dem ich verwickelt worden bin, 74 











ich gleich furchten muß, daß er meiner Anver⸗ 
wandtfchaftnicht eben zue Ehre gereichen werde: 
Ohnlaͤngſt erhielt ich einen Brief aus Wien, ven 
ich fo, wie ich ihn erhalten Habe, ohne im geringften 
Die herrliche Orthographie ımd Schreibart zu 
verändern, hieher feßen will. 


: An dem Wobledlen Herrn Herrn Ambro- 
fius Sidler wohlbeftelleen Profeſſor bey 


dem Herrn Eafpar Behrens Asufmann ' 


4 


in der Neuenburg. 
| amburg _ | 


.Monfieur! 


Der Antrieb der ganzen Freundfchaft und . 


„der blinden Frau Mutter veranlaftmich an Des 
„rofelbenzufchreiben, ja es vergeht ja Fein Poſt⸗ 
„tag, wo ich nicht gleich Darauf. bey Der Augufkts 


„ner Pforte ihre Schweſter, oder fonft einen 


Freund von ihnen ftehen fehe,ith glanbe, es waͤ⸗ 
„regenug, daß Sieden Fehltrit gemacht haben; 


56 Taflen Sie doch ums Hinmreleroillen mit ih 
‚ „ten ſchreiben an den Herrn von Bandel (wel⸗ 


ches auf allen Plaͤzen, Saflen, Caffee und Bier 
"haifern öffentlich zur Schand ihrer lieben Eltern 


„geredet wird!) einmal nach, ich gedenke, daß 


„vierte Gebott wird eben auf gurlutherifcheben 


ſowohl gehalten merden müflen, als ben Denen 
Catholigen, gedenken ſie nur was ein Mutter 
| 3 | „mit 


2* Eine wunderbare Beſtimmung! als wenn err Ca⸗ 
| Behrens, Kaufmann auf der neuen Burg mit 


t 
| Peofefforen haudelte. 


“ ’ 
N 
nn) 


“ D 
VBovpredbe. 


mit ihrem Kind ausſtehen muß,fowerden ſie viel⸗ 
Zleicht beſſer denken, oder wollen, Sie ihr dert 
„Tod, welcher ihr ohne hin nahe ift zu. sicher? 
thuen fie ein ſolches aus Bosheit, fo werden ſie, 
„wann es auch nicht darum gefchieht, daß Sie 


„aus Der Religion ausgetretten wegen der mühs 


„ielligen Mutter. geftraffet werden.. Es hat mich 


„gwar Herr Sivler (mein Stiefbruder) anges 


„ſprochen, er wollte herzlich gern alles daran ſtre⸗ 
„een ihnen, wenn Sie kommete, aufeinerfeiner 


„Mühlenzu verwahren, bis ihr.verlangen ausge. 


„macht würde, oder aber, ihnen einen Wechfel 
„übermachen, Daß fie nach Rom gehen Eonnten, 
„allein weil Sie beftändig über Die ihnen anges 
‚„bohrne Refigion fehreiben, fo fiehter, daß fie 
- zfchon darin verpift ſeyn. Und glauben Sie, daß 


„alle fefte Lutheraner allhier in Bien von ihnen 


„wenig halten‘, und pflegen zu fagen: wer feis 
„nen Glauben Schangirt, der taugt nid 
‚gpiel *,. iſt dann der Iutherifche Glauben, det 
„auch von einen llederlichen Pfaffen ihres glei» 
hen Ordens eingepflanzt worden, der rechte, ſo 
„bleiben fie ruhig dabey, und laſſen Sie ihre gan⸗ 
‚ „segrund.- Ehrliche Freundſchaft in Frieden, wel⸗ 
„he ihnennichte Leids gethan hat. „Die Lieb des 
Naͤchſtens ift ein Gefaz,und fiefind, und wollen 
„vernünftig feyn, Da aber fo ſchnur grad enfgegen 
„einen Denfchen zu beleidigen, Der mir guttes ges 


 „thanhat. Ich meines Orts denke alſo: Perrus 


„rät Der erſte Kirchenhirt, haben eine und andere 
„was verkuͤnſtelt, ſo koͤnnen ſie mir dochdies l. 
* Das müflen ſeht rechtſchaffene kutheraner on. 
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| Vorrehhe. 

ligkeit nicht verkuͤnſtein, ich ſpielle Doch 

„Das geroiffere, mit einem (dhlach fehlechten. ed al 

„eann man, niemals im Himmel kommen we 

- „ich einmal. vor Gott ſch das muß ich 

„ten, und es iſt doch nur. ein Gott vor die ae 
„ranet, toelche den Glauben nach ihren Willen ein⸗ 
ygerichtet / und auch vor uns. ir haben: ‚bach lau⸗ 

"tere fichere Merkmahl unſers Glaybens, fie aber 

„nichts als Lügen. . Fa, wenn ich die sanıe Bet 

‚haben könnte, fo wolte ich ‚lieber frexben „: fe 

„nen ‚andern Stauden — æher hc ai J— 

ein Sjube werben, der, haͤtte doch etwas zur Me 

„ſach * — Ein ſolches habe noch erinnern Herten 

„daß ihre Treundfchaft an dem Bandel⸗ 

„ben er folte ihren. Namen auslaſſen, allein. 

„ne Antwort war, daß Sie ihme keinen Frjed ge⸗ 

ben ** Derohalben trauer ſich ihr Bruder Bine 

„ter gar in Fein Caffe Hauß mehr zu gehen vor 

„Schand, was ihre Zreundfchaſ wegen ihnen 

24 2 sau 

* Dieſe Urfach möchte ic) dech auch wiſſen . viel⸗ 

leicht, weil der Meſſias noch. nicht gekommen iſt? 
Der arme blinde Katholik! 

?* Bandel iſt ja für mich tod, auf ewig tod, und ih 
wieberhole hier dasjenige noch einmal, was ich in der 
Vorrebe zum erſten Stůcke dieſes Bandes Bereits ven 
ihm gefägt habe. — Der Betrüger! — warum ge. 
trauet ex Sich denn nicht, meine Schriften,‘ wieer 
vexfprochem bat, in ſeine Blaͤtter unverſtuͤmmelt ein⸗ 
zurücken? — Ich mag mit ihm nichts weiter zu ſchaf⸗ 


fen haben: und profeflire hiermit öffentlich gegen alfe ’ 


Deftämter;daf man feinen Brief an mid) unter die⸗ 

fer- Addreſſe: A Monfieur Ferdinand Ambrofius Fid- 

"ler Aphflat: ‚et Refugiè tx -- Catoligue annehmen ſol⸗ 

.. Jen. Hiermit werde ich doh einmal von Baik 
dels Briefen.befreyet bleiben. 


x 


Each muß, nehmen Sie nur ju Herzen, daß 
en nme gar nichts Davor küme 
und alſo unſchuldig leiden muͤſſe, nehmen Sie 


* 
. 


| „ihr Bewiſſen zu Rath, und ich verdleibe 


r u 

| * Diener 
nn Anton Schubert 
720 
Wahrhaftig ein artiger ‘Brief, der gewiß Fei. 
ne Anrwort verdient hätte, wenn man mir nicht 
‚War wegen meiner blinder Mutter Vorwuͤr 
eirachte. — Bielleicht iftmeinen Leſern noch ni 
alle Luſt zum leſen durch dieſen fehönen Brief vers. 
gangen:ich will es alſo wagen, meine Antwort hier⸗ 


* 


v 





her zu ſetzen; — die, welche ſie nicht leſen wollen, 


mögen fie gany gelaſſen uͤberſchlagen. Hier iſt fie. 
An meinen Stiefbruder 
Toſeph Fidler in Wien, 
Mein lieber Bruder! 
zWer iſt denn der theure Anton Schubert? war⸗ 
um ſchreibt er im Namen unſrer —A 
ſchaft an mich, und warum dieſe unſre Freund» 
ſchaft nicht ſelbſt? warum foll ich mich Denn fo weit " 
herunterlaſſen und einen Tobakskraͤmer zumlins 
„terhändler unſers Briefwechſels annehmen? — 
„Sie, mein Bruder! und die ganze Fidleriſche 
| »geeunöfpafe kenne ich, aber den Tobakskraͤmer 
„Schubert kenne ich nicht, oder denkt fie vielleicht, 
„daß ein Mann, der dem katholiſchen Blasen 
nn ) iM As 


.. 


eutſaget, auch 
Iſt 


fi 
denn der Name der Fidlerifchen Familie 


in Bien fo unbekannt, oder haben ihre.syAufer 


„dere Namen erhalten, daß man in Zufımftdie 


„Briefe nicht mehr an Sie, fordern an einen To⸗ 
ZIbakskraͤmer addreßiren muß? das iſt Doch ein 
 „artiger Einfall! und ich muß in der That Über 

„den:gewiffenhaften und. gutherzigen Schubert 
zlachen, — Er ſchreibt: der Antrieb ber ganzen 
gSreundſchaft und der blinden Srau Mutter 





veranlaßt mich an Derofelben su fbrsiben, 


„3 Afo der Autrieb der ganzen Fremdſcha 
Bald folte ich mich meiner gangen reine 


ſchaft ſchaͤmen, weil Sie einem Tobakekraͤmer zu 


ihren Advocaten erwaͤhlet! — und der blin⸗ 
„den Scan Mutter? — iſt Sie Denn erſt zu die⸗ 
„rer Zeit, als ich aus dem Kloſter entflohen 
„blind geworden? hat ſie nicht bereits ſchon 


Jahre vor meiner Abreife das Licht Des Taged 
„nicht gefehen? — oder. werde ich Sie wohl ſe⸗ 


3» en, tvenm ich zuruͤckkehre? umd wenn 

- „Sie auch durch meine Zuruͤckkunft ihr Geſicht 
zwieder erhalten Bönhte, warum follte ich denn 
in moraliſchen Verſtande blind werden, Damit 


ein Gedachtniß derlohren habe? - 


- „fiephuficalifch fehend werde? Nicht wahr mein 


- „Een noch nicht geſchwungen! — Weiter: heiße 
„e82 ja es vergeht kein Dofttag, wo ich niche 


„Gleich Darauf bey derAuguftiner -Pforteibe . 


„ve S ter, oder einen von ihren Freun⸗ 


„den fehe. — Was wollen denn Diefe lieben 
„Kindes bey der. Klofterpforte! — — * | 
“ \ . 3 9 en 


„Bruder ! ſo hoch habt ihr euch mit euren Sovan. 


„den P. Ambrofius? Aber da Sie wien, daß 
„ich mich nicht mehr in Wien, fondernin Ham⸗ 
„burg aufhalte, fo muͤſſen Sie fich die Schuld, 
„einen Gang umſonſt gemacht zu haben, ſelbſt 
„zufchreiben. — Der gute Freund, Der an mich 
„‚ichreibt, fügt: er glaube, ee wäregenug, Daß 
‚„ich den Sehlerite gemachte babe. fo foll ich) 
„doch wenigftens mit meinem Schreiben an 
„den Herrn v. Bandel, deſſen Blaͤtter in allen 
„Eaffee und Bierhaͤuſern gelefen werden, 
nachlefien, und der Ehre meiner Freund⸗ 
ſchaft verfchonen. — Mit ihrer gütigen Er⸗ 
laubniß mein Herr! Für das Erfte fagen Sie 
„mie, wasfüreinen Fehltritt ich gemacht habe? 
„und wenn ihnen kein andrer, als meine Flucht 
„aus Dem Klofter bekannt iſt; fo mögen fie fo guͤ⸗ 
„äig fepn, und mir mit Gruͤnden beweifen, daß 
. per, weldjer feine Afterkirche mit dem Rüs 
„cken anfisht, undfich Inden Schooß der wahren 
. „begiebt, oder welcher fein Klofter, Das er für ei⸗ 
„ne Mördergrube hält, verläßt, und unter wahr⸗ 
„haftigen, redlichen und vernünftigen Menfchen 
zgu leben anfängt, einen Fehltritt begangen habe, 
„— — Wollen mich aber die Mönche, meine ge« 
„weſenen Mitbruͤder, eines Laſters beſchuldigen, 


„und der Ehre meiner Freundſchaft zu nahe tre⸗ 


„ten; ſo beliebe man mir davon Nachricht zu ges 
den, und ich verfpreche hietmit meinen. ganzen 
„Freundſchaft, Da ich nicht allein ihre und meine 
„Ehre hinlänglichverrheidigen; fondern auch die 

 HMönche mis einer noch ſchaͤrfern Lauge, als ich 

„bisher gethan habe, waſchen werde — Will 

un — „man 


/ 
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man mit. aber zug Laſt legen, und-für. ein Ver⸗ 
„brechen aunrechnen, daß ic) wider Bandelnfchreis 
spe; fo muß man mir-Exftens bemeifen, Daß ich 
wider · Bandeln zu fchreiben angefangen : Zwey⸗ 
Itens, daß ich auf.ihn geſchimpfet und Drittens, 
„daß ic) durch dieſes Schreiben der Ehre meiner 
Freundſchaft zu nahe getreten fey:— Was das. 
‚ „erfte anbelangt , fo rechtfertigen, mich meine 
‚Schriften in den Augen Der ganzen Welt, ob ich 
„aber. in Dem zweyten Punkte meine eigene Ehre 
„over Höflichkeit aufopfern müfle, ſteht zu bewei 
„ſen, denn wem mir Bandel auf Zurathen und 
„Angeben eines elenden gefihraägigen Moͤnches, 
„Bes P. Dismas im Angeficht Der ganzen Welt 
„„‚vorwirft, daß ich aus dem Kloſter entflohen 
„ey, als ich.die meinen Verbrechen ange: 
zmeſſene Strafe nicht ausſtehen gewollt, 
wuͤrde ich nicht durch mein ſittſames Stillſchwei⸗ 
zgyen ſeine Beſchimpfungen und Lügen noch mehr 
;beftätiget haben? würde ich nicht in den Au⸗ 
n aller Fatholifchen fomohl als evangelifchen - 
Chriſten ein Betrüger und Erzböfewicht gewor⸗ 
„een feyn ? — und wenn ich Bandeln wegen, der 
Habſcheulichen Lügen, die er mir angedichtet har, 
sur gerechten Strafe ziehe, habe ich da mehr ges 
„than, als was ich mir ſelbſt und meines Freund⸗ 
„haft fchuldig war? — Die Rechtfertigung 
„ernohl als die Befchimpfung meiner Perſon 
„trift gügleich meine ganze Freundſchaft: wenn’ 
„ich aber:in Den Augen Der Belt, dafuͤr ich Gott 
„danke, gergchifertigt bin, wie fann Denn meine _ 
„Freuudſchaft zu klagen Urſache hahen, als wag 
| og 
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zſtch ihrer Ehre zu nahe getreten — — Esitäbes 


Fſehr haͤmiſch gehandelt, Daß man mich Durch die 
Erinnerung andie Schmerien, die einer Murten 


a „bey der Geburt ihrer Frucht ſo empfindlich wer⸗ 


‚ „den, in Die Enge zu treiben ſucht. Aber dieſe Leute 
ſollten fih Doch wenigftens ihret Unwiſſenheit 
„fhämen. Wer hat denn zu dem Weibe gefagt : 
du ſollſt mie Schmerzen Kinder gebaͤhren? 

wüurde ich nicht ein Erzboͤſewicht ſeyn, wenn ich 

Iwider die Strafe, Die Gott uͤber das Weib ver⸗ 
„hänge hät, murren wollte, und wuͤrde ich etwas 
„Heringeresthun, wenn ich aus Ruͤckſicht auf die 


„Seburtsfchniergen meiner Mutter eurem unvers - 


„tünftigen Begehren Gehoͤr geben wollte? — — 
>Du folft Vater und Mutter in Ehren halten, 
„und ihren Befehlen nachkommen, ſo lautet das 


‚vierte Gebot Gottes ;aberim Vertrauen, mein 


Bruder! ihr begreifet inder Thatden Sinn Dies 
Iſes Gebotes noch nicht, und auch das iftein neuer. 
 „augenfcheinlicher Beweis pon der Unrichtigkeig 
„und Berderbniß eurer Kicche, Daß fie euch nicht 
„einmal die Gebote unſers Gottes richtig erPlärt. 
Man muß feinen Aeltern gehorfamfepn,aber nue 


„info weit, als ihre Befehle dem Willen unfers 


„Gottes nicht zumider find? Da aber Gottales 
Zu prüfen, und das Gute allein zu behalten befoh⸗ 
‚„ien hat, und da ich das nach dem Beyſpiele aller 
Zevangeliſchen Chriſten gethan habe, warum ſoll 
Zich nun meiner Muster, die mir alles blindlings 
„auf.gut Gluͤck, oder beſſet zu ſagen, auf gut fa: 
„thofifch zu glauben beflehlt, gehorſam ſeyn? — 


„Das kann meine Muster vonmicnicht begehten, - 


„und 
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ts wenn e anders von mir. Nachrie 
Kat, Ole nicht a Rachrg 


„beißt ferner: Daß Sie, mein Bruder! alles an⸗ 


„wenden wollsen,ummichsusüchzubringen, 


„und zu diefem Ende mich fo lange auf einer 


„Mühle verwahren ,bis mein Derlangenäuss 
„gemacht würde.. Was reden fie. da von de 


„sen Berlangen, das ich haben foll?— was iſt 


„Denn mein Begehren ?— Sagen Sie frey hers | 


„ws meine Herrn! Was habe ich von 


„euch verlangt, oder mit was für einer Bitte bin . 


„ich eurer Kirche beſchwerlich geweſen? Ihr wer⸗ 
„det Doch hoffentlich nicht immer träumen, und 
„sleihmohl, warum ſchreibet ihr Dergleichen als 


plernes Gewaͤſche fo mbedachtian bin? Was ſol 


„nun wohl Die Welt von meiner Freundſchaft 
„uetheilen, wenn fie dieſen Brief oͤffentlich im 
„Drucke lefen wird? — und was fol ich denn in 


„der Mühle machen, wo ich nichts zu füchen has 


„be? — Elende Wächter eines Belehrren, Die 


„mich in einer Muͤhle bewahren wollen ! oder ha⸗ 
„bet ihr unter der Mühle ein Gallere verflanden, 
„auf welcher ih als Schausdienen ſoll? — Und 
Die, mein Bruder | fund Über dieß, wie man mir 
„ſchreibt, noch fo frepgebig, und wollen mireinen 
„Wechſel ſchicken, Damit: ih nach Romunı Der 
» Diipenfation willenreifen önne?— Sie wollen 
„mir Geld ſchicken? — und wozu? was ſoll ich mit 


Ddieſem Gelde machen? haben Sie Denn niemals 


„geleſen: ee saugt nicht daß wir ſie in den Got⸗ 


„teskaſten legen, Denn es iſt Blutgeld Ina 


„Rom fell ich veifen? — Nach Rom? — wifen 
| | „Sie 
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ES dennnicht /doh ich erſt inderfoͤſſenen Jahre 


„als evangelifcher Pilgrim in Roͤm bey Dem dahin 
ausgeſchriebenen Jubel⸗und Ablaßfeſte mit mei⸗ 
ʒner gedruckten Schrift erſchienen ſey ⸗— 
3, Far Ste, mein Bruder! und ihren Tobakskruͤ⸗ 
mer Schubert ift wohl die Frage: ob der luthe⸗ 


„tifche Glaube voneinemliederlichenPfaffen 


„meines®rdens geftiftet wordenfey? etwas zu 
Iſpitzig: ich will aber dieſelbe bey naͤchſterGelegeu⸗ 
Hheit im “Drucke beantworten, und Ihnen und 
„meiner ganzen Freundſchaft dieſe Beantwottung 
zzu leſen empfehlen. Ob aber Petrus der erſte 


Kirchenhirt undStatthalrer Chriſti auflkꝛ· 


„den geweſen fey,habe ich im vierten Kapitel des 
„dritten Stuͤckes meines Proſelyten gruͤndlich 
„widerlegt. Denn eure Mönche und MRuͤſſiggaͤn⸗ 


7 


„ger find mir noch immer Darauf Die Antwort . 


Iſchuldig. Ob endlich dieloftergelübde ein 
„Gott wohlgefaͤlliges Opfer heißen koͤnnen? 


„mögen Sie in der ſiebenten Frage meines. erſten 
Stuͤckes des erſten Bandes lefen. — Daß dieſer 


Tobakskraͤmer und ihr alle lieber zufterben wuͤn⸗ 
" „fchet, als daß ihr euren Glauben verlaffen wolle 


„tet,iſt ein fichrer Beweis von eurer Unwiſſenheit: 
‚ „und man kann dabey weiter nichts thun, als daß 


man mit dem Werfall eures armſeligen Berftan- 
„des Mitleiden hat. Endlich mein Bruder! will 


- „ih Ihnen noch etwas ins Ohr ſagen: damit Sie . 


„und unſre liebe Freundſchaft die Caffeehaͤuſer un. 

„geſtoͤrt beſuchen, damit Sie ſich den ganzen Tag 

„mit einem unnuͤtzen Geſchwaͤtze beſchaͤftigen, und 

„Dem Muͤſſiggange vollkommen ergeben koͤnnen, 

Zu | „um 
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„um euch, fage ich; dieſes Vergnugen nicht iu ver⸗ 
„falzen fo wird —— — jewiß nicht 
„wieder katholiſch werden. Sollte denn ewig 
„unglücklich werden, nur darum, damit mein lies 
„ber Bruder Fidler in Wien hier aufdiefer Welt 
„alle Tuge etliheStunden im Eaffeehaufe zubrin⸗ 
„gen Fönnte. In der That mein Bruder ! wenn 
„Sie vernuͤnftig denken, fo werden Sie bey aller - 
„meiner Beränderung des Glaubens ganz ruhig 
„tigen, und glauben, daß euchdiefe Veränderung _ 
„der Region nichts weniger als zut Schandeges , 
„reichen Eönne ; indern euch .Diefelbe vielmehr in 
„dem Herzen aller redlich Denfenden Menfchen viek . 
„ie Ehre macht — allein, was fol ich Ihnen zu 
„Liebe ſo viele Zeit verſchwenden? Leben Sie 
„wohl, und fangen Sie an, richtig und redlich u . 
„denken, und vernünftig zu handeln. Ihm 


ben. 16. May 1769. ORDER, “u BE 
3Lvfrichtiger Bruder, 
M. $erdinand Ambroſius Zidler. 


Ehe ich noch meine Borrede ſchließe, will ich - 
hiermit alle Katholicken öffentlich im Drucke ers 
fuchen, daß Sie mich mit foldyen ungereimten 
Briefen verfchonen möchten, denn die. Zeitift mie 
viel zu Eoftbar und edel; als daß ih ſolche 
Schmieralien leien, geſchweige gar beantworten 
Fönnte. DBernünftige, freundfchaftliche und ges 
lehrte ‘Briefe lefe ich gerne, und um folche bitte 
ich inſtaͤndigſt. Sollte es aber einigen gie 
| | errr 


Deren Kurhalicen sefühlen, mit im, Deus zu 
El 
Schriften fra oft zuzufenden. 

Aufferhem darf mir. Kiemand —— 


Barüber machen, wenn ich dieſelben unbeantwor⸗ 










u tet laſſe; weil niemand cher antworten kann, 


bis er befragt worden iſt. Wer kann mir jüs 
muthen, alte Buchläden in der Welt ju Durch 
laufen; um zu erfragen, ob jemand etwas wider 
mich gefiprieben habe? Ad) bitte mir aber zu 
ish aus, Daß man Allen Haß gegen meine 
RPerſon aus dem Herzen verbanne und gelaſſen 
handle: fo hoffe id) gewiß, Daß es bald mitung 
allen ein beſſeres Anfehen gewinnen werde; denn 
es ſteht gefchrieben: Die Blinden will ich auf 
. beim Wege leiten, den fie. nicht wiflen; ri 
will fie führen auf den Steigen, die fie 
. nicht Eennen: Ich will die Sinfterhig vor 
ihnen ber zum Licht machen, und das Hd» 
&erichte zur Ebene. Solches will ich ib. 
nenthun, und fienicht.verlafien *. . 5 
ben u Hamburg ben 23: Aug. 1769. 


2 Jeſl 42, 16. | | 
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CLEMENS Erısco vvs 


Teruue Jeruorum Dei od futuram r rei 
memoriam. 3J 

aſtoralis Romani Pontificis vigilantia et 
follieitudo , eum in omni Chriſtianae 
Reipublicae pace, et tranquillitate pro- 


. euranda, pre fui muneris ofhicio äffidue verfa- 


tur, tum potiffimuin in Catholicae fidei, fine 
- qua impoſſibile eſt placere Deo, vnitate atque 
integritate retinenda et conferuanda, maxime 
elucer. Nimirum vi fideles Chrifti. non fine 


| Paruuli fluctuantes, neque circumferantur 


_ ömni vento dodtrinae in nequitia hominum, 
‚ad ‚eircumuentionem erroris: fedomnesoccur- 


rant in vnitate fidei, et agnitionis filü Dei in 


. virum perfectum, neque fe in huius vitae fo- 
eietate et communione. laedant aut inter fe 
alter alteri offenfionem praebeat: fed potius 
_ in vinculo charitatis coniundli, tanquam vnius 
_ Corporis membra ſub Chri capite, eiusque 
in terris Vicario Romano Pöhtifice Beatiflimi 





Petri ſueceſſore, a quo totius Eceleſiae vnitas 


dima- 
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beſchaͤftigt ſich | nn 


nes Amtes zu Folge,.\ ,emat, den Frieden 
‚überhaupt und die Ruhe in ber chriſtlichen Kir- 
che zu bewerkſtelligen; fondern fie erhellet auch 
vornehmlich daraus, daß er bie Einigkeit und 
Reinigkeit des katholiſchen Glaubens, ohne wel. 
‚hen. es unmoͤglich ift, Gotte zu gefallen, zu er. 
halten und zu bewahren befliffen iſt. Sein Ab⸗ 
ſehen nämlich wird dahin gerichtet feyn, zu mas 
hen, daß bie Gläubigen Chriſti nicht wie Kinder 
fih von allerley Wind der Sehreben ver Bosheit 
ber Menfchen fih) zum Betrug bes Irrthums 
foiegen, und hin - und hertreiben laſſen: fondern 
daß fie insgefammt in Einigkeit des Glaubens 
und der Erfenntniß des Sohnes Gottes zu einem 
vollfommenen Manne werben; baß fieeinander _ 
in ber Gemeinfchaft und Geſeilſchaft diefes fe 
bens nicht beleidigen, oder einer dem andern An⸗ 
- ftoßgebe: daß fie vielmehr durd) das "Band der 
Siebe verknüpft, wie Glieder Eines $eibesunter 
dem Haupte, Ehrifto, und. deffen Statthalter . 
auf Erden, dem Römifchen Pabſte, als dem 
Machfolger des heiligen Petrus, von welchen 
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4, Die päffliche Bulle 
dimanat, augearitur in aedifieationem, atque 
ita diuina gratia adiutrice, fic praeſentis vitae 
quiete gaudeaut, vt futura quoque beatitudi- 
sie perfruantur. Ob quas fane cauſas Roma- 
ni Pontifices, Praedeceſſures noſtri, hodierna 
die, quae anniuerſaria Dominicae Coenae com- 
memoratione folemnis eft, fpiritualem Ecele- 
ſiaſtieae difeiplinae gladium, et falutäria: iu- 
ftitiae arma per minifterium fummi Apoflola- 
‚tus ad Dei gloriam et animarum falutem ſo- | 
lemniter exercere confueuerunt, Nos igitur, 
quibus nihil obtabilius ef, quam fidei: inuio- 
latam integritatem, publicam paceın, et iu⸗ 


ſtitiam Deo auctore, tueri, vetuſtum et fo- 
lemnem hunc morem fequentes. 


. D 2 


4. 1. Exeommünicamus et anathematizamüus 

ex parte Dei omnipotentis Patris, et Filii, et Spi- 

ritus ſancti, auctoritate quoque Beatorum 
| Apollolorpm Petri et Pauli, ac Noftra, quos- 
ehmque Huſſitas, Wiclephiras, Lutheranos, 
Zuinglianos, Caluiniftas, Vgonottos, Ana- 
baptiftas, Trinitarios, et a Chriſtiana fide. 
‚apoftatas, ae omnes er fi ingulos alios haereti- 
‚cos quocumque. nomine cenfeantur, et cuius- 
xumque (edtae esitant,. ac eis credentes, .co- 
romque 
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In Coena Dominl 3, 


die Einigkeit der ganzen Kirche abhaͤngt, immer 


fi ) 


mehr und mehr erbauet werden, und ſolcherge⸗ 


ſtalt unter dem Beyſtande der goͤttlichen Gnade 
der Ruhe dieſes Lebens alſo genieſſen moͤgen, da⸗ 
mit ſie auch der zukuͤnftigen Seligkeit theilhaftig 
werden koͤnnen. Und in Wahrheit dieſes ſind 
die Urſachen, um deren willen die roͤmiſchen Paͤb⸗ 
ſte, unſre Vorfahren, an dem heutigen Tage, 
welcher dem jährlichen feyerlichen Gedaͤchtniß des 
Abendmals des Herrn gewidmet ift, das geiftli- 
he Schwerd der Kirchenzucht und die heilfamen 
Waffen ber Gerechtigfeit durch den Dienft des _ 
oberften Apoftelamts zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Seelen fenerlich zu gebrauchen in Ge- 
wohnheit gehabt haben. Wir unfers Orts dem» 
nad), ba wir nichts mehr wünfchen, als die un- 
verfehrte Reinigkeit des: Glaubens, den aflges 
meinen Frieden und die Öerechtiafeit nach Got: 


des Willen zu beſchuͤtzen, um diefer alten und 
feyerlichen Gewohnheit nachzufommen. 


$. 1. Thun hiermit in den großen Kirchen: 
bann, und verfluchen im Namen Gottes des 
allmäcdhtigen Vaters, und des Sohnes, und des‘ 
heiligen Geiftes, in Gewalt der heiligen Apoſtel 
Petri und Pauli; und Kraft unfrer eignen Ge⸗ 
walt, alle und jede. Hufliten, Wickefiten, Lu— 


- tberaner, Zwinglianer, Cafviniften, Hugenot⸗ 


hoͤren mögen: nicht weniger die, fo ihrien Glau⸗ 
wu 4: 


ten, Wiedertäufer, Trinitarier, und die, fo 


von den Eprift-Karbolifchen Glauben abgefallen 


find; deßgleichen alle und jede andre Ketzer, wie 
fie Dramen haben, und zu’ welcher Eecte fie ge 
3 ben 
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rumque reeeptores, fantores, et generaliter 

quoslibe illorum defenfores: ac eorundem libros 
haerefim continentes, vel de religlone trafan- 
tes, fine auctoritate noſtra et fedis Apoftolicae 
feienter legentes,aut'rerinentes,imprimentes feu 
quomodaolibet defendentes ex quauis caufa publi- 
ce, velocculte,quouis ingenio velcoloreinecnon 
. Sehifmaticos, et eos qui fe, a noftra et Ro-- 
mani Pontificis pro tempore esiftentis obe- 
dientia pertinagiser fubtrahunt, vel recedunt, 


4.2. Item excommunicamus er anathe- 
, Matizamus omnes, et fingulos cuiuscunque 
Status, gradus feu conditionis fuerine: Vnis 
verfitates, Collegia, et Capitula quoeunque 
nomine nuncupentur, interdicimus, ab ordina- 
tionibus, feu mandatis noftr%, ae Romano-, 
rum Pontificum pro tempore esiftentium ad 
vniuerfale futurum Coneilium appellantes: 
nec non eos, quorum auxilio, vel fauore ap: 


pellatum £uerit. 


$. 3. Item excommunicamus et anathema- 
tizamus omnes Piratas, Curfarios, ae Latrun- 
eulos maritimos, difeurrentes mare noftrum, 


praecipue @ monte Argensario vsquead Terra- 
cinam, 
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in Coena Domini '? | 


ben beymeſſer, ſie aufnehmen, ihnen zuͤnſtig 
ſind, und uͤberhaupt alle deren Vertheidiger: 
Ferner die, ſo derſelben Buͤcher, worinnen ihre 


Ketzered enthalten iſt, ober die von ihrer Reli⸗ 
gion handeln, ohne unfre und des heiligen apo- 
ſtoliſchen Stuhls ausdruͤckliche Erlaubniß, wif 
ſentlich. leſen, bey, fi) behalten, drucken, oder 
auf irgend einige Weiſe, um irgend einiger Ur- 


fache öffentlich oder heimlich, es fey unter einer. 


Erdichtung und Anftrich, wie es immer wolle, 
vertheidigen: nicht weniger bie Schifmatifer und 


Sonderlinge, und folche, die fich von unſrer und 


bes bermaligen Römifchen_Pabfts Gehorfam 
balsftarriger Weife losmachen, ober davon ab» 
weichen. 

6. 2. Gleicherweiſe verbannen und verflu⸗ 


chen wir auch alle und jede, weß Standes, 


Würden und Ehren fie ſeyn mögen, Univerfitd« - 


ten, Collegia, Eapituls, wie fie Namen haben 
mögen, unb.verurtheilen fie zur Kirchenſtrafe 


des Snterbicts, welche von unfern ober derma» _ 


figen Roͤmiſchen Paͤbſte Verordnungen oder Be⸗ 
fehlen an ein allgemeines kuͤnftiges Concilium 


appelliren: nicht minder auch diejenigen, unter 


deren Beyſtand und Vegunſtgung appelliret 
worden ſeyn mag. | 


4.3 . Sngfeichen verbannen und verfluchen 
wir alle Seeräuber Capers und Diebe auf Jagd⸗ 
fhiffen, fo auf unferm Meere, infonderheit von 


N 


dem Berge Hrgentarius bis nach Terracinna, 


42 berums . 
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einam, ac omnes sorum fautores ı rebeptatores 
et defenfores, . | | 





$.4 ‚Item ercommunicamus et anache- 
_ matigamus omnes et fingulos, qui Chriftiano- 
rum quorumeumque nauibus, tempeſtate, feu 
in zransuerfum (vt diei folet) jactatis, vel 
quo modo naufragium paſſis, ſiue in ipfis na- 
vicibus, fiue ex eisdem giefta in mari, vel in 
‚ littare inuenta cuiuscumque generis bonatam . 
‚in noſtris Tyrabheni et Adriatici, quam in caete- 
ris euiuscunque maris regionibus et littoribus 
ſourripuerint; ita vt nee ob quodeumque pri- 
uilegium,, confuetudinem, aut longifli mi et 
. immemorabilis temporis "poffeh; onem, ftu 


. alium, quemcunque praetextum exeufr 
‚Point, | 


9 5. Item excommunieamus .et anathe- 
mMatizamug omnes, qui in terris fuis noua pe- 
. dagia, ſeu gabellas, prasterquam. in caſibus 
Di a iure, feu ex fpeciali fedis Apoftolicae li- 
centia permiffis, imponunt, vel augent, feiz 
| imponi, vel augeri prohibita exigunt, 





4. 6. Item ecommanicamıs et‘ anathe. 
matizamus omnes falſarios litterarum Apofto- 
licarum, 
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in Coena Domini: 9. 
herumkreuzen, nebftallen, die ihnen günftig find, 


fie heegen und fehügen. Ä 
$. 4. Deßgleichen velbannen und verflu⸗ 


chen wir alle und jede, welche diejenigen Guͤter, 
fo den Schiffen irgend einiger Chrift-Karholk 
fhen'gehören, pie vom Sturm verfchlagen wor⸗ 
den find, oder fonft Schiffbruch erlitten haben, 


. fie mögen nunin Schiffen ſich noch befinden, oder 
daraus ins Meer geworfen, oder. am Ufer ges 


funden worden ſeyn, die Guͤter mögen auch feyn, 


. von was für Art fie wollen, entwenden und weg⸗ 


nehmen, es mag folches in unfern Meeren, naͤm⸗ 
lich in dem Tprrhenifchen oder Adriatifchen Mee« 


re; oder aud) in den übrigen Gegenden irgend 
eines Meeres geſchehen; und zwar dergeftalt, 
daß ‚weder irgend ein Privifegium, noch Ges. 


wohnheit, noch auch ein langwieriger und von 


- undenflichen Zeiten her vorwaltender Beſitz, oder 


fonft irgend- ein Vorwand und Ausflucht ihnen 
zur Entſchuldigung dienen fol. a 


6. 5. Gleichergeſtalt verbannen und ver. 
fluchen mir alle, welche in ihren Laͤndern neue 


Zoͤlle und Anlagen, ausgenommen in denen Faͤl. 


len, die ihnen von Rechtswegen, oder aus fon= 
berbarer Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhls zu⸗ 
gelaſſen find, aufrichten, oder die bisherigener« . 
höhen, ober dergleichen thun laffen, und folche 


.. verbotene Anlagen eintreiben. 


$. 6. Alſo verbannen und verfluchen wir * 


auch alle Verfaͤlſcher w apoſtoliſchen Briefe, 


SS... u 


10 Biepäsflihe Bude 

licarum, etiam in forma Breuis ac fopplieatio- 
. num, gratiam vel iuſtitiam concernentium, per 
.. Roınanum Pontißeum, vel S. R.E, Vioecan- 

cellarios, feu gerentes vices eorum , aut. de 
mandaro eiusdem Romani Pontificis fignäta- 
zum, nec.non fallo publicantes litteras Apo- 
ftolicas, etiam in forma Breuis, es etiam falfo 
fignantes fupplicationes huiusmodi fub nomine - 
Romani Pontificis, feu Vicecancellarü, auge 
gerentium vices prasditiorum. 


N 


6 7. Item excommunicamus et anathe: 
matizamus omnes illos, qui ad Sarace- 
nos, Turcas, et alios Chriftiani nominis ho- 
ſtes et inimicos, vel Haereticos per no- 
firas, fiue huius ſanctae fedis fententias ex- . 
pre, ‚et nominatim declaratos, deferuntfeu 
transmittunt, equos, arma, ferrum, filum 
ferri, Itannum, chalybem, omnizque alia 

* metallorum genera, atque bellica inſtrumenta 
lignamina, eanabem, funes, tam ex iplo ca. 
nabe, quam alia quacunque materia, et iplam 
inaterigm, aliaque huiusmodi, quibus Chri- 
ftianos et Carhelicos impugnant:. nec .non 

illos qui per fe, vel alios de rebus flarum 

X Chriſtianae reipublicae eoncernentibus, in 
„ Chrifianoram perniciem, et damnum, ipfos 

Turcas, 


. 


° ‚in Coena Domini; . 11 


auch wenn ſie in Form eines Breve, oder eines 
Bittſchreibens, Gnade oder Gerechtigkeit be. 
“treffen, durch den Römifchen Pabſt, oder durch 
“der heiligen Römifchen Kirchen, Unterfanzlare, 
oder die, fo deren Stelle vertreten, oder auf 
Befehl gedachten Römifchen Pabfts unterfhrie 
‚ ben und befiegele find: Ingleichen diejenigen, _ 
welche ſalſche apoftolifche Briefe ausftreuen, 
wenn fie auch in Form einer Bulle oder eines Bra 
ve wären, oder auch die dergleichen Bittfchriften 


unter dem Namendes Pabfts, deſſen Unterkanz . 


Aars, ober derer, welche ihre Stelle vertreten, 
fälfchlicher Weife unterzeichnen und: befiegeln. 
67. Nicht minder verbannen und verflu- . 
chen wir auch alle diejenigen, welchean die Sa- 
“racenen, Türken und andere Feinde des chriſtli— 
. den Namens, ober an Die Ketzer, die durch. un« 
fern oder biefes heiligen Stuhls Ausfpruch aus« . 


- , brüdlich und namentlich) dafür-erfläree worden 


find, Pferde, Waffen, Eifenwerf, Drath, . 
Zinn, Stahl und allerhand andre Arten von Er⸗ 
je, aud) Kriegsgeräche, Holz, Hanf, Stride, 
fie mögen aus Hanf ober einer andern Materie. 
gemacht ſeyn, ober dergleichen Materialien felbft 
und andre folde Dinge, womit fie die Chrift- 
Katholiſchen beftreiten, liefern oder uͤberſchicken: 
ingleichen aud) diejenigen, welche für- fich ſelbſt 
‚ober durch andere den Türken und andern Fein⸗ 
den der hriftlichen Religion, von Sachen, die 
den Zuftand.der chriftlichen Kicche betreffen, zum 
Verderben und Nachtheil der Chriften, oder auch 
— . . ben 


12 Die paͤbſtliche Brille ‘ 
Tureas, et Chriflianze Re lisionis inimicun, 
nee non Haereticos in damnum Catholicıe Re- 
Iiyionis, certiores faciunt, illisque ad id au- 
xilium, confilium vel fauerem quomedoliber 
praeftan..e Non obflantibus quibus.umque 
priuilegiis, quibusuis Perfonis , Principibus, 
Rebus publicis, per Nos, et ſedem praedictam 
haftenus conaeflis, de hujusmodi prohibitiond 
expreflam mentionem non facientibus.. ° 
‚ $.8. Item excommunicamus er anathema- 


tizamus omnes impedientes, feu inuadentescos, 


qui victualia, feu alia ad vſum Romanae Curiac 
neceflaria adducunt, ac etiam cos, qui, ne ad 
Romanzm Curiam adducantur, vel afferantur, 
‚prohibent, impediunt, feu perturbant, feu 
hoc facientes defendunt per fe, velalioscujus- 
eumque fuerint ordinis, praeeminenti2e, cen- 


ditionis, et. ſtatus, etiamfi Pontifcali, feu Re- . 


gali, aut alia quauis Eceleſiaſtica, vel munda- 
na praefulgeant dıgnitare, 


$.9. Item excommunicames et anathema- 
tizamus omnes illos, qui ad fedem Apoftoli- 
cam. venientes, ct 'recedentes ‘ab eadem, ſua, 


vel aliorum opera interficiunt, mutilant, fpo- . 
liane, capiune, derinent:' nec non illos omnes, 


qui jurisdictionem ordinariam, vel delegatam 
a No- 
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den Ketzern, zum Schaben ber. Fatholifchen Re. 
ligion Nachricht geben, und denenfelben dazu 
Hülfe, Math, oder fonft auf einige Weife einen 
Vorſchub leiſten; und biefes ungeachtet aller - 
möglichen‘ Privilegien, die wir, ober hochge« 
dachter Heiliger Stuhl einigen Perfonen, Fürften, 
und Republifen bisher verliehen haben möchten, 
wenn diefe nicht von dergleichen Verbote aus» 
Drücdliche Meldung thun. 
’ 
$. 8. Desgleichen verbannen undverfluchen 

wir alle, fo Diejenigen verhindern ober antaften, 
welche Sebensmittel, oder andere Nothwendig⸗ 
keiten für den Römjfchen Hof zuführen; auch 
Diejenigen, welche verbieten, verhindern ober ſtoͤ⸗ 
ren, daß dergleichen nicht dem Römifchen Hofe 
zugeführet und gebracht werden, oder die folhe - 
$eute, die das thun, verfheidigen entweder felbft 
oder durch andre, fie mögen fen vom Stande, 
Orden, Ehren und Würden, von welchen fie. 
wollen; ja wenn fie gleich von Päbftlicher, ober 
Königlicher, oder irgend einer andern geiftlichen 
und weltlichen. Dignität, und dadurch über an⸗ 
dre erhaben wären, | Ä 


$.9. Gleichermaaßen verbannen und verfli- 
chen wir alle die, welche. Selbft, oder durch 
fremde Hülfe ſolche Perfonen, Die nachdem heis 
ligen Stuhl reifen, vder davon zurüdreifen, er- 
morden, verftümmeln, berauben, mwegfangen, 
oder auf-und anhalten: Ingleichen auch alle 
diejenigen, welche fih, da fie Feine ordentliche 


\ 


27 Die paͤbſtliche Bulle 
2 Nobis, vel Noſtris Iudicibus non ‚habentes, 


illam fibi temere vindicantes, fimilia contra 
morantes in eadem Curia audent perpetrare, ° 


$. 10. Item excommunicamus.et anathema- 
tisamus omnes interficientes, mutilantes, vuls 
nerantes, .detinentes, capientes feu deprae- 
dantes Romipetas, (eu peregrinos ad vrbem 


ceauſa deuotionis, feu peregrinationis acceden- 


tes, etin ea morantes, vel ab ipfa receden- . 
tes, et-in his dantes auxilium, confilium vel 
Fauorem. Ä | | 
$. 11. Item excommunikcamus et ‚tanathema- 
tizamus omnes interficientes, mutilantes, vul- 
nerantes, percutientes, capientes, carceran- 
tes, detinentes, vel hoftiliter infequenteg S. 


RE. Cardinales, Patriarchas, Archiepifeo- 


— 


‚pos, Epiſcopos, ſedisque Apoftolicae Lepatos, 


vel Nuntios, aut eos a ſuis Dioeceſibus, Ter- 
ritoriis, Terris feu Dominiis ejicientes; nec 
non ea mandantes, vel ratihabentes, feu prae- 


| flantes in eis auxilium, confilium vel faporem. 


$. 12, Item -excommunicamus et anarhema- 


‚tizamus omnes illos, qui per fe, vel-per alios, 


perlonas Ecclefiafticas quascumque, vel faecu- 


lare: ad romanam Curiam fuper eorum caufis, 


et negotiis Tecurrentes, ac illa in eademCaria 
proſe- 


in Coena Domini is 


von Uns ober unfern Richtern ihnen anvertranete 
Gerichtsbarkeit haben, dennoch dergleichen freu 
ventlid) anmaaßen, ober dergleichen wider die, 
fo am Römifhen Hofe fich aufpalsen j auszuü« 
ben fich unterftehen. 
, 6 10. Und eben foverbannen und verfluchen 
wir auch alle, welche die aus Andacht nach Rmr 
wallenden Pilgrime, oder andre nad) Rom rei⸗ 
ſende Perſonen, oder die ſich daſelbſt aufhalten, 
oder auch wieder zuruͤck reifen wollen, ermorden, 
verſtuͤmmeln, verwunden, aufhalten, wegfangern 
oder berauben, nebſt denen, welche zu ſolcher 
Bosheit Hülfe, Rath, und Vorſchub leiſten. 


F. 11. Item verbannen und verfluchen wir 

alle, welche der heiligen Roͤmiſchen Kirchen Care 
dinaͤle, Patriarchen, Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe, 

und des apoſtoliſchen Stuhls Legaten oder Nun⸗ 

tios toͤdten, verſtuͤmmeln, verwunden, ſchlagen, 

hinwegnehmen, ins Gefaͤngniß legen, aufhal⸗ 

ten, oder ſonſt feindſelig verfolgen, ober fie aus 

ihren Sprengeln, Gebieten, Laͤndereyen oder Herr⸗ 

ſhhaften ausſtoßen; wie auch diejenigen, fo der⸗ 
glleichen befehlen, gut heiſſen, ober dazu Haͤlfe, n 
Rath, ‚und Vorſchub leiſten. 


| . 12. Desgleichen verbannen und verſlachen 
Wwir alle biejenigen, welche entweber felbit, ober 
durch andre, irgend einige geiftliche Perfonen, 
oder auch Diejenigen weltlichen Perfonen, fo im 
jener Angelegenheiten und Gefchäfften nach dene 
Romiſchen Hofe zu-und abreiſen, unbrbera en 
R . 


. 
x 


2 
2 


’ 


6 Die paͤbſtliche Bulle 
broleuenien aut procurantes, negotiorum- 
que geſtores, Aduoecatos, Procuratores, et 


agentes, ſeu etiam Aaiterer, xel Iudices luper 
dictis cauſis, vel negotiis deputatos, occafione 


cauſarum vel negotiorum hujusmodi, oceidunt, 
kn quoquomodo percutiunt;bonisfpoliant, feu 


“ qui. per fe, vel per alios dire£te, vel indire&te 


: delika hufusmodi committere, exequi, vel 
procurare, aut in eisdem aukilium, conſi itium, 


vel fauorem praeſtare non verentur, cujus= 


cunque praceminentiac, et dignitaci faerint, ° 


$.13. Item excommunicamus etanathema- 


tiramus omnes, tam Ececleſiaſticos, quam ſae⸗ | 


J eulares, cujuscunque dignitatis, qui praetexen- 
tes friuolam quamdam appellationem agraua- 
mine, vel futura executione litterarum —RE | 


. licarum etiam in forma Breuis, tam gratiam, 


quam juftitiam concernentium: nec non cita« . 


‚gionum, inhibitionum, fequeftrorum monito- 


riorum, procefluum executorialium, et alio- 


‚rum Decretorum a Nobis, et a fede praedidta, 
ſeu Legatis,. Nuntiis, Praefidentibus‘ Palati; 


- Noftri er Camerae Apoftolicae Auditoribus, 


- Commiffariis aliisque Iudicibus, et delegaris | 
Apoftolicis ‚erhanatorum, et quae pro tempore 


n BE " Taicath 


3. 
| Se?) 


, emanauerint, "st alias ad Gurias fasculares, et: 
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chen Sachen daſelbſt betreiben oder beforgen md 


derfelben Bevollmächtigte, nämlich Advocaten, 
Sachwalter, Agenten, oder aud) Verhöreroder 


- Dichter fo zu beſagten Sachen und Handlungen _ 


verorbnet find, bey Gelegenheit folcher Sachen 


und Handlungen töbten, oder auf einerley Weife 
fhlagen, und fie ihrer Güter berauben, oder mel 
&e ſich erfrechen, entweder Eelbft, ober durch 


andere, gerade zu oder durch Umſchweife vers 
gleichen Verbrechen ju begehen, auszuüben oder 
anzuftellen, oder dabey Hülfe, Nach, Gunft und ' 
Vorſchub zu leiften, fie mögen feyn, weß hohen: 


Standes und Würden fie immer wollen. 


. 13. Ebenermaaßen verbannen und verflu⸗ 


hen wir alle ſowohl geiftliche als weltliche Per⸗ 


fonen, weß hoher Würde fie find, welche unter 


dem Vorwande einer thörichten und leeren Ap⸗ 


pedlation-mwider einer Beſchwerde, oder wider 


die kuͤnftige Erecution apoftolifcher Briefe, wenn 
fie auch in Form eines Breve find, ſowohl wenn . 


fie Gnade, als wenn fie Gerechtigkeit betreffen, 
öder auch in Form einer Borladung, eines Ver: 
bots oder Anſtands der Erecuterial «Procefe, 
und anbrer Decrete, fo von uns und befagten 

heiligen Stuhle, oder. von $egaten, apoftolifchen 
NMuntiis, Präftdenten, Aubltoren unfers Bal; 
Laftes, und ber apoftolifchen Kammer, yon Com» 
miffarien und andern Richtern , oder von apoſto⸗ 
liſchen Abgeordneten ausgegangen fint, oder ir⸗ 
gend einmal ausgegangen ſeyn werben, oder auch 
in andern Faͤllen zu weltlichen Höfen Ind zu welt. 


. 
’ 


De. . B. 2. St. B , lien 
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laleam poteftstem rexurrunt, er aba, inflan, _ 
ve etiam Fiſei Procuratore vel Aduocato, ap-: 
pellationes hujusmadi admitti, ac litteras, ci- 
mtiones, inhibitiones, fequeftra, monitoria 
erialia praedicta, capı, et retineri faciunt: 
quiue illa fimpliciter, vel fine eorum benepla-. 
eito, et confenfu, vel examine executieni de- 
mandari, aut ne Tabelliones > er Notarũ, Te. 
per hujusmodi litterarum, er proceſſuum exe- 
eutione, inftrumenta, vel alla confisere, aut 
conje&ka parti, cujus intereft, tradere.debeant, 
impediunt, vel prohibent, ac etiam,partes, feu 
oorum AÄgentes, eonfanguineos R affines, ha. 
miliates, Notarios, executores, et fübfecato- 
zes litterarum, citationum, monitoriorum, et 
aliorum praedi£lorum capiunt, percutiunt, ul 
nerant, carcerant, detinent, ex ciuitatibus, Lo-, 
cis, et Regnis ejieiunt, bonis fpoliant, perterre- 
Geiunm, concutiunt, et.comminantur. per fe, 
vol alium, ſeu alios, publice, vel. occulte; qui- | 
ve alias guibuscumque perlonis in ‘genere_vet - 


Mes, ne pro quibusui sorum negotlis pro- 
r% ’ 


L) 
r “ 
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lichen Mächten ihre Zuflucht nehmen, und es 
dahin bringen, daß vondenfelben, auf Anfuchen 
bes Fifcals, ober eines Abvocaten, dergleichen 
eingewanndte Appellationen angenommen, und 

Ä Dingegen bie apoftolifchen Briefe, Vorladungen, 
Verbote, Anftande, Erinnerungen und andere - 
zuvor gemeldtete Decrete aufgefangen und zurüd. 
behalten werben: besgleichen die, Welche verhins 
dern und wehren, daß diefe Schriften nice 
fehlechterdings, aud) ohne Jener Bewilligung 
"und Einftimmung ober einige Umterfuchung in _ - 
Ausübung. gebracht werben,.oder daß bie apo⸗ 


ſtoliſchen Boten und Motarien wegen ber Aus, 


- Abung dergleichen Schriften und Verfahren, In⸗ 
ſtrumente und Acten verfertigen, die bereits ges 
rtigten dem Theile, welchem Daran.gelegen ift, 
übergeben dürfen: deßgleichen diejenigen, welche 
bie Partheyen oder deren Agenten, Blutsfreun⸗ 
de, Anverwandte, Bekannte, Notarien, Ere 
eutoren, und die Befteller der apoftolifchen Brie⸗ 
fe, Vorladungen, Verwarnungen unb anbrer 
oben beniemter Schriften auffangen , fihlagen,. 
‚verwunden, gefänglid) einziehen, auf-und an⸗ 
Balten, oder fie aus den Etädten, Orten unb 
Königreichen ausftoffen, irer-Güter beraufen, 
ihnen Furcht einjagen, fie ängftigen un bedre= 
ben, fie chun es.nun Selbſt, ober durch einen 
der mehrere andre Leute, heimlich ober öffent 
lich; auch die, welche ſich fonit erbreiften, allen 
andern Perfonen insgemein oder infonderheit zw 
verwehren, daß fie nicht, in Beſorgung ihrer 
etwannigen Angelegenheiten oder wegen Erlanı - 
en D 2 gung 


. 68 
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Seqierklis; ‚feu grad, ‚wel litteris Anipetrandlis 
&d Rom. Turiam accedant aut recurfum ha: 
beant, feu gratias ipfas, vel litteras a dicta Tede 
npetrent, feu impetratis vtantur, direfte, vel 
indirecte prohibere, flatuere, feu mandare, 
vel eas apud fe, aut Notarios, feu Tabellio- 
nes, vel alias — retinere epræſ- 
—2 I | J 


. 14. Item ereommunicamus et anathema- 
dizamun omnes, et quoscumgne,. qui. per. fe 
vel alies, aubtoritate propria, ac de fa£to quar 
tumcumque exemptionum, vel alarum gratia- 
| rum, et litterarum Apoflolicarum praerextu 
beneheialis, er decimarum, ac alias caufas ſpi- 
zituales, et et fpiritualibus annexas, ab Audiro- 
ribüs er Cömmiflariis noftris, aliisque Iudici» 
bus Ecclefiaflicis auocant; illorumgne curſum, 
et audientiarn,, ac perfonas,. Capisula, Gonuen- 
tus, collegia, "canfas ipfas profequi volentes, 
impediunt, ac fe.de illarum cognitione tan- 
. gaam Indices interponunt. Quiue partes ar 
ces, quae illas cpmmitti fecerunt, et faciunt, 
ad renoeandum, et reuocari faciendumsitatio-. 
Ses, vel inhibitiones, aut alias liseras in eis 
dpereras, et ad faciendum, vel confentiendum! | 
N Be “eis, 
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gung gewiſſer Gnaben und andrer Leiche, an 


den Roͤmiſchen Hof und von da wieder zuruͤck 
reifen, oder, daß fie biefe Erlaubniffe Selbſt, 
oder Die Briefe von bemeldten Stuhle nicht er. 
langen, oderder erlangtenfich.nicht bedienen fol. . 
fen, entweder gerade zu, oder burd) Umfchweife 
zu verhindern, zu beftimmen, oder zu befehlen; 
oder diefelben bey fich, oder bey Den -Motarien 
ober Boten ober fonft auf irgend ‚einige Weiſe 
zuruͤck zu behalten ſich erfrechen. 

§. 14. Gleichergeſtalt verbannen und verflu— 
chen wir alle und jede, welche entweder Selbſt, 


oder durch Andre eigenmaͤchtiger Weiſe diejenigen 


Sachen, welche allerley Ausnahmen, oder andre 


Gnuaden und apoſtoliſche “Briefe betreffen, unter 


dem Vorwande, daß ſolches Kirchenguͤter und 
Zehenten waͤren; deßgleichen andre geiſtliche und 
den Geiſtlichen anhaͤngende Sachen, von unſern 
Auditoren und Commiſſarien, oder andern geiſt⸗ 
lichen Richtern abferdern; oder derſelben Fort⸗ 


gang und Verhörung, und die Perſonen, Capi- . 


tuls, Convente und Collegia, ſo dieſe Sache 
ſelbſt befoͤrdern und ausmachen wollen, verhin⸗ 
dern, und dagegen ſich als Richter, zur Unterſu⸗ | 
hung: und Erkenntniß folher Sachen dazwi⸗ 
fchen legen: Hiernächft auch diejenigen, welche - 


die ſtreitenden Partheyen, fo ſich zu ihren Sa— 


chen eine Commiſſion ausgewirket haben, oder 
noch auswirken, zum Wiederruf, oder zu Anftife 


tung des Wiederrufs der Vorladungen, Verbote” - 


und andrer barinne-befchlofienen Schriften, unb: 
damit ſie mit denen, gegen welche dergleichen 
33 Verbote 


x 


2 Die — Kalle 


eis, contra quos tales inhibitiones emanarnnt, - 
a cenfuris et poenis in, illis contentis' abfolö, 
per flarutum, vel alias compellunt, vel.exe- 
eutionem litterarum Apoflolicarum, feu exe- 


cutorialium procefluum, ae Decretorum prag- 
dictorum, quomodoliber impediunt, velfoum 


ad id fayorem, conſilium, aut aflenfum prae- 


ſtant, etiam praerextu violentiae prohibendae, 


— 


vel aliorum praetenſionum, ſeu etiam dönec- 


ipſe ad Nos informandos, ve dicunt ſupplica- 
perint, aut ſupplicari fecerint: niſi ſupplica- 


tiones hujusmodi coram Nobis, et ſede Apo- 


Noliea legitime proſequantur, etiamſi talia 
eommittentes fuerint Praeſidentes Cancellari- 


rum, Confliorum, Parlamentorum, Cancel- 


larii, Vieecancellarii, Confi liarii Ordinarii, 


vel Extraordinarii quotumcumque Principum 


‚faecularium, etiamfi'Impgriali, Regali, Duca- 


li, vel alia quacumque praefülgeant dignitate, _ 
aut. Archiepifcopi, 'Epilcopi, Abbates, Com- 


. R ſeu Vicarü fuerint. 


\ 


$ 15. Quiue ex eorum - praetenfo ofhcio, 


vel adinftantiam partis, aut aliorum quorum» 
cumque, perfonas Ecclefiaficas, Capitula, Con- 


uentus, Collegia, Ecclefiarum quarumeumgue 


‚coram fe ad ſuum Tribunal, Audientiam, Can- 


as - 
4 
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Berbote ergangen find, gemeinſchaftliche Sache 
. machen und ihnen bepfreten,. jur Sosfprechung 
von den Cenſuren und Strafen, fo barinnen ent⸗ 
gelten find, durch ein Statutum oderauf andre 
ife zwingen: oderdie Ausübung der apoftolis . 
fhen Briefe, oder Erecutorial-Proceffe, und vor« 
befagter Decrete, auf einige. Art und Weife ver . 
Bindern, ober ihren Willen, Rath und Beyfall 
Dazu geben: auch wenn es unter dem Vorwande 
geſchaͤhe, Gewaltthaͤtigkeit zu verhüten, ober an⸗ 
‚dre foderungen abzuwenden, ober auch, bis Dies _ 
felbigen mit weitern Bittfchriften, am ie fie ſa⸗ 
- gen, Uns von der Sache näher zu unterrichten, - 
eingefommentoären, oder hätten einfommenlaf 
fen: es wäre denn, daß fie dergleichen Bitt⸗ 
fihriften vor Uns und dem apoftolifchen Stuhle 
geſetzmaͤßig fortfeßten ; gefeßt, daß aud) die, fo 
dergleichen thun, Präfidenten wären von Regie⸗ 
“ rungen, von Rathsverfammlungen, von Parla= 
menten, oberCanzlare, Bicecanzlare, ordentliche _ 
ober aufferordentliche Käthe, von welcherley welte 
lichen Fürften fie wollen, fie mögen feyn Kaiſer⸗ 
licher, Königlicher, Herzoglicher, oder anderer 
Hohen Würde; auch wenn eg Erzbifchöffe, Bi⸗ 
ſchoͤffe, Aebte, Commenthurer ober Wicariem 
wären: Ä Ä 
G. 15. Berner auch diejenigen, welcheumter 
dem Borwanbe ihrer Amtspflicht, ober aufAn- - 
füchen einer Parchen, oder andrer Leute, welche 
geiftliche Perfonen, Capituls, Convente,und Col⸗ 
legien, von welcher Kirche fie auch feyn mögen, 
vor ſich an ihren Richterſtuhl zum NWerbör, zuc _" 
u B4  . Can 


R 3 


. Die ie päßftige Bulle 


nu eellariam, Confilium, vel Parlamentum, pras- 


ger Juris 'Canenici.difpofitionem trahnne, vel 


. wyahi faciunt, vel procurant dire&te vel indi. 


recte quouis quacfico eolore. Nec non qui 


u . 


/ 


ſtatuta, ordinationes, conſtitutiones pragma- 


ticas, fen quaduis alia Decreta-in genere, vel 


in fpecie, ex quauis caula, er quauis- ‚quaelite 


eolore, ac etiam praetextu ‚cuiusuis, confue- 


= 


J rudine, aut priuilegii, vel alias quomodolibet 


Fecrine, et ordinauerint, et publicauerint, 
vel —* et ordinatis vſi fuerint, vnde liber- 


tas Eccleſiaſtica tollitur, ſeu in aliquo laeditur, 


vel-deprimitur, aut alias quouis modo reftrin- 


\ gitur, feu Noftris, et dicto ſedis, ac quarum- 


cumque Eeclefiarum juribus quomodolibet di» 
recte, vel indirecte, taeite, vel expreſſe ꝑrae· 


judicatur. 


$.16. Nee non, qui Archiepifcopos, Epi- 
fcopos, aliosque fuperiores, et inferiores Prae- 
Iatos, er omnes alios quagcunque ludicesExcle- 
fiafticos ordinarios quomodolibet hac de eauſa 


| .. direte, vel indirecte carcerando, vel mole- 


‚Stando corum Agentes, procuratores, famili- 
ares, nec non confanguineos , et affines, aut - 
alias impediunt, quo minus fua jurisdiflione 
Eocleſiaſtiea contra quoꝛcunque vtantur, fecun- 


N - . N , dum 
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Eanzelen; zur Rarhsverfammlung, zum Para . 
ment, wider des geiſtlichen Rechts Verordnung 
ziehen, oder ziehen laffen, oder welche unter allere 
‚band gefuchten Anftriche gerade zu ober buch _ 
Umwege dergleihenbewirfen. Wie auchvieje 
nigen, welche Statuta, Verordnungen, pragmas 
tifche Conſtitutionen, oder irgend einige andre allg 
gemeine forohl als befondere Decrete, aus wel⸗ 
cherley Urfachen, unter welchem gefuchten Schei⸗ 
ne, und unter welchem Vorwande irgend einer 
Gewohnheit oder Freyheit, oder fonft auf ei- 
nige Art und Weife gefertiget, verordnet und be» 
kannt gemacht, oder folcher alfo abgefaßten und 
verordneten Decrete fid) bedient haben, durch 
‚welche die geiftliche Freyheit aufgehoben, oder, 
zum Theil gefränft, oder unterbrüdt, oder ſonſt 
auf einigerlen Weife eingeſchraͤnket wird, oder, 
. Unfern und. bes heiligen apoſtoliſchen Stuhls 
Rechten, oder den Rechten irgend einer‘ Kir 
: he gerade zu oder durch Umfchweife ſtillſchwei⸗ 
‘gend ober ausbrüdliay irgend ein Nachteil er- 
wäh 2 | 
16. Wie nicht weniger diejenigen, welche bie 
Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe und andere hohe und nie⸗ 
dere Prälaten, und alle andre ordentliche geiſtliche 
Richter diefer Sache wegen gerabe zu oder durch 
Umſchweife gefangen nehmen, ober ihnen Leides 
"than, und dadurch beren Agenten, Anwaͤlde, 
Sreunde, ingleichen ihre Blutsfreunde und An⸗ 
verwandten oder andtergeflalfverhindern, daß ſie 
ihre geiflliche Gerichtsbarkeit wider jedermann, 
nicht fo ausüben fönnen, wie ſolches diegeiftlie 
j | j B 5 | a en 
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dum guod’ Canones; et farrae Conflitütioner 
Ä Ecclefiafticae, et Decreta Conciliorum genera- 
lium, et‘ praefertim Tridentini fbatuunt, ac 
etiam eos, qui poft ipforum Ordinariorum, vel 
-etiam ab eis delegatorum querumcungue fen- 
tentias, et Decreta, aut alias fori Ecclefiaftici: 
judierum cludentes, ad_Cancellarias, et alias: 
"Cyrias faeculares recurrunt, et ab li prohi- 


bitiones, et mandata etiam poenalia Ordina- ; 


riis, et delegatis praedictis decerni, ex contra 
illos exequi procurant, eos quoque qui haec 
decernunt, er exequuntur, feu dant auxilium, . 
eonfilium,- patrocinium, et fauorem eisdem, 


. 17. Quiue jurisdifliones, feu frußtus, 
reditus, et prouentus ad Nos, et fedem Apo- 
ftolicam , et quascumque Ecclefiaflicas perſo- 
„nas ratione Eccleſiarum, Monafteriorum; et 
aliorum beneficiorumEeclefiafticorum pertinen» · 
‚tes vfurpant, vel etiam quauis occafione, vel 
eaufa, fine Romani Pontificis, vel aliorum ad 
‚ id legieimam facultatem habentium expreifz. 
licentia fequeltrant. | 


$. 18. Qui colle&tas, decimas, alien, prae- . 
ftantias, et alia onera Clericis, Praelatis, et 


aliis perſonis Ecclefiaflicis, ac eorum, et E- 


. elefiarum, Monafteriorum ‚ et äliorum. bene- | 
Bio 
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‚hen Rechge und die heiligen Kirchenordnungen 
und Schluͤſſe der allgemeinenConcifien,infonder- 
deßgleichen diejenigen, welche nad) den Endur⸗ 
theilen ihrerordentlichen Richter ſelbſt, oder aller 


derer, welche von dieſen hiezu geſetzt find, ober 


weil fie ſonſt deim geiſtlichen Gerichte entwiſchen 
wollen, zu Canzleyen und andern weltlichen Re» 


heit des Tridentiniſchen Eoneilii beſtimmen; 


gierungen ihre Zuflucht nehmen, und von dieſen 


wider die ordentlichen ſowohl als von dieſen ge⸗ 


.ſetzten Richter Verbote, auch wohl gar Strafbe⸗ 


fehle abfaſſen, und wider dieſelben ausuͤben laſ⸗ 


ſen; deßgleichen alle die, welche dergleichen ab⸗ 


ſaſſen und ausüben, aber ihnen dazu mit Rath, 


Schutz, Vorfhub, Förderung und Beyfall ben. : 


freten. 


€. 17. Ingleichen verbannen und verfluchen 


wir auch diejenigen, welche die Gerichtsbarkeit, 


Mutzungen, Einkuͤnfte und Gefälle, ſo Uns 
und dem heiligen apoſtoliſchen Stuhle, oder an⸗ 


dern geiftlichen Perſonen wegen der Kirchen, Kloͤ 


ſter, und andrer Kirchen» Pfeünden zugebören, 


gebrauchen, oder auch bey irgend einer Öelegen- 


heit und aus beliebiger Urfache, ohne ausdrüd. 
liche Bewilligung des Römifchen Pabſts, oder 


andrer hierzu gehörig bevollmächtigter Perſonen 


in Verwaltung nehmen. . 

6. 18. Ferner diejenigen, welche Collecten, 
Zehnden, Steuren, Anlagen und andere Be— 
ſchwerden auf die Geiſtlichen, Prälaten und an- 


dern geiftfiche Perfonen, wie auch aufihreeigne 
ſowohl, als der Kirchen, Kloͤſter und andrer geil 


lichen 


— 


IN 


- ſponte Aantibus, et concedentibus recipiunt. _ 
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ficiorum Eceleſiaſticorum bonis, illoramgne 
£rußtibus, reditibus, et prouentibus hujusmo- 
di absque fimili Romani Pontificis fpeciali et 
exprefla licentia imponunt, et dinerſis etiam 
exquifitismodis exigunt, aut fic impofita, etiam 


Nec non qui per fe, vel alios direfte, vel in- 
dire£te praedicta facere, exegui, vel procura- 
se, aut in eisdem auxilium, confilium, vel 
fauorem praeflare non verentur, cujuscumque 


‚ fint praeeminentiae, dignitatis, Ordinis, con- 


De | 


or 


ditionis, ant ſtatus, etiamfi imperiali, aut Re- 
guli profulgeant dignitate, feu Principes,. du- 
ces, comites, Baroni, et alii potentatus, qui- 
buscumque etiam in Regnis, Preuincis, Ciui- 
satibus, er Terris quoquomodo Praefidentes, 
Confiliarii, et fenatores, -aut quauisesiam Pon- 
tificali dignitate infgniti. . Innouantes decrera 
fuper his per facros Canones, tam in Lätera- 
nenſi nouiflime celebrato, quam aliis Conciliis 


: generalibus edita, etiam cum cenſuris et poe- 
. nis in eis contentis ".. | ' 


$. 19. 


© On einigen Eremplarien biefer Bulle findet man 
hoben, Die ich aber weglafe 
, und anı Ende der Bulle bepbringen — 


I 


ie ( 
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hichen Pfruanden, Güter, und deren Fruͤchte, Ein. 
kuͤnfte und.andre dergleichen Nutzungen ebenfalls 
ohne abfonderliche und ausdruͤckliche Erlaubni 


des Roͤmiſchen Pabftes, "legen und felbige audy - 


auf unterſchiedliche liſtige Arten eintreiben, oder 
wenn fie vergleichen alſo auferlegt haben, fie auch 
von denen, welche ſolcho ſreywillig geben und zus 
geftehei, an · und zu fich nehmen. : Ingleichen 


diejenigen, welche entweder felbft,. ober durch am 


dre, gerade zu oder durch Umſchweife vorberuͤhrte 
Dinge zu thun, zu bewerkſtelligen oder zu befor« 


gen, oder dabey Hüffe, Rath und Vorſchub zu 
feiften ſich nicht ſcheuen, von welcher hohen Wür« 
be, Orden, Range ober Stande fie ſeyn mögen, 


wenn fie. auch gleich Raiferliche ober Königliche 


Majeftäten, ober Herzoge, Fürften, Grafen, grey ' 


herren, ober andre Potentaten wären, fie mögen 


auch in diefen oder jenen Königreichen, Provine - - 


- zen, Staͤdten und ändern, Präfidensen, Räche, 
.  Rathsherren, oder fonft mit Päbftlicher Würde 
bekleidet feyn. Erneuern daher bie Decrete, 


weiche dieferhalb durch die heiligen Canones ſo⸗ 


wohl in dem neulich gehaltenen Sateranenfifchen 
Concilio, als auch in den dndern allgenieinen 


Concilien gegeben worden find, mit allen ven 


darinnen enthaltenen geiſtlichen und weltlichen 


Sttafen. V 
EEE $ 19 


gndeſſen iſts doch wuͤnderlich genug, daß nicht 
F — ——— —X 


"einmal bie and Ab einer and 
.. ‚eben derſelben Bulle übereinflimmen. 


u‘ 
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8. 19. Item excommunicamus, et anathe- 


mMatizamus onınes er quoscumque Mägiftratus 


et Iudices, Notarios, Scribas, esecutores, ſub- 


- Secutores, quomodolibet: fe interponentes in 


eaufis capitalibus, feu criminalibus contra per-- 


ſonas Exclefiafticas, illas proceffando, bannien- 
do, capiendo, {eu fententias contra illas pro». 
ferendo, vel exequendo, fire Ipeciali, ſpetiſi- 
&, et expreffa hujus ſanctae fedis Apoftolicae 
ficentia, quique hujusmodi licentiam ad perlo-: 


nas, et calus non expreflos extendunt , vel 


. alias illa_perperam abutuntur , * talia 


r 


committentes fuerint Confiiarii, ‚ Senatores, 


Pracfidentes, Cancellarii, Vicccancellarii, aut ‚aut 
quouis alio nomine nuncupatl, 


20%, Irem excommunicamus eranathemg- 
tizamus omnes illos , quiper fe, Teu alios di- 
recte, vel indirecte, ſub quocumque titulo, 


vel colore inuadere, deftruere, Occupare, et 


detinere praclumplerim. in totum, vel impar- 


tem, almam Urbem, Regnum Siciliae, Inſu- 
las Sardiniae, et Corficae, Terras citra Pha. 


rum, Patrimonium Beati Petriin Thuf:ia, Dur 


eatum Spoletam, Comitatum Venayfinum, $a- . 


binenfem, Marchiae Ancanitanae , Maflae, 


N 


| Trebrarias, Remandiolsc, Cunpania, em '- 








* 
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chen wir auch alle und jede Rathscollegia und 


Richter, Notarien, Schreiber, Executoren und 


Untererecutoren, die ſich auf irgend einige Art in 


Eriminal-Saden wider geiftliche Perfonen mi⸗ 
ſchen, ihnen den Prozeß machen, fie verbannen, 


in Verhaft nehmen, ober-Urchel wiber fie ſpre⸗ 


chen, oder dergleichen zur Erecution bringen, ob . 


ne abfonderlidye und ausdruͤckliche Geſtattung des 


heiligen apoftslifchen Stuhls, nebft denen, ſo 


‚eine dergleichen Geftattung ‘auf Perfonen und 


Faͤlle ausdehnen, die nicht beniemtfind, oder die⸗ 


Rathsherren, Canzlare, oder Untercanzlare wär 


ren, oder wie fie fonft Namen haben mögen. 


\ 


G. 20. Nicht weniger verbannen undverflu- 
. hen wir aud) alle diejenigen ‚welche entweder 


Selbft, ober durch andre, gerade zu oder durch 
Umfehweife, unter irgend’ einem Namen' ober 


Scheine fi) erfühnen, anzufallen, zu verrüften, 
einzunehmen, und zu behalten, ganz oder zum‘. 
Theil, die heilige und werthe Stadt, das König.’ 


reich Sicilien, die Inſeln Sardinien und Corfi- 


flaat ober das Patrimonium des heiligen Perri, 


in Thuscien, das Herzogehum Spoleto, bie. Graf⸗ 


. felbe auf andre Weife verwegen mißbrauichen; 
venn auch Die, fo dergleichen begehen, Raͤthe, 


"a, das Sand Diffeits des Pharus, den Kirchen 


fchaft Wenaifein und Sabing,. die Marggraf- . 


ſchaft Ancona, Maſſa, Trebraria, Romagna, 
Campagna di Roma, und alle Provinzen am’. 


‚Meere 


a m. 
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sitimas Pronincias, illärumque terras et loca, 
ac terras fpecialis commiffionis Arnulforum, 
eiuitatesque Noftras Bononiam, Caeſenam, Ari- 
minum, Beneventum, Perufium, Avenionem; 


eiuitätem Caftelli, Tudertum, Ferrariam, Co» 


machiurm, et alias ciuitates, terras er loca; vel 
jure ad ipfum Romanam Ecclefiam pertinen- 
tia, ditaeque Romanae Ecclefiae mediate vel 
immediare ſubjecta: nec non fupremam juris- 
diftionem in illis Nobis et eidem. Romanae 


Eceleſiae competentem de facto vfurpare, per». 


ı surbare, retinere, et vexare variis modis prae- 
fümunt, nec non adhaerentes, fautores, et 


defenfores eorum, feu illis auxilium, conſi- 


lium, vel fauorem quomodoliber praeftantes, 


- Volentes pragfentes Noftros proceflus, ae 


omnia, et quaecumque his litteris contenta, 
guousque gli hujusmodi proceflus a Nobis, 


. autRom: Pontifice protempore’exiftente fiant, 


"aut publicentur, durare ‚ ſuosque eſſectus 


omnino ſortiri. 


8.21. Caeteruma praedictis nollu— per alium 
Pr per Romanum Pontificem, nift in mor- 


tis articulo conſtitutus, nec etiam tunc, nifide 
ftando Ecclefiae mandatis, et fatisfaciendo cau- 
sione praclli, ablolui poffit, etiam praetextu 

— — gearier 


* 
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Meere nebſt derſelben Sändereyen und Oerterm 
wie auch diejenigen Laͤnder, welche uns. die du 
nulphen befonders anvertrauethaben, deßgleichen 

unſere Städte Bologna, Caeſena, Rimini, Bene 
vento, Perugia, Avignon, Caſtro Tudert, Ferras 
ra, Comachio und andre Städte, &änder und Der 
ter, fo von Rechtswegen der Roͤmiſchen Kirche 
zuftändig, und befagter Römifthen Kirche mittels 
bar oder unmittelbar unterworfen find, auch die, . 
welche fich unterftehen, die höchfte. Gerichtsbars 
Eeit, welche Uns.und der heiligen Roͤmiſchen Kir⸗ 
he an felbigen Orten zufömmt, mit Gewalt aus« 
juüben, zu flören, an ſich zu behalten, und au 
manderley Weife zu verlegen ; ingleichen ch | 
ihnen anhangen, günftig find und fie vertheidt . 
gen, oderihnen auf einigerley Art Hilfe, Rath 

“ oder Gunft, und Vorſchub leiften: Und ift Um 
fer. ernftlicher Wille, daß dieſe unfre gegenwärti- 
gen Proceffe, und allesund jedes, was in diefen 
Schriften enthalten iſt, folange dauren, und fel, 
ne Kraft behaften folle,bis andre dergleichen Pro, 
ceffe von uns, oder dem zur Zeitregierenden Kir  . 

miſchen Pabfte gemacht und befannt gemacht 
werden. 0 u 
. 21. Webrigens foll fein Menſch von jegt 
hefagten Ausfprüchen von jemand. anders, afg 
von dem römifhen Pabfte abfolvirt werden fin, 
nen, er befände fid) denn in der Todesſtunde; 
edoch aber auch alsbann nicht ariders, als unter, 
—ã Verſicherung, daß er den Geboten 
der Roͤmiſchen Kirche gehorchen und genug thun 
wolle, dawider denn kein Vorwand einiger Frep-· 

“ Dr.11.D. 2.St. C SF j 
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— eellariam, Conſilium, vel Parlamentum, prae- 


wer Iuris Canonici diſpoſitionem trahnne, vel 


- wyahi faciunt, vel procurant dire&te vel indis 


recte quouis quaelito colore. Nec non qui 


LS . 


ſtatuta, ordinationes, conſtitutiones pragma- 


ticas, ſeu quaëuis ala Decrera: in genere,. vel 


in fpecie, ex quauis caufa, er quauis ‚quaclite 


colore, ac etiam praetextu .cuiusuis, confue- 


| eudinis, aut ‚priuilegii, vel alias quomodolibet 


federine, et ordinauerint, et publicauerint, 
vel —2 et ordinatis vſi fuerint, vnde liber- 


tas Ecclefiaftica tollitur, ſeu in aliquo laeditur, 


vel deprimitur, aut alias quouis modo reftrin- 


‚gitur, feu Noftris, er dito fedis, ac quarum- 
cumque Ecelefiarum juribus quomodolibet di- 
recte, vel ‚indirekte, tacite, vel espreiie prae= 
jadicatur. | | 


6.16. Nee non, qui Archiepifcopos, Epi- 
fcopos, aliosque füperiores, et inferiores Prae- 
Iatos, er omnes alios quagcungue Iudices Ecele- 
fiafticos ordinarios quomodolibet had de cauſa 


directe, vel indirefie carcerando, vel mole- 


/ 


ſtando corum Agentes, procuratores, famili- 


ares, nec non confanguineos ‚et afhnes, aut 


alias impediunt, quo minus fua jurisdißlione 


Leocleſiaſtica contra quoscungue vtantur, fecun-. 
\ . . N Fa dum 
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Eonzelen; pur Ratheverſammlung, zum Parla- 
ment, wider des geiſtlichen Rechts Verordnung 
ziehen, oder ziehen laſſen, oder weiche unter allere 


hand gefuchten Anftriche gerade zu oder durch 


mmege dergleichenbemwirfen. Wie auchdieje- 
nigen, welche Statuta, Verordnungen, pragma⸗ 
tifche Eonftitutionen, 0 oder irgend einige andre alle 
gemeine fowohl als befondere Decrete, aus wel 
cherley Urſachen, unter welchem gefuchten Scheis 
ne, und unter welchem Vorwande irgend einer 
Gewohnheit oder Freyheit, oder fonft auf ei⸗ 


nige Art und Weife gefertiget, verordnet und bes 


kannt gemacht, oder ſolcher alfo abgefaßten und 
verordneten Decrete ſich bedient haben, durch 
‚welche die geiftliche Freyheit aufgehoben, oder, 
zum Theil gefränft, oder unterdrückt, oder fonft 
auf einigerlen Weiſe eingefchränfee wird, oder, 
Unfern und. des heiligen apoſtoliſchen Stuhls 
Rechten, oder ben Rechten irgend einer‘ Kit 


che gerade zu oder durch Umſchweife ſtillſchwei 


gend oder ausdruͤcklich irgend ein Nachtheil er⸗ 
waͤchſt. 

6. 16. Wie nicht weniger diejenigen, weiche die 
Erzbiſchoͤffe, Bifchöffe und andere hohe und nie⸗ 
dere Prälaten, und alle andre ordentliche geiftliche 
Richter diefer Sache wegen gerade zu oder durch 
Umſchweife gefangen nehmen, oder ihnen Leides 


"than; und Daburch Deren Agenten, Anmwälde, 


Freunde, ingleichen ihre Blutsfreunde und An⸗ 
verwandten ober andrergeftalt verhindern, daß fie 


ihre geiſtliche Gerichtsbarkeit wider jedermann 


nicht ſo ausuͤben fönnen, wie ſolches die geiſtli. 
| 5 en 


35 Se pibtiche d u, 
praeſentibus eoinprehenſos, niſi ; prins a prae- 
miffis, cum vero propofito, viterius fimilia 
non committendi, defliterint; ac quod ad cos, 
“ qui contra Ecclefiafticam libertatem ‚. vr prae- 
fertur, ſtatuta fecerint,. nifi prius ſtatuta, or» 
dinationes, Conflitutiones pragmaticas, et, de- 
ereta hujusmodi- publice reuocanerint, et &x 
Archiuis, feu capitularibus locis, aut libris, 
in quibus annotata reperiuntur, deliri, et * 
fari, ac Nos de reuocatione hujusmodi certio- 
te⸗ fecerine, eos non comprehenders, nec eis 
aliter fuffragari, cum etiam per huiusmodiab- 
ſolurionem, aut quoscumque alios a&tos con- 
trarios, tacitos,' vel expreflos, ac etiam per 
parientiam et tolerantiam noftram, vel fuc- 
ceflorum noftrorum quantecumyue tempore 
continuatam in praemifh s omnibus, et fingu- _ 
lis ac quibuscumque juribus, fedis Apoftolicae, 
ace S. R. E.vndecumqueet quandocumque quäc» 
firis, vel quaerendis nullarenus praejudicari 


poffe, aut debere. 


85. 24. Non obftantibus priuilegiis, indals 
gentiis, indultis, et litteris Apoftolicis genera- 
libus, vel fpecialibas ſupra dictis, vel eorum 
alicui, feu aliquibus aliis cuiuscumque Ordinis, 


— 
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municirten, die in diefer Bulle‘ begriffen find, 
auf Feinerley Weiſe angehe, noch ihnen zu ſtatten 
kommen Eönne oder folle, wofern fie nicht zuvor 
von den’oberwähnten Dingen mit bem wahren 
Vorfage, dergleichen nicht mehr zu thun, abftes 
ben; und was biejenigeh anbetrifft, fo wider bie - 
fo genannte Kirchenfreyheit Statuta gemacht 
haben: nicht eher, bis fie zuvor ihre Statuta, 
Verorduungen, pragmatifche Eonftitutionen und 
Decrete öffentlich wieberruffen, und aus den Ars 
chiven, Hauptund Brief. Behaͤltniſſen und Buͤ⸗ 
chern, in welchen fie ſich aufgezeichnet befinden, 
haben austöfchen und vernichten, und uns von ſo⸗ 
thanen WiederrufNtachricht geben laffen: Auch 
daß durch eine dergleichen Abfofution, ober im 
gend einige andre zumwiderlaufende Handlungen, 
. fie fepn fillfcpioeigend oder ausbrüctich gefdjer 
ben, oder fie möchte aud) durch unfte, oder unſ⸗ 
rer Nachfolger Geduld und Nachſicht eine noch 
fo lange Zeit in obbefagten Dingen fortgefeget 
worben ſeyn; dennod) allen und jeden Rechten, 
des apoftolifchen Stuhls und der heiligen Nömt« 
Sehen Kirche, fie mögen erlangt feyn, woher und 
zu welcher Zeit fie wollen, ober noch geſucht und 
‘erlangt werben ſollen, auf keinerley Weiſe nach⸗ 
cheilig ſeyn koͤnne oder ſolle. — ‚ 
.24. Hierwider gelten eine Privilegien, - 
Ablaͤſſe, Freyheiten und apoftolifche “Briefe, fie 
mögen aflgemein oder abfonderlid) feyn, die ir⸗ 
‚gend obbefagten Perfonen, oder Eiriem derſel- 
-ben, oder einigen anbern ertheilee wären: Die 
MPerſonen niögen von Orden, Stande, Range, 
| . . &3 Würde 


6 
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Katus, wel conditionis, dignitatis, et praeemi 
nentiae fuerint, etiamſi vr praemititur Pon-- 
tificali,, Imperiali, Regali, feu quauis Ecelefiä- 
ftica, et mundana praefulgeant dignitate ; vel 
eorum Regnis, Prowinciis, Ciuitaribus, feu lo- 
eis a praedicta fede, ex quauis caufa, etiam 
per vizm contraftus, alt remuneratiohis, et 
fub quauis alia forma et,tenore, ap cum qui- - 
busuis claufulis etiam derogatoriarum deroga- 
. koriis conceflis is, etiam:. continentibus, quod 
excommunicari, ariathematizari, vel interdici 
non poſſint, per litterasApoltelicasnon facien- 
"tes plenam, et expreffam, ac de verbo ad ver- 
bam de priuilegiis, indulgentiis et induleis hu- 
jusmodi ‘ac de ordinibus, locis et nominibus 
“ propriis, cognominibus. et dignitatibus eorum 
inentionem, nec non confuetudinibus etiam im- 
memorabilibus, ac Ppraeferiptionibus, quantume 
cumque longiffimis et aliis quibugliber obſer- 
uantiis, feriptis, vel non feriptis, , per quae 
contra hos noftros proceflus, ac fententias, quo 


minus includantur; in eis. ſe jauare valcanı, 
vel. " i. 


⁊ — 
nm , DR Se 
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> 
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& 25. Quac omnia, quoad hoc, eorum 
omnium tenores, ac ſi ad verbum, nihil peni- 
| sus. amiflo, inferensur, praciemibus vero et- 

N prefli s 
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| Warde und Hoheit ſeyn, wie ſie immer wollen, 
auch wenn ſie, wie vorausgeſetzt wird, Paͤbſtli⸗ 
cher, Kaiſerlicher, Koͤniglicher oder irgenb einer 
Geiftlichen oder WeltlihenDignität wären : oder 
‚fie mögen ihren Rönigreichen, Provinzen, Staͤd⸗ 
ten ober Dertern; ober ferner von bemeldten 
Stuhle ſelbſt, aus dieſem oder jenem Grunde, es 
ſey durch Art eines Contracts oder einer Wieder⸗ 
vergeltung, und unter dieſer oder jener Form und 


Innhalte, und mit diefen oder jenen Elaufelu, 
wenn diefe auch fo abgefafler waͤren, daß dadurch 


alles vorherige aufgehoben würde, gegeben und 
ertheilet worden ſeyn; ja fie mögen auch das. 
enthalten, daß fie nicht follten in Bann gethan, 
verflucht, und mit dem Interdict belegt werden 
koͤnnen durch folche apoftolifche Briefe, in denen 


nicht von Wort zu Wort völlige und ausdruͤck⸗ 


liche Meldung gefchieht derer Privilegien, Ab⸗ 


laͤſſe und Freyheiten dieſer Art, nebft denen Or⸗ 
den, Plägen und eigenthitnlihen Namen, Zur 
namen und Würden@erfelben, deßgleichen aud) 
derer undenflihen Gewohnheiten und der nach fo 
alten Berjährungen, und anderer mancherley Ob 
fervanzien, fie mögen gefchrieben oder nicht ge- 
fhrieben feyn; deren fie fich bedienen Fönnten, 
um nicht in diefes unſer Verfahren und Ausfprü- 
che zugleich mit eingefchfoffen zu ſeyn. 


‚6.25. Und dieſes alles, fo vief hieher gehört, 
feinem ganzen Innhalte nach und wiees lautet, 


als wenn es von Wort zu Wort, ohne das ger, 


ringſte auszulaſſen , bier eingerüdt n wäre, wir 
& 4 aber. 


L - 


. - 
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preſſis habentes, penitus tollimus, et ominina 


Feuocamus, caeterisque contrariis quibuxum- 
- que. 


$. 26. Ve vera praefentes Noftri proceffn 

ad pablicam omnium notitiam facilius dedu- 
- eantur, chartas, feu membranas proceflusipfos- 
eontinentes , valuis Ecclefiae S. Ioannis La- 

teranenfis, er Bafilicze Principis Apoflolorum 

de Vrbe apendi faciemus, vt ii, quos procel- 

fos hujusmodi cöncernunt, quod ad ipfos non 

“ eonuenerint. aut quod ipfos ignorauerint, nul- 

lam poſſi nt excuſationem praetendere, aut igne- 
vantiam 'allegare, cum non fit verifimile id 

remanere incognitum, quod tam patenter omni- 

‚ vos poblieuer. 


⸗ 


. 27. Infuper, vs proceſſus ipſi et prae- 
ſentes litterae, ac omnia et ſingula in eis con- 
tenta eo fiant notiora, quo in plerisque ciui- | 
‚tatibus et locis fuerint publicata, vniuerfis et 
. Pingulis Patriarchis, Primatibus, Archiepifco- 
pis, Epilcopis, et locorum ordinariis, etPrae- 
Iatis vbiliber conflitutis, per. haec ſeripta com- 
mittimus, et in virtute ſanctae obedientiaedi- 
ſftricte praecipiendo mandamus, vt per fe, vet - 

at ln per’ 


» 
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oo. ‚aber: gegenwärtig ausbrüdtich angezeigt haben, 


ben wir hiermitauf, uud wiederruffen eg gänz« 
ih, nebft alledem, was fonft diefem zuwider - 
"6.26. Damit aber diefes unfer gegenwärtis 
. ges Verfahren, (foam heutigen Tage der Einſe⸗ 
tzung bes heiligen Abendmals in unfrer Gegen⸗ 
wart publiciret wird) defto leichter zu Jeder⸗ 
manns Kenntniß und Wiffen gelange; fo wollen. - 
wir Die Papiere ober Pergamente, worauf biefe 
Proceſſe und Ausfprüce enthalten find, an den 
Thuͤren der Kitchen zu St. Johannis im Lateran, 
und an dem Pallafte des Fürften der Apoftel Se, 
Petri im Vatican zu Rom anfcjlagen laffen, da⸗ 
mit diejenigen, welche dergleichen Proceffe ange⸗ 
ben, feine Entfchuldigung, als ſey es ihnen niche 
Zu Ohren gefommen, einwenden, ober ihre Un⸗ 
wiffenbeit vorfhügen koͤnnen, indem es nicht 
wahrſcheinlich ift, daß dasjenige verborgen blei⸗ 
be, was fo öffentlich aller Welt publicirer und 
bekannt gemacht wird, u nl 
- 66 27: Zum Veberfluß aber, und damitdie⸗ 
ſes Verfahren felbft und gegenwärtige Schift, 
und alles und jedes, was darinnen enthalten iſt, 
uim befto befannter werde, jemehr esin den mei⸗ 
ften Städten und Orten wird publiciret worden 
fenn ; Alfo geben Wir durch diefe Schrift allen 
undjeben Parriarchen, Primaten, Erzbifchöffen, 
Bischöfen, Kirchenvorſtehern und Prälaten auf, 
und gebieten in Kraft des heiligen Gehorſams ih⸗ 
nen hiemit ernſtlich befehlend, daß. fie entweißr . 
Selbſt, oder durch einen ober mehrere andre Per⸗ 
es _ fonen, 


! 


“ 
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J 


- 


etiam pluries in Ecchefiis fuis, dum in eis major 


populi multitudo ad diuina conuenerit, ſole- 


mniter- publicent, et ad Chrifti fidelium mentes 
zeducant, muntient, et deelarent. 


$ 


4. 28. Caeterum Pattiarchas, Archiepifeo- 


pi Epifeopi, aliique locorum Ordinarii, et Ec- 


elefiarüm Praelati, nec non Relteres , caeteri- 
que curam animarum exercentes, ac Presby- 
teri faeculares, et quorumuis Ordinum Regu- 
lares, ad audiendas peccatorum Confeſſiones, 
quauisa auctoritate de putatistranſum ptum prae- 


ſentium litterarum penes fe habeant, easque 


Ailigener Iegere, es percipere ftudeant, 


+ 


manu fübleriptis, et figillo Iudicis ordinarii 
Romande 'Curiae, vel alterius perfonae i in di= 
‚gnitare Ecclefiaftica conſtitutae munitis, eandem 


protſus fidem in judicio, et extra illud vbique 


Iocorum adhibendam fore, quae ipfis praefen«- 
tibus adhibererur,fi eflent exhibitae veloftenfae, 


44 30. Nulli ergo omaino hominum liceas 
kan paginam‘Noftrae excommunicationis, ana⸗ 
| . the 


per. alium, vel alios praeſontes litteras; poſt · 
quam eas receperint, ſeu earum hahuerint no“ 
titiam, ſemel in anno, aut ſi expedire viderint, 


$. 20. Volentes earundem praefentium.. 
“ trahfuniptis, etiam: imprefis, Notarii publici 


? 
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fonen, dieſe gegenwaͤrtige Bulle in Coena Domi- 

ni, nachdem fie ſolche empfangen, ober. Wiſſen-. 

ſchaft davon erlangt haben, jaͤhrlich einmal, oder 
nachdem ſie es für noͤthig befinden ſollten, auch 

mehrmal in ihren Kirchen, wenn“ die groͤßte 
Menge Volks zum Gottesdienſt beyſammen iſt, 

feyerlich bekannt machen, und den Chriftgläubie 

gen Zubörern zu Gemüthe führen anfündigen. . 
- und erflären follen. un, 


28528. Mebrigens wollen wir, daß alle Pa⸗ 
triarchen, Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe, und andre Or. 
dinarien an ihren Oertern, Vorgeſetzte der Kir- 
chen, Rectores, ingleichen alle Seelſorger und 
Beichtvaͤter, weltliche Prieſter und Ordensleute, 
welche Beichte zu hören verordnet find, eine Ab- 
fehrift oder einen Abdruck. von Diefer Bulle bey 
ſiich haben, diefelbe fleißiglefen, und zu verſtehen 
ſich befleißigen  follen. 0 


$. 29. Huch wollen wir, daß ſolchen Abfchrife 

ten oder Abbruͤcken, wenn felbige von einem apo- 

ſtoliſchen Motario unterfchrieben, und mit dem 
Siegel des ordentlichen Richters des Römifchen - 
| —F oder einer andern Perſon, bie in geiſtli. 

‚ Ger Würde fteht, verwahrt und befräftiger ift, 
"eben derfelbe Glaube in und auſſerhalb des Ge. 

richts anallen Orten bengemeflen werde, als die⸗ 

fer gegenwärtigen Bulle felbft 'gegeben wird, 

. wenn fie vorgezeiget und eingehändiget würde. 


30, So fey es bannenhero feinen Men 
ſſhen erlaubt, gegenwärtige Bulle unfrer Ercom« 
0 | muni⸗ 
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thematizationis interdili, innovatienjs, inno- 
dationis, declarationis, ‚pruteftätionis, fubla- 
tionis, revocatiohis, commifllonis, mandati, 
et voluntatis infringere, vel ei aufu temerario,_ 
‚eontraire. Si quis autem hoc attentare prae- 
- fumpferit, indignationem Omnipotentis Dei, 
ac Beatorum Petri et Pauli ‚Apotolorum, Ka u 
ſe nouerit ineurfurum. | 
‚, Datum, Romae, apud fantum Petrum; An- | 
nno Incarnationis Dominicae millelimo 
ſexcenteſimo feptuagefimo primo, fepti- 
mo Kal. Aprilis, Pontificarus Noltri 
Anno prima. 


Hier folgen die zwey Söopen, t die man in ei⸗ 
nigen Abfchriften diefer Bulle finder; ich Darf fie 
meinen $efern doch nicht verſchweigen. 


S. Irem Excommunicamus er Anathematl- 


‚zamus omnes, :qui Contributiones quascumque, 
collectas, gabellas, militum Hofpitationes, de» 
cimas et alias fructum partes, aliaque Onerzet 
grauamina quaecunque ſuper Ecclefiis, Mo- 
naſteriis et locis piis, praeſertim vacantibus, per- 
fonis Ecclefiafticis, earumgne vel eorum bonis, 
ſeu ſructibus etiam praetextu vel Cauſa faoul- 
tatis bona ſtabilia acquirendi ſeu retinendi, ag 
quomodolibet per laieqs praelatos et quoscun? 
‚que alios alias qvomodolidet qualilicatos, abs- 

que 


* 
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-wunication, Barnes, Verfluchung, Verbote, Er⸗ 


neuerung, Verknuͤpfung, Erklaͤrung, Gegenerklͤ. | 


. vung, Aufhebung, Wiederruffung, Auftrags, Bes 
fehle und Willens zu bredjen, oder derfelben aus 
freventlicher Kuͤhnheit entgegen zu handeln, 


Sollte aber. jemand fich dergleichen unterftehen, _ 


ber foll wiflen, vaß er des Allmächtigen Gottes 
Zorn, und feiner heiligen Apoftel Petri und Dany 


li Ungnade ſich zuziehen werde. 


" Gegeben zu Rom bey St. Peter, im Jahr 
nach der Geburt unſers Herrn Ein Taufend 


Seechshundert und ein-und fiebenzig, ven 


D 


fiebenten April: unfrer Päbftlichen Regies 
zung im erften Jahre. 


/ 
„fr 


F. Ingleichen ‚verbannen und 


wir alle die, welche ſich unterfiehen möchten, - 


allerley Arten von Sonsributionen, Collecten Zoͤl⸗ 


. Sen, Einquartierungen ber Soldaten, Zehenben, 


und andren Abgaben von Früchten, andre Bür- 
ben und Beichwerungen von irgend einer. Art auf 
Kirchen, Ktöfter, geiſtliche Orte, befonvers, fo fie 


erledigt find, aufgeiſtliche Perfonen, und beyden 


zuſtehende Güter, ober Fruͤchte, wenn esaud) un- 
‚ ter dem Vorwande gefihäbe, als ob man bas 


-, Recht und die Macht habe, liegende Güter an 


ſich zu ziehen ober zu behalten; entweder. felbft, 


oder durch andre weltliche und aufirgend einige 


. Weife qualificirte Beamte, ohne binlängliche 
— po⸗ 


4 
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" que Auffeienei facultate Apoftolica impowere 


atque erigere etiam a ſponte dantibus vel con: 
wribuenitibüs praeſumpſerint. . 


J 
· .. 


- $Iekm excommunicamus et anathematiꝛa- 
mussomnes et fingulos, qui irritas facere ätten- 
tauerint ConftitutionesPraedeceflorum noflro- 


rum, ſtatuentium: Eeclefiäs et Perfonas Eecle- | 


Kafticag ad pedagia, et quidagia penitus non te- 
neri, nee adexhibendum vel ſoluendum talia 


pro rebus fuis propriis, quas.non caufa nego- _ 


tiandi deferunt, vel deferri faciunt, feu-trans« 


mittunt; adjicimus diſtrictius inhibendo, con- 


traria confuetudine quorumcumque, quae di- 
cenda eſt corruptera verius, non obſtante, ve 


nece collegium nec Vniuerſitas nec aliqua etiam 


u fingularis, perfona, eujuscunque fit dignitaris, 

Conditionis’aut ftatus, a praefatis Eceleſiis aut 
perſonis, pro perſonis ipſis, s, aut rebus prae-; 
dictis calia exigar, vel extorqueat, per fe ve 
. per alium, fuo nomine vel etiam alieno, gar: 


eas ad hujusanodi perfoluends compellat. Qui 
vero .contra fecerint, fi perſonae fuerint fin- 


‚zulares, Zxcommunicationis, fin autem colle-. 


E ‚glum vel Vniuerſita⸗ Ciuitatis et ipfa Ciuitas, 


caſtrum 


x 
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Apoſtoliſche Gewalt und Erlaubniß, zu legen, 
oder auch bon’ denen, fo dergleichen freywillig 

geben und entrichten wollen, einzufordern. 
. Ingleichen verbannen und verfluchen wir 
alle und jede, melche diejenigen Verordnungen 
unfrer Vorfahren ungültig machen, in welchen 
befohlen wird, daß die Kirchen und geiftlichen 
Perfonen zu den Weg-und. Brüdenzollen auf 
keinerley Weife gehalten, noch aud) für ihre ei- 
 genthümlichen Güter, die fie nicht der Handlung 
wegen mit fid) führen ‚oder führen laffen, oder 
verfenden, dergleichen zu bezahlen verbunden find. 
Unfer ernftlicher Wille und Verbot iſt demnach, 
daß ungeachtet aller widrigen Demoßnpeit mans 
cher Leute, (welche man richtiger als einen Miß- . 
brauch und als eine Werderbniß anzufehen hat,) 
weder ein Eollegium, noch eine Gemeinde, noch 
auch eine eirtzelne Perfon,welches Standes, Ran- 
"ges und Würdefie immer. ſeyn möchte, von vor- 
befagten Kirchen, oder gesftlichen Perfonen, für 
die Perſonen ſelbſt oder für befagte Dinge, der- 
gleichen etwas weder felbft noch durch andre in 
feinem, oder auch unter fremden Namen, fo 
derh und eintreiben, oder fie dergleichen zu be» 
zahlen, anhalten ſolle. Wer aber hierwider 
. handeln würde, foll, wenn es einzelne Perfonen 
find, in die Strafe der Ercommunication, mo 
es aber ein Collegium oder Gemeinde einer . 
Stadt, oder eine Stadt felbft, Schloß oder an⸗ 
. . drer 
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caſtrom vel locos, interaifti ſententias ipfofa- 
&0 incurrant, nec ab Excommunieatione hu- 
jesmodi abfolutionem, vel interdifli relaratio- 
nem obtineant, donee exacta plenarie reflirue- 
sint, et de transgreffione fatisfecerine compe- _ 


tenter. 


— 
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drer Ort wäre, in die Strafe des Interdiets für 
gleich und von Selbft derfallen ſehn, und von 
ſoichen Banne feine Abfolution, und von dem 
Interdict feine Erlaffung eher erlangen, als his 
. fie das, was ſie eingenommen , vollkommen 
‚ tieder erſtattet, und wegen ihrer Uebertre- 
Pr gebührende Genugtpuung werden geleiftet 
en. ' on 
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0 hr er WReeE.g mieder art: Fan, wenn 
HA wer im Shrefen, ı2 weiber Sie 
Inka gel.uzer har, würter erheiet 
abe meen, ¶Ded Si: mersen, Sie frumen 
Mο: weit aber aus einem Gefidyis. 
Punkıs, mi isn ber Gem — 
Dab 4 zug meine Perſon befimmt? — 
lady hahen Ihnen — * 


al hea verein . 


Bi. 





— 


An den P. Marianus. "BL 

© hr Bruder, aber, wie Sie das Wort verfte 
ben, ein Retzer ſey? Sie,.mein Beuder, mas 
chen ein Creuz vor mih? — O möchten Sie 
dach das. Creusmachen aufeinaandre Zeit ſpa⸗ 

ron, denn itzt iſts in der That nicht Zeit Panto 

„. mime zu ſpielen. ln 


* ‚Mein lieber Bruder!-ich führe Sie heute in 
Gedanfen zu jenem Tage zuruͤck, der mir. wich: . 
tig und heifig ift, Ihnen aber unerwartet und‘ 
ſchrecklich war. Sie erinnern ſich bod) an den _ 

ſiebenzehnten Jenner des Ein Taufend Sieben- 
: hundert und fieben-und ſechßzigſten Jahres? 
an'den Augenblick, da die Glocke achte fchlug? 
: Sie begegneten mir auf der Treppe, da ich eben 
im Begriff war,.in dem Collegio Iuridico zu op- 
poniren. Haben Sie mid) damals recht genau 
‚ Betrachter? — fahe ic) nicht blaß aus? Waren 
meine Geberden und Minen nicht Zeichen eines 
Menfchen, der unruhig, oder. mitfich und feinem - 
Schickſale unzufrieden it? — Eines Men- 
fehen, der zwar einen wichtigen Schritt vor fih . 
hat, dem aber zugleich Angft, Furcht und Schre. 
. den gleichfam aus den Augen blifen? Haben - 
Sie meine legten Worte, bie ich zu Ihnen ſprach, 
die Worte: mein Bruder, lebe wohl! ver- - 
ſtanden? Damals lachten Sie zwar: abernad) 
einem ‚Zeitverlauf von vier und zwanzig Stun« 
‚den haben Sie auch da noch gelacht ? waren dieſe 
Worte nicht für. Ihr Herz nunmehr eben fo viele 
Donnerfihläge, fo oft Sie Sich-derfelben erin- 


nerten? 
ze Da. Wenn 


# . 


t - 


° n' 
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S 


Wenn ich Ihnen alles fagen folle, was ich 


. damals eıypfunden habe ;' fo würbe ich’ eine un, 


. mögliche Arbeit unternehmen. Genug! ich ent⸗ 


** 


fahr, auf einmal entdeckt zu feyn? Ich blieb al⸗ 
ſo der Auguſtiner⸗Moͤnch, gieng eilend in ein 
Haus, als hätte ich viele Geſchaͤfte darinnen zu 


wifchte nicht heimlich aus dem Kiofter, fondern 
gieng im Angeficht nreiner Mitbruͤder durch die 


Kirche über den Hofgang indie Kaiferliche Burg, 


Hier ermartete ich unter den ſchrecklichſten Vor⸗ 
ſiellungen einen Wagen, ber mich in die Vor 


ſtadt aufdie fo genannte neue Widen bringen 
follte. Ein Reife Pelz, eine Müge, und ein 
paar Stiefeln waren- alles, was den innwen⸗ 
digen Auguſtiner verbergen follte. Eine Hin. 


derniß war nunmehr noch im Wege, biemirzwar 
anfänglich von geringer Erheblichfeit zu feyn 
ſchien, gleichwohl aber in der Folge, da es zur 


That fam, viele Mühe zu überfteigen gefofter 


hat. Mein Kutfcher hatte einen Auguftiner- 
Moͤnch in den Wagen genommen, und wenn er 
nun einen Weltmann abfteigen ſahe, was für 


Gedanken follte er ſich machen ? Lief ich nicht Ge⸗ 


verrichten, und weil das Haus ſehr finfter war, 


fo hatte ich die ſchoͤnſte Gelegenheit mie dem Rei⸗ 


ſe Pelze, der ziemlich ‚lang und weit war, mei- 


‚nen Ordens - Habitzu bedecken, und die Müge, 


bdiie inForm einer wollenen Peruque gemacht war, 
| mußte dienen, die fo genannte . Tonluram Cle- 


riealem oder das gefchorne Haupt unfenntbar zu 


te ſchon ficher einen andern Wagen beftellen, meh 


machen. Nun war ichein Weltmann, und fonn« 


. cher 
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cher mich denn auch gluͤcklich bis nach Purkers⸗ 


dorf auf bie erſte Poſt-Station von Wien brach⸗ 
te. — — Meinen Beduͤnken nach) waren ſchon 


- alle Hinderniſſe, die mic) hätten ungluͤcklich ma⸗ 


. hen fönnen, überftiegen; allein ich war faum 
an diefem Orte angelangt, fo mußte ich zur mei⸗ 
nem: Schrecken erfahren, daß Keinem, der nicht 


mit einem Paſſe vom Wieneriſchen Poſthauſe 


verfehen ſey, Poſtpferde duͤrften gegeben wer⸗ 
den. — Eine neue Verlegenheit, die gewiß 


nicht klein war! In dieſen Umftänden war gu« 


ter Rath theuer, ba ohne dieß lange Ueberlegun⸗ 


gen in bergleichen Fällen einem jeden auch. bem 


Einfäfsigften und Kurzfühtigften Verdacht eier 


‚gen. — Kurz: ic) ftellte mich, als wäre: mir 
bie Verfaſſung des Wieneriſchen Poſthauſes voͤl⸗ 


lig unbekannt, und fuhr gluͤcklich nach Wien zu⸗ 
ruͤck: Denn am gefaͤhrlichſten Orte wird man 


meines Erachtens am wenigſten geſucht. ' 
. Mein Sogis nahm ih auf der Maria» Zülfi. - 


ſtraße im grünen Thurm, und damit ih 
„nicht etwan an der Ausfpräihe. möchte erkaunt 


werben; fo bediente ic) michder Mundart eines 


gebohrnen Italieners, dem die deutſchen Wörter 


und Artikeln noch unbekannte Dörfer ine. Muh 
war ich zwar ein Weltmann, aber was follte id) 


in Wien machen ?. Sollte ic) das Poſthaus bes 


füchen, oder mir einen Platz auf einer ober “der 


andern Landkutſche beftellen? Das, mögen mei» - 


‚ne Vorfahren, die das Unglüd gehabt, wieber 


in eure Hände zu fallen, gethan haben; mir - 


ſtand dieſer Verſuch nihte inen Augenblick an. 
D 3 | Mein 


. “ . — 


- 


7 Erſter Brief. - 

Mein fieber Bruder! erfauben Eie mir die vor⸗ 
wißige Frage: was wobl Sie in dergleichen 
verwirrten Umſtaͤnden würden gethan bas 
‚ben? — würben Sie nicht geweinet und ge- 
feufget haben? Das alles habe ich in der That 
gethan, — würde Ihnen nicht dag Herz eben 
fd, wie einem Mörder, der zum Tobe gefuͤhret 
wird, gefchlagen haben? — Fa, mein Bru- 
Ver! mir ſchlaͤgt es nody ist eben fo fehr, da ich 
nur daran gedenfe. Oder würden: Sie niche 


Wviiellacht ſchon diefer einzigen Beſchwerlichkeit we- 
gen den Schritt, ben Sie gethan, bereuet, und 


ihr Klofter wiederum befucht haben? — Aber 
äft denn in ſolchen Umftänben fein Weg mehr 
übrig? Haben Eie niemals. folgende Sprüche 


‚meiner Seele herzlich angenommen, daß . 
ſie nicht verdürbe Hr, ich fühlte einen in- 


Ä nerlichen 
Luc. 22,40 — 
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ae 17. 
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* 
' 


nerlichen Troſt, ein gewiſſes Vergmägen , das 


ich Lieber möchte ein Feuer nennen, das aufs- 
„neue in.mir zu brensien anfieng. — Ich lebte 
"ganzer acht Tagein. Wien, mitten inden Gefab- 


zen und unter bemtäglichen Anblicke der ſchreck. 
lichſten Bilder. Ja was nod) mehr, iſt, id) las 


ſpo gar einen fo genannten Steckbrief,. durch 
welchen meine Perfon aufgefucht wurbe: und. 


Dem ungeachtet muß ic) frey seftehen, daß ich 
niemals, fo fange ich lebe, mehr. 
. mehr Troft, mehr Wolluft in meiner Seele em⸗ 


pPfunden habe, als eben Damals, da nichts als 


Gefahren über-meinem Haupte ſchwebten. — 


ches Gott allein wirken fann. — Den. vier und 


zwanzigften dieſes Monathsnahmicheinenfoges . . 


nannten Lehnwagen, der mid) bis Linz in 
Dber-Defterreich zu bringen verfprach ; der Fuhr⸗ 
. mann erfüllte aud) fein Verfprechen, und - ich 

Ham den zweyten Tag dafelbft gluͤcklich an. Sie 
: werben vielleichrdenfen, daß ich mich hier. eine 
Zeitlangaufgehalten, und bie Koftbarfeiten bie; 


. fer Stadt befehen habe; Nein, :nein Bruder! - 


zu allen diefen Dingen hatte id von Gott feinen 


Beruf erhalten, und überdieß wiflen Sie ja, 
beß ich Linz ehemals. fchon öfters befucht ha» 


be. — Kurz! ich nahm die. Poft, und erreich⸗ 


te glücklich, ob wohl unter vielen Beſchwerlich⸗ 


keiten Paflau. — Hier foderte zwar mein Koͤr⸗ 


- per Ruhe (denn Sie wiſſen ja, daß mwir beyde 


- „ nicht in rauher und harter Arbeit erzogen worden 


ergnügen, - 


u | Dies, Bruder! dieß nenneichein Wunder, mels, 


a ,, 


find) aber mein Geift, meine Seele wollte nicht 


D4°..° ‚ruben, 


! 
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An meinen Bruder P. Marianus Pro: 
feſſor der griechifchen Sprache im Kaiſerl. 
Ä RKoͤnigl. Hofflofter der Auguftiner- 
—— u J in Wien. 
NMein beſter Bruder! 
| rſchrecken Sie nicht über den Anblick, meines 
2. ” Namens! Werfen fie meinen Brief nicht 
- bin! Saufen Sie nit fort! Bleiben Sie, leſen 
Sie, fhlagen Cie das Blat nicht um, und 
ſeyn Sie unbefümmert über den Namen deſſen, 
der an Siefihreibe! — Gott erfülle Ihr Herz 
‚ mit Seiner Gnade, und gebe Ihnen Kraft und 
Muth genug, um richtig denfen und reblich han⸗ 
dein zu fönnen! Sind Sie aber, mein Befter!. 
vielfeiche heute nicht aufgelegt, ernfthaften Din» 
gen nachzudenken; fo bifte ih Selbft, legen Sie 
” meinen Brief geſchwind auf bie Seite, und neb» 
men ihn ein andermal wieber verdie Hand, wenn. 
Sie ſich von dem- Schreden .- in welches Sie 
- meine Handfchrift geftürzer-hat ‚ wieder erholet 
haben werden. Doc Siemeynen, Sie fennen 
mid) ſchon: vielleicht aber aus einem Gefichts- 
Punkte, wie ihn der ſchon zu fief eingewurzelte 
.. Haß gegen meine Perfon beftinmt?. — viel, 
: leicht haben Ihnen Ihre treuen Gefährsendas 
Vorurtheil ſchon zu tief eingepraͤgt, daß ich ar . 


\ - 
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wo iſt bie Otuͤndlichkeit eurer Lehrer, und wer 
von euch hat mic) eines Fehlers, da ich doch. in” - 
euren Augen’ foll gefehlet haben, überzeugt? — 
Elende Wege, bie ihr mit mir gegangen feyb, 
lächerliche Kunftgriffe waren es, Die mich in eure 
Kirche zurückführen follten. Ihr habe mir nach 

Erlangen geſchrieben, und ich kann mich der ” 
Wahrheit und Beſcheidenheit zu Liebe nicht ent 
halten, den ganzen Brief Stuͤckweiſe abzuſchrei⸗ 
ben: &s hieß in bemfelben : daß ich in das 
wahre Lager Jeſu Chriſti zuruͤckkehren, 

und mit den Schweinen, oder evangeli⸗ 


ſchen Chriſten die chuͤlſen zu freſſen, auf hoͤ⸗ J | 


ren ſollte. Welch eine Niedertraͤchtigkeit! Men⸗ 
ſchen — Chriſten mit den Schweinen zu verglei⸗ 


hen! Iſt das die Sprache der Toleranz, bie 


doc) beyde Theile in dem weftphälifchen Frieden 
ewig gegerf einander zu brauchen, verſprochen 
haben? In der That, mein Brüder! diefe Be . 


| ſchimpfung iftein ficherer Beweis vonder Schwär - . 


de und Ohnmacht eurer Kirche. — Die Bere 
heißungen und Schmeicheleyen, die ihr in Diefem .. 


Briefe verſchwendet, verſchweige ih. Denn, ' 


wenn ihe fchreibet, daß ihr mehr als einen 
Profeffor aus mir zu machen gefinner waͤ⸗ 
ver, habt ihr gemennet, das fen ſchon genug, 
um mid) eines andern zu belehren? ibr bitter 
mich Durch alles‘, was heilig beißen mag, " 
daß ich zurückkehren folle, ja was noch mehr ° 
ift, ſo ſchwoͤret ihr fo gar Durch die fünf 
Wanden Jeſu Chriſti daß mir nichts wos - 
Origes bey meiner Zuruͤckkunft wieder⸗ 

on . Ds... fahren 


* 


* - _ 


” “ ur 


3a. Een. Brick. 
Wenn id) Ihnen alles fagen follte, was ich 

Damals eıypfunden habe ;' fo würde ich’ eine un⸗ 
mögliche Arbeitunternefmen. Genug! ich ent⸗ 
wifchte nicht heimlich aus dem Klofter, fondern 
gieng im Angeficht meiner Miebrüber durch die 
Kirche über ven Hofgang indie Kaiſerliche Burg, 
Hier erwartete ich unter den ſchrecklichſten Vor⸗ 


ſtellungen einen Wagen, der mich in die Vor 


ſtadt aufdie fo genannte neue Widen bringen 
follte. Ein Reife Pelz, eine Müge, und ein 
‚paar Stiefeln waren alles, was den innwen⸗ 
digen Auguſtinet verbergen follte. Eine Hin. 
derniß war nunmehr noch im Wege, die mir zwar 
anfänglich von geringer Erheblichfeit zu feyn 
ſchien, gleichwohl aber in der Folge, da es zur 
That kam, viele Mühe zu überfteigen gefofter 
bat. Mein Kutfcher hatte einen Auguftiner- 
Mind) in den Wagen genommen, . und wenn er 
nun einen Weltmann abfteigen ſahe, was für 
Gedanken follte er fih machen ? Lief ich nicht Ge» 


fahr, auf einmal entdeckt zu feyn? Sch blieb al⸗ 


ſo der Augufliner-Mänd), gieng eilend in ein 
Haus, als hätte ich viele Geſchaͤfte darinnen zu 
verrichten, und weil das Haus fehr finfter war, 
fo hatte ich die fehönfte Gelegenheit mit dem Rei- 
ſe Pelze, der ziemlich lang und weit war, mei⸗ 
nen Ordens - Habitzu bedecken, und die Müge, 
Die in Form einer wollenen Peruque gemacht wer, 


mußte dienen, die fo genannte ‚Tonfuram Cle- 


riealem oder das gefchorne Haupt. unfenntbar zu 
machen. Nun war ich ein Weltmann, und fonns 
te ſchon ficher einen andern Wagen beftellen, wel 

0 | u cher 
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cher mid) denn auch glücklich bis nach Purkers⸗ 
dorf aufdie erfie Pofl-Stationyon Wien brach⸗ 
te. — — Meinen Bebünfen nad) waren ſchon 
- alle Hinderniffe, die mic) hatten ungluͤcklich ma« 
. hen fönnen, überftiegen; allein ich war faum 
an biefem Orte angelangt, fo mußte ic) zu mei⸗ 
nem Schreden erfahren, daß Keinem, ber nicht: 
mit einem. Pafje vom Wienerifchen Poſthauſe 
verfehen ſey, Poftpferde bürften gegeben wer- . 
den. — Eine neue Verlegenheit, die gewiß. . 
‚ nicht Elein war! In diefen Umftänden war gu« _ 
ser Rath theuer, da ohne dieß fangelleberleguns . 
gen in dergleichen Fällen einem jeden auch bem . 
Einfältigften und Kurzfühtigften Verdacht etrer . 
gen. — Rurz: ic) ftellte mich, als wäre: mie 
die Verfaffung des Wienerifchen Pofthaufes voͤl⸗ 
lig unbekannt, und fuhr gluͤcklich nach Wien zu: 
ruͤck: Denn am gefährlichften Orte wird. man 


“ meines Erachtens am menigflen gefühl. — 


Mein Logis nahm ih auf der Maria» Zülf 
ſtraße im grünen Thurm, und damit ih _ 
nicht etwan an der Ausfprache. möchte erfanne 
werben; fo bediente ich michder Mundart eines 
gebohrnen Italieners, dem die deutſchen Wörter 
und Artifelnnoch unbekannte Dörfer ind. Nun 
war ich zwar ein Weltmann, aber was follte ich 
in Wien machen ?.Solite id) das Pofthaus be 
fuchen, oder mir einen Platz auf einer ober “der 
andern Landkutſche beftellen? Das mögen mei- 


ne Vorfahren, die dag Unglüd gehabt, wieder ' 


in eure Hände zu fallen, gethban haben; mir 
ftand diefer Verſuch nichteinen Augenblick an. — 
| DZ, Mein 


. . j Be | 
. 
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34, Eifer Brief .·. 
| Mein fieber Bruder! erfauben Eie mir die ver- 


wigige Frage: was wohl Sie in dergleichen 
perwirtten Umſtaͤnden würden gethan bas 


> 


ben? — würden Sie nicht geweinet ımd ge= 


ſeufzet Haben ? Das alles habe ich in der That 


.: gethan, — würbe Ihnen nicht das Herz eben 


fb, wie einem Mörder, der zum Tode gefuͤhret 
wird, gefihlagen haben? — Ya, mein Bru- 
Ver ! mir fehlägt es nody igt eben fo fehr, da ich 
nur haran gebenfe. Oder würden. Sie nicht. 


viellacht fhon diefer einzigen Beſchwerlichkeit we 


gen den Schritt, ben Sie gethan, bereuet, und‘. 


ihr Klofter wiederum befucht haben? — Aber 
iſt denn. in ſolchen Umftänden fein Weg niehe | 
übrig? Haben Cie niemals. folgende: Sprüche 
gelefen: betet, auf daß ihr nicht in Anfech⸗ 


‚zung falle *: beter ſtets in allem Anliegen 


mit Ditten und Sieben im Geiſt *r. Ja! 
mein liebfter ‘Bruder! ich fiel .auf meine Knie, 
und feufjte, denn um Troſt war: mir febe 
bange”**. ic) rufte:. Hert! ich eraue ‚auf 


dich, laß mich nimmermehr zu Schanden - 


.% 


. werden ****. Herrt, ich leide Noth, lins 


dre mics *****, und wahrhaftig, Bott batSich. 
‚meiner Seele herzlich angenommen, daß 


ſie nicht verdürbe "ers, {ch fühlte einen in- 


nerlichen 
— Es 38, 14. on BE Be | 
17, on 
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\ nerlichen Troſt, ein gewiſſes Vergnuͤgen/ das 


— ich lieber moͤchte ein Feuer nennen, das aufs 


neue in mir zu brennen anfieng. — Ich lebte 


ganzer acht Tage in Wien, mitteninbenÖefah- 


ren und unter dem taͤglichen Anblicke der ſchreck⸗ 
lichſten Bilder. Ya was noch mehr.iſt, id) las 


fo gar einen fo genannten Steckbrief, durch 
welchen meine Perſon aufgefucht wurbe: und. 


dem ungeachtet muß ich) frey geftehen, daß ich, 


- niemals , fo lange ich lebe, mehr Vergnügen, 


mehr Troft, mehr Wolluft in meiner Geele em« 
pfunden babe, als eben damals, da nichts als 
Gefahren über-meinem Haupte fehwebten. — 
Dieß, Bruder! dieß nenneichein Wunber, mel, 
ches Gott allein wirken fann. — Den. vier und 


zwanzigſten dieſes Monarhsnahmicheinenfoger . 
nannten Lehnwagen, der mid) bis Linz in 
Ober⸗Oeſterreich zu bringen verfprach ; der Sube 


mann erfüllte aud) fein Werfprechen, und ich 
kam ben jwenten Tag dafelbft gluͤcklich an. Sie 
werben vielleicht denken, daft ich. mich hier. eine 
Zeitlang aufgehalten, und die Koftbarfeiten die 


. fer Stadt befehen habe; Nein, :nein Bruder! 


zu ällen dieſen Dingen hatte ih von Gott keinen 


Beruf erhalten, und überdieß wiffen Sie ja, : 
bag ich Linz ehemals fchon öfters befucht ha» 


be. — Kurz! id) nahm die Poſt, und erreic)- 


te glüclich, ob wohl unter vielen Beſchwerlich⸗ 


feiten Paffau. — Hier foderte zwar mein Koͤr⸗ 


per Ruhe (denn Sie wiflen ja, daß wir beyde 


-, nicht inrauberund harter Arbeit erzogen worhen 
find) aber mein Geift, meine Seele wollte nich“ 
= D 4rrubh 
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36: 20 Eifer Brief, 
ruhen. und es war mir nicht anders, als hörte . 
td) mir immer zurufen: verſaͤume nicht Got⸗ 
tes Binade*, Endlich erreichteich über Strau⸗ 
bingen bie freue Reichsftade Regenſpurg. 
Hier mar mein erfte Befchäftigung , nachdem 
ich meineg matten..und.erfälteten Gliedern bie’ 
nothwendige Ruhe verftarter, euch) von meinem .. 
. Aufenthalte Nachricht zu geben; Der Innhalt 
des Briefes war, beyläufig zu melden, Diefer: daß 
‚ich; die Jeirthuͤmer eurer Rirche abzu⸗ 
ſchwoͤren, und die Lehre der Evangeliſch⸗ 
Lutrheriſchen Rirche anzunehmen geſinnet 
ſexy, wozu ich dieſe Bitte fügter daß Ihr mich 
mit Briefen, die mich vielleicht. nad) euret 
Meynung von meinem gefaßten Entſchluſ⸗ 
ſe abwendig machen ſollten, verſchonen 
moͤchtet, indem ich den Schritt, den ich 
getban, mie (Bote angefangen haͤtte. Die 
ewegungsgründe aber meiner Bekeh⸗ 
sung verſprach ich euch Sffentlich im Drus 
cke vorzulegen, — ich bar euch sügleich, 
: daß man mich, wenn ich irren follte, eis 
nes Andern mie gründlichen Zeweifen bes 
lebten follte. — SagenSie felbft, allerlieb- 
ſter Bruder! habe ich mein Verfprechen nicht 
treulich erfüllet, Habe ich mir wohl die geringften 
Vorwürfe hierinnen zu machen? Aber, was iſt 
denn bisher auf eurer Seite gefcheben, und was 
für Maafregeln habe ihr in Anfehung meiner 
Schriften. ergriffen? Wo - find eure Beweife, 
nt wo 
Ebi. 12, 13. 
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‚wo iſt die Gtuͤndlichkeit eurer Lehrer, und wer 


von euch hat mich eines Fehlers, da ich doch in 


euren Augen ſoll gefehlet haben, uͤberzeugt? — 
Elende Wege, die ihr mit mir gegangen ſeyd, 
laͤcherliche Kunſtgriffe waren es, die mich in eure 


Kirdye zuruͤckfuͤhren ſollten. Ihr babe mir nach 


Erlangen geſchrieben, und ich kann mich der 
Wahrheit und Beſcheidenheit zu Liebe nicht ent⸗ 


halten, den ganzen Brief Stuͤckweiſe abzufchrei- 


ben: &s hieß in bemfelben : daß ich in das 


wahre Lager Jeſu Chriſti zuchchkebren, | 


und mit den Sch en, oder .evangelis 


ſchen Ehriften die Aulfen zu freffen, aufbös 


ren ſollte. Welch eine Miederträchtigfeie! Men 
fhen — Ehriften mitden Schweinen gu verglei- 


doc) beyde Theile in dem weftphälifchen Frieden 
ewig gegerf einander zu brauchen, verſprochen 


baben? In der That, mein Brüder! diefe Bes 


ſchimpfung iftein ficherer Beweis vonder Schwaͤ⸗ 


che und Ohnmacht eurer Kirche. — Die Bere 


chen! Iſt das die Eprache der Toleranz, die 


heißungen und Schmeicheleyen, die ihr in diefem . 


Briefe verſchwendet, verfchmeige ih. Denn, ' 
wenn ihr fchreibet , daß ihr mebr ale einen _ 


Proͤfeſſor aus mir zu machen gefinner waͤ⸗ 
vet, habe ihr gemeynet, das fen ſchon genu 
um mid) eines andern zu belehren? ihr bitter 


- mich durch alles‘, was beilig beißen mag, 


daß ich zurückkehren folle, ja was nod) mehr ° 


iſt, f6 fehwöret ihr fo gar durch die Fünf 
Wunden Jeſu Ebrifti, daß mir nichts wi⸗ 
Öriges bey meines Zu 
oo. J D5. . fahren 


‘ 


‘ . 
/ - — 


ruͤckkunft wieder⸗ 


— — 


| 58 ur Erſera Briet 
fahren foßle Aber ſeyd ihr denn ſoverblendet, 
daß ihr denken koͤnnet, ich würde einen fo wich⸗· 


tigen Schritt ohne alle Ueberlegung gethan ha⸗ 


den? oder ſcheinet euch dieſer Schritt nicht wich. 
tig genug zu ſeyn? Wenn ihr das letztere mey⸗ 


net, lieber Bruder! fo habt ihr noch niemals bei 
griffen, was wichtig heiſſe. — Ober ſoll 


denn der Name Jeſu, auch wenn man von dem⸗ 


ſelben, wie hier geſchiehet, einen eitlen Gebrauch 


macht, ſchon maͤchtig genug ſeyn, mich an dee 


evangeliſchen Wahrheit meineydig zu machen? 
Wie, mein Bruder! ſeyn ihr denn ganz blind. 
geworden, und ruͤhren euch gar keine Beweiſe 


mehr, auch wenn fie aus dem Worte Gottes her⸗ 


geleitet werden? — Doch, mas foll.id) einen. 


Brief kritiſiren, der nichts zur Sache thut, da 


meine Ehre ohrie dieß ſchon gereftet, oder viels 
mehr von vernünftig Denfenben Leuken noch nies 
mals in Verdacht gezogen worden iſt? Und war⸗ 


unm ſollten mir denn eben eure elenden Briefe, die 
niemals aus aufrichtigen Herzen geſchrieben wor . 


den ſind, dazu behülflich feyn ? Man muß ſich 


‚niemals durch Heucheley eine Hochach⸗ 


sung erwerben: merfen. Sie Sid) dieſes, 


- Bruder, denn diefe Sittenlehre follten ihre Mite u 
bruͤder täglich auf ſich anwenden. 


Auf meine Reiſe wiederum zu kommen, fü 


E langte ich weiter über Nuͤrnberg in Erlangen - · 
gluͤcklich an. Hier war der Ort, wo ich mich 


zum erſtenmal bey der evangeliſchen Kirche als ein 


| Proſelyt meldete. — Ich kann in ber That, - 
mein Bruder, nicht ohne Thranen daran denken, 


wie 








» 
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wie ausnehmend bruͤderlich mich dieſe Univerſi 


 beflägten nichts fo ſehr, als daß Erlangen, 
weiches ſo zu fagen init katholiſchen Orten unge 


taͤt aufgenommen habe. Allein fie befeufjten und . 


ben ift, nicht in einem andern Theile Deutfchlan- - 


des läge, um mir die erwünfchte Ruhe und Sie 
cherheit verfihaffen zu koͤnnen. Und, obwohl . 


ich anfänglich nicht Dreiftigfeit genug harte, ben 
Mangel, ven id) ſchon Damals erlitte, zu entde⸗ 
"den; fo erfundigte fi ich dem ungeachtet die dar 
ſige univecſicae um meine Umſtaͤnde, und war 
auch fo gnaͤdig, mir dieſelben zu erleichtern. End⸗ 
lich nahm ich meinen Weg, nach dem zaͤrtlichſten 
Abſchiede und unter häufigen Gluͤckwuͤnſchen von 
den wuͤrdigen Lehrern dieſer Univerſitaͤt, nach 


- 


> 


‚ Dayseub. — Ich würde viele Zeit anıden- 


den müflen, wenn ich alle die Gnadenbezeigun. 


"gen, die mir der. bochfelige Marggraf dafelbft Hat 


zufließen laffen, anführen wollte. Er unterre 


dete ſich mit mir faft drey Stunden lang, und 


ſitzen möchte, um mid) verſorgen zu koͤnnen. 


Nun aber, mein Bruder! begegnete mir ein 


 Streil, ber euch mißlungen iſt, mir aber noch 
‘in diefee Stunde. Thränen auspreffet, wenn id) 


baran gedenke. Der Fatholifche Geiftliche in, 


wuͤnſchte nichts fo fehr, als daß er einen Dr, 
welcher von fatbolifchen Gegenden frey wäre, bes 


Bayreuth, deſſen ganze Religion nichts weiter 


als ein blinder Eifer ift, hatte ſich nach allen 


‚meinen Umſtoͤnden aufdas.genauefte erfundiger. 


und war auch ſo glͤcklich geweſen (daß des 


\ 
\ 
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Boſewichtern immer das meiſte von ſtatten geheh | 


‚ ben Tag und die Stunde meiner Abreife nad) 
Cobürg zu erfahren. — ch hatte im Poſt⸗ 


haufe Die Abrede genommen, nad) Tifje-von 


Bayreuth mit Ertrapoft abzugeben, allein ich 


befann mid), ohne zu wiffen, warum? anders, 
öder beffer zu fagen: Gott wollte es ſo, daß 


ich eher, naͤmlich noch diefen Tag Morgens abges 
ben und euren Nachftelungen entgehen ſollte. 


Ich weis zwar wohl, daß Ihnen, mein Bruder, 
ber Weg von Bahreuth nach Coburg unbekannt 


fen, aber erfundigen Sie Eich nur, und Sie 
. werben erfahren, Daß man hier durch eine katho 


liſche Poft-Station paßiren muͤſſe. —. Ich 
kam gluͤcklich in der erffen Poft- Station an und 


“, 


verlangte, weiter gebracht zu werben; alleinber .- 


Noftmeifter entfchuldigte ſich, daß feine Pflicht _ 


erfordere, die orbinairen Poften vor allen Dingen 
zu biforgen, und uͤberdieß wären ſchon füreinem 


Herrn, den etliche gute Freunde und Fatholifche 


. Paters auf der folgenden Poftftation erwarteten, 


“ wollenen Deruque? mie einer ſchwarzen 


Pferde beftellee. — „Allein, mein Herr! 


ſprach Er weiter, und befahe mich recht genau, 
„vielleicht find Sieder nämliche Herr; denn der 
 „Befchreibiing: nad) find Sie es. — Gott! 


was gieng damals in meinem Gemüthe vor ? — 
ein Herr mie. einem grünen Pelze? einer 


sauchen Wüne? — Mein Bruder! das _ 


war ich! und was noch bas fchlimmfte war, fo 
follten Patres auf mich warten! — gute 
Sreunde, hieß es! Sind diefes gute Breunde, 
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die meiner Seele den Untergang. drohen? — 
„Here!,, fagte ich zum Poftmeifter: „Sie find, 
doch Evangeliſch? und wenn. Sie es find, hier 


ſteht ein Proſelht, ein Mann, der von der gan⸗ 
zen Welt verlaffen ift, ein Mann, fage ich, der 


am Rande ſteht, 'ewig.verloren zu gehen... — 


® 


DerMann weinte bittere Thränen, und war dieß 
nicht, mein ‘Bruder, eine neue Wunde für meine 
Seele? — Sollte id) etwan nad) Bayreuth 
zueüd reifen? — Aber konnte mir nicht mein 
Verraͤther, ber fathelifche Pater, dieferlinmenfch, 
aud) auf der Ruͤckreiſe nachflellen? — in einer 
folchen Berlegenheit, mein Bruder, muß alle 
menſchliche Berftand ftille ſtehn, und Gott allein 
kann hier helfen. Genug! wir unterredeten uns 
über Die ganze Situation des Landes, und es wur -- 
de mir ein neuer Poftillion, der feines Handwerks 
ein Schmibe war, zugegeben, mit. welchem ih 
bis beynahe eine halbe Stunde von dem fatheliz 
fehen Pofthaufe raifeta. Hier merhfelten wir unf- 
te Kleider um, und nachdem ich. ibm alfemeine. , 
Maagßregeln entdecket hatte, fo wurde mein Po⸗ 
- flillion ineinen wieneriſchen Profeffor, und ich in 
einen armen Poftillion verwandel. Ob. wir 
wohl noch etliche hundert Schritte von dem Pofl- 
baufe entfernet waren, fo wünfchte ich doch in der 
That nad) viele hundert Meilen davon entferner 
- au ſeyn, und ich glaube ficher, daß mein. Herz bef: . 
iger gefihlagen habe, als meine Pferde liefen. 
urz, wir Famen an, undder neue Profeſſor hat« 


te die Ehre, von zween Herren Patribus Fran⸗ 


ciſcanern ausdem Poſtwagen gehoben, und vor 
zween Jeſuiten, die aus dem Fenſter fahen, ! 


— 


\ W 
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willkommt zu werben. — Mein verlarvter Herr 
Profeffor gab mir das gewoͤhnliche Trinkgeld, 
welches ich auch unter tiefer Werbeugung ans, - 
nahm. Der Hausfnedht; und die übrigen Pos 
ſtillionen trugen zwarihrem neuen Cammeraben. 


etwas zu effen und zu frinfen auf, allein mir war 


ohngefaͤhr folgendes 


alle Luſt zum Eſſen und zum Teinfen vergangen, 
denn ich durftete nach einer Quelle, nach welcher 
alle Seelen dürften follten. Schwager, fagte 
ich zum Hausknecht, id) muß nur für meinen 
Herrn im naͤchſten Dorfe beydem Paſtor eiwas 
abholen, und wenn ich zurück fomme, will ich 
- meinen Pferden Futter geben. DieReifegieng - 
alſo von’neuen fort, und ich glaube fiher, daß 
ich mehr geflogen, als gefahren bin. — Esmag  . 
ohngefaͤhr um vier Uhr geweſen feyn, alsich mich 





bey dem Paftor meldete, der fich wunderte einen " - 


wienerifchen Eorrepetitor aus dem Kaiſerl. Koͤ 
nigl. Hofflofter in einem Poſtillionhabit zu fer - - 
: ben. — Das Erfte, was wir ehaten, war, daß 
wir Gott danketen für diefe wunderbare Erret- 


tung aus den Händen meiner Feinde. — Ende 


id) um acht Uhr Abends erfchien mein vermum⸗ 
meter Schmiebegefelle, und machte mir fogleicy 
Eompliment: „Herr! ich 
„habe meinen Theil redlich erhalten, denn die 
Herren Patres haben mich tuͤchtig — recht 
„tuͤchtig fuͤr dieſen Betrug ausgepruͤgelt;und wuͤr - 





- „ben mich gewiß nicht von ſich gelaſſen haben, 


„wenn nicht theils mein Water, ein evangeliſcher 

„Bauer, mit einem Eyd befräftiget hätte, daß ich 

ſein Sohn wäre,theile auch meine ſchwarzen Haͤn⸗ 
J rn BE „de. 
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ode, die ich zuerſt mit ihren Handſchuhen bedeckt 
„hatte, meinen Profeflor- Stand verbäcdhtigges 
„macht hätten. „ : Kurz: ich befchenfte den gu 
ten ehrlichen Schmidt, und Jegte meine Reife 
noch diefen Abend unter Begleitung vieler evan⸗ 
self: Bauern nad) Coßurg fort, allwo ich 
aud) folgenden Morgen von Sr. Magnificenz, 
Dem Seren General - Superintenbenten Sıfcher 
liebreich aufgenommen wurbe, 


Mein lieber Bruberlihh wuͤrde Ihnen mitber_, 
Beſchreibung meiner fernern Reiſe nur beſchwer⸗ 
lich fallen, und da ohne dieß eine ſolche Erzaͤhlung 
nichts zur Sache thut; ſo will ich Ihnen nur ſa⸗ 
gen, daß ich den vierzehnden Maͤrz, Ein Tauſend 
Siebenhundert und ſieben und ſechzig uͤber Go⸗ 
tha, Weimar, und Halle gluͤcklich in Leipzig an⸗ 
gekemmen ſey. — Wenn ich Ihnen, mein Bru- 
der! alle Gutthaten und Liebes⸗Proben erzählen - 
wolkte, die ich der werthen Stabr£eipzig zu dan⸗ 
fen habe; fo würde ich nur die Beſcheidenheit 
meiner Wohlthäter, bie dem Evangelio zu Folge 
gernein Geheim mwohlthun, befeidigen. Ach mein: . 
fieber Bruder!. wir haben in unfrer. Jugend 
alles gelernet, woburd) wir im Alter Gott und: 
unſerm Nächften dienen Eönnen. Unfre lieben , 
Aeltern Haben gewißgnichtsermangeln faffen, um 
rechrfchaffene Männer aus uns zu bilden, aber eis 
nen Fehler haben Sie in unfrer Erziehung doch 
begangen; Sie haben une viel zu wenig - 
- von der Armuth und defien Erduidung 
vorgeſchwatzt. Wie viele Muͤhe bares wi | 
v⸗ * ** 


J 
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gekoſtet, das verſchwenderiſche und üppige Klo⸗ 
ſterleben gegen miftelmäßige Umftände zu ver» 
tauſchen, und.wie ſchwer Fam es mir an, nur Je⸗ 
manden meine Noth zu entdecken. Aber Gott 
- bat mir geholfen, und da ich nun mitgrößerem 
Rechte als zuvor fagen konnte: Vater unfer, 
. der.du bift im Zimmel; fo fhenfte mir 
.  GBotteinem Mann, einen Vater,- ‚fage ic, der 
Mittel und Wege gefunden bat, mir meine Um⸗ 
ftände zu erleichtern, und gegendie Verachtung, 
die gemeiniglich mit der Armuth verknuͤpft iſt, in 
Sicherheit zu fegen. Mein Bruder! ich will 
Ihnen den Mann nennen, damit Sie doc) eins 
mal Urſache haben, das Vorurtheil abzulegen, 
als gebe es unter ung evangelifchen Chriften feis 
ne Menfchenfreunde. Der Hochwürdige Herr 
D. Erufins war es, der fid) jo vaͤterlich ges. 
gen mich bezeigt bat: Er wares, der mir nicht . 
allein ven Schuß ber dafigen Univerfität, ſon⸗ 
been aud) .alle.nöthige Unterftügung von Seiten . 
- der SeipzigerDandelfchaften zuwege gebracht hats 
- Er war e3, der niemals mir mit Rath und That 
unter die Arme zu. greifen müde worden ifl, und 
den ich daher bis an mein Ende als einen Vater | 

verehren werde. | 


| So, mein Bruder! lebte ich i in geipzig zwen 
ganze Jahre hindurch, ohne zu wiſſen, daß mich 
mein Schickſal noch weiter fuͤhren wuͤrde. Ich 
Ins fleißig die Schriften unſrer Goͤttesgelahrten: 
und die Kirchengeſchichte, die ih, auch da ich 
mod unter euch war, aufmerfjam gelefen hatte, 
1 war 


ur 
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war auch hier meine zwote Befhäfftiaung. Da⸗ 
mit ich auch den groben Geſchmack meiner lands» 
leuteablegen, und eine feinere Denfungsart er, 
langen möchte: fo übte ich mich fleißig in der 
beutichen Sprache, und fhamtemich oft vor mir . 
ſerlbſt, daß ich in Deutfchland gebohren, und doch 
noch Fein Deuefcher fey. .. . u 

Da manvon Seiten unfrer Kirche Nieman⸗ 
den durch Lockungen zu bewegen fücht zu uns 


überzufreten; fo mußte ich die Srage: wars ⸗ 


um ich zur evangeliſchen Kirche überge _ 
sangen fey? fehr oft beantworten; Weil ich 
nun des immerwährenden Antwortens Einer 
Frage endlich muͤde war; fo wagte ichs, die Bes 
wegungsgründe meiner Befehrung der Welt öfr 
fentlich im Drucke vorzulegen. Allein dag hieß 
auf eurer Seiterecht Del ins Feuer-gieffen, und. 

ich erftaunte über Die Befchimpfungen, mit der 
nen mir Euer Wandel begegnete. Ich wollte 
zwar lieber gefchriegen haben; aber da meine - 
- Ehre angetaftet wurde, und da die Herren Ka⸗ 
tholicken in Leipzig häufige Triumphlieder über 
ſolche Werläumdungen anftimmten; würde ich 
nicht durch mein Stillſchweigen zu diefen Ber 
ſchimpfungen eure verlaͤumderiſchen fügen beftä, 
tiget haben, und in den Augen der ganzen Welt - 
ein Erzberrüger geworden feyn? Der “Brief, 
. welchen ich von euch erhalten habe, und der dem 
Zweyten Stüdebes Erften Bandes beygedruckt 
iſt, mar mir ein neuer Antrieb, euc) die Wahr, - 
heit, fo wie ihr es verdienet, ungeheuchelt zu fa- 
gen. Endlich verfertigte ich das. Dritte und 
Pr. II. B. 2. St. E Viert 


6 Eee 
Bierte Stüd wider Das ausgefchriebene Jubel⸗ 


und Ablaßfeſt, und nahm mir auch die Freyheit, 
daffelbe auf Zurathen meiner Freunde, dem Hoch⸗ 


‚ weifen Senate, dem Minifterio, und dbem Com«-  - 
mercien-Eollegio der Stadt Hamburg zuzueig« · 


nen: und da es unumgänglich nothwendig war, 
daſſelbe in Perfon zu übergeben; fo reifete ich nach 
Hamburg, ohne den Gedanken zu haben, daß ich 


Leipzig vielleicht nicht wiederfehen würde. Aber 


wie erftaunte ich, als man mir vonLeipzig Die trau⸗ 
rige Botſchaft uͤberſchrieb, daß ſich daſelbſt zween 
verkleidete Auguſtiner aus Wien aufhielten, wel⸗ 


che den Befehl haͤtten, mich entweder in Leipzig zu 


ermorden, oder lebendig nad) Wien zu liefern; 
Diefe traurige Nachricht wurde noch durch einen 
Brief, welchen einer meiner Freunde in Seipzig,eis 
nem wuͤrdigen Geiftlichen unfrer Kirche in Sach⸗ 
fen, erhalten hatte, beftätiget, es hieß in dieſem 
Briefe alfo: weit Diefelben obnfehlbar mit 


en. M. Fidler Briefe wechſeln; ſo moͤchten 


Sie den guten Mann wohl warnen, damit 


er ſich vor der Rachbegier der Papiſten, ſo 


viel moͤglich, in acht nehme, und ſonder⸗ 

lich vor vergifteten Briefen. — Ich woh⸗ 
ne in einer Gegend, wo ich oft Gelegen⸗ 
heit habe, mit Papiſten zu ſprechen, dieſe 


freuen ſich zum voraus auf feinen. Unter 


Hang. fagend: es wird niche lange mehr 
mit. ibm dauren, und es foll ihm gewiß 
bald: wie einem Aorbfifcher ergeben x. 
Micht wahr, mein Bruder, wer ſich in die Ge 
fahr begiebt, wird auch Darinnen umtemmen 

en 0 ‚ eine 
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eine Regel, deren Befolgung mich verhinderte, 
$eipzig wieber zu befuchen. Ich lebe alfo hier in 
‘ Hamburg, und bin fehr vergnügt. Die Wohl: 
thaten, mit denen mic) die rechtfchaffenen Ein- 
wohner dieſer Stabtüberhäufen, findein augen- 
feheinficher "Beweis, daß Gott feinen, der feft 
auf ihn trauet, verlaffen werbe. — (Bott fegne 


Aamburg dafür, und lafle Seine Yandı . . 


lung in Slor und Wachsſschum kommen 
und bleiben! _ 


Nun, mein Bruder! werben Siegewiß muͤ⸗ 
de fenn, mid) länger anzuhören, und in der That 
ift der "Brief etwas länger ausgefallen, als ich 
anfänglich vermuthete. Allein was fann id) da⸗ 
für, daß mir fo viele Fallſtricke von euch geleget 
worden find, und überdieß bin ich in der Befchrei- 

bung meiner eigenen Gefchichte viel zu gewiſſen⸗ 
haft, ats daß id) nur den geringftien Umftand 
verfchweigen follte. Nur um ein wenig Gebuld 
bitte ich noch, und alsdenn will ich den ‘Brief ſo⸗ 
'gleih ſchließen. — . Sie wiflen doch, mein 
Bruder! daß ich fehon eine lange Zeit mit dem 
gewefenen P. Bregorius A S. Buarbos. 
ra, unfrem lieben Vetter, Dem nunmehrigen 
Stancifcus Gregorius Dog! Briefe gewech⸗ 
felt habe? Gott fey ewig Danf gefagt, ber 
auch ihm den Weg aus feinem Kiofter gleich“ 
falls gezeigt hat, und ich freue mich von ganzem 
Hergen über deſſen Bekehrung. Wie wunder: ' 
bar find duch) die Verpängniffe unfers Gottes, 
j i a die 


.& + Ede Brief. 

die unfern lieben Wetter getroffen haben? er 
war ſchon zu zweyen verſchiedenen Malen. aus 
dem Kiofter entflohen, und hatte das ſchreckliche 
Unglüd gehabt, in eure moͤrderiſche Hände zu 
gerathen. Allein das dritte Mal gelung es 
ihm, feine Abfichten gluͤcklich zu erteichen, und 
in Hamburg ſich nieberzulaffen. ort erhoͤre 
fein Bitten und Slehen, er erfülle feine Wuͤn⸗ 
ſche, und made ihn gluͤcklich! — Ich koͤnn⸗ 
te zwar alle Die Briefe, die wir mit einander ge⸗ 
wechfelt haben, hieher ſetzen: allein es find 
gewiſſe Umſtaͤnde in demfelben angeführer, die 
andre (Gott gebe auchdiefen feine Gnade!) un⸗ 
gluͤcklich machen fönnten. Ich will daher die 
Zeit abwarten, und bey bequemerer Öelegenheit 
diefelben mittheilen. . ’ 


Endlich, mein Bruder! warum anfworten 
Sie mir auf keinen meiner Briefe? — Was 
- führen Sie denn mit ihrem. Stillfehweigen im 
Schildet- — Gut, fo lefen Sie denn hier 
meinen Brief, wie ich Ihnen verfprochen habe, 
im Drude! — folgenden Pofttag follen Sie 
in meinem Briefe das unpartheyifchellrtheil über 
Die Bulle: in Coena Domini, erhalten: Ich 





werde die Einrichtung folgender. maaßen treffen: - 


Ich will nämlich meine gegründeten Zweifel fos 
wohl Ihnen, als meinen übrigen gewefenen Mit. 
brüdern entdecken. Werden Sie mir diefelben 


. beantworten und gründlich auflöfen, ſo haben Sie 


nicht mehr, als was Sieber Wahrheit ohnedieß 
\ | . huldig 


’ 
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| “CLEMENS Erı9corus 
Serayı ‚ferworum Dei. (Knecht ber - Auecher u 
Gottes.) 
| Ein ſeltſamer Titel für ben vermeynten Statt 
halter Eprifti! ¶ Wenn wir ihn nur fo abenhin be⸗ 
trachten, ſo faͤllt er ſo unſchuldig und demuͤthig 
aus, daß man denken ſollte das Reich des Roͤ⸗ 
miſchen Biſchoffes ſey gaͤnzlich nicht von dieſer 
Welt, und er wolle nichts weniger, als ein Mo» 
march Feinen Kirche ey. Allein man kefe nur ' 
die Geſchichte der Kirche, die der Commentar 
zu diefem Zitel fenn muß, man gehe auf die er» 
fien Quellen derfelben zuruͤck, und bemerfe alle 
die Streitigkeiten, in bie ſich Dierömifchen Bi⸗ 
ſchoͤffe mit andern Biſchoͤffen um ihrer ange: 
maaßten Titel willen verwickelt haben, und man 
wird ſich gewiß vondem nechte der Rnech⸗ 
se Gottes ganz andre Begriffe machen. 
. Wenn wir den Titel eines Knechtes der 
-Anechre Gottes genau. nehmen, ſo verftehen : 
die Pähftenichts anders. Darunter, chen 6 
ſchof der Biſchoͤffe. ‚Nicht vie Praͤpoſition 
“unter, fonbern über haben fie dabey gemeynet, 
wie ber Genitivus. aud) in. der Redensart der 
Schrift: Rönig aller Könige ‚ Mer aller 
erren, gebraucht wird. 
= E 4 oo Der 
hbani vm. die Anno 1627 verfertiget worden, 
die neueſte; allein die, welche ich hieher ſetze, 
hat Clemens Anno 1671 herausgegeben. Aber 
— einen Mann, der nur nach dem Seen⸗ 
gen urtheilet. 


. mo Zweyter Brief. 
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An meinen Bruder P. Marianus nach 
Wien. V 


Allerliebſter Bruder! 
Nch habe noch Feine Antwort von Ihnen: ein. 
—J ſicheres Zeichen, daß Sie noch mehrere Brie⸗ 
fe von mir erwarten. Gut®an Briefen ſoll es 
Ihnen gewiß weniger, als an ber Geduld zum 
Lefen fehlen. Alfo gleich zur Sache, damit wir 
feine Zeit verlieren, und unfre $efer, wenn fie 
unfre Briefe lefen wollten, nicht aufhalten. 
Haben Sie die Bullam in Cöena Domini ge» 
lefen, und haben Sie diefelbe mit Aufmerkſam⸗ 
keit durchleſen? — Ja, mein Bruder! Sie 
verdient unſre ganze Aufmerkſamkeit: denn daß 
wir itzt in einem ſo kritiſchen Zeitpunkte leben, 
haben wir allein derſelben zu danken. — Ich 
will mic) bier gar nicht bey der Frage aufhalten, 
was eine Bulle ſey? Denn daß Bulla, ein De: 
cret, Manifeft, Declaration, oder eine Verord⸗ 
nung fer, wiſſen Sie und unfre Leſer nur. gar zu 
.. Wir wollen igt nur bey dem Titel ſte 
ben bleiben. Er lautet alſo: 
CLE- 
* Meine Eefer Finnen zugleich verfichert feyn, daß 
dieſe Bulle die neuefte fey. Der Verfaſſer der 
pragmatiſchen Geſchichte bber diefe Bulle hat 
und vorfpiegeln wollen, ale waͤre die Bulle Urs 


, 
' 4 
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CLEMEMS Erıscorus . _ 
'Seruns ſernorum Dei. (Knecht der - KRuchte _ 
u | Gottes.) Zr 

Ein ſeltſamer Titel fuͤr ben vermepnten Statt 
Halter Ehrifti! Wenn wir ihn wir ſo obenhin ber 
trachten, ſo faͤllt er ſo unſchuldig und demuͤthig 
aus, daß man denken ſollte das Reich des Roͤ⸗ 
miſchen Biſchoffes ſey gänzlich nicht von dieſer 
Welt, und er wolle nichts weniger, als ein Mo⸗ 
narch Teines Kirche ſeyn. Allein man kefe nur ' 
die Geſchichte der Kirche, bie der Commentar 
zu diefem Titel feyn muß, man gehe auf die er» 
ſten Quellen derfelben zurück, und. bemerke alle 
die Streitigkeiten, in die ſich die roͤmiſchen Bi 
ſchoͤffe mit andern Bifhöffen um ihrer ange: 
maaßten Titel willen verwickelt haben, und man 
wird fich gewiß von dem Knechte dee Rnech⸗ 
te Bortes ganz andre Begriffe machen. - 

- Wenn wir den Titel eines Anechtes der 
Rnechte Gottes genau nehmen, fo. verftehen : 
bie Paͤbſte nichts anders. Darunter, alseinen DU 
ſchof der Bifchöffe. Nicht vie Praͤpofition 
unter, fondern über haben fie dabey gemeynet, 
wie ber Genitivus auch in: der Redensart der 
Schrift: Koͤnig aller Aönige, Herr aller 
Herren, gebraudt wird. - .; 
Pe E44 .:. De 
bani VII, bie Anno 1627 verfertiget worden, 
die neueſte; allein die, welche ich bieher feße, 

bat Elemens Anno 1671 herausgegeben. Aber 
ſo gehts einen Mann, ber nur nach dem Hoͤren⸗ 

Sagen urtheilet. 





P& 
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Der beruͤhmte Bellarmin, ein Mann, der 


| bey: aller Gelegenheit feine. Pähfte bis uber die 


Sterne erhub, nennt den Römifchen Biſchoffei⸗ 


u nen Rnecht der Rnechte Gottes: allein. 


dieſer Rnecht hat funfzehen andre Namen, bie 


‚ Ihn für dieſen demüthigen Titel reichlich ſchabdlos 


balten,*, Er beißt: Pabſt, ein Darer. allee 
Väter, ein hoher Priefter, der Fuͤrſt dee 
Priefter , der. Staechalter Chrifi,. das 


| ‚Haupt des Rirchlichen Keibes, bie Grund⸗ 


fefte des kirchlichen Gebäudes, der Hirt. 


des Chriftlichen Schaaf. Stalles,: de: Das 
ter und Lehrer aller Bläubigen, ver Bes 
bertfecher des Hauſes Gottes der. Waͤch⸗ 


ter Des Weinberges Bottes, der. Bräutis - 


. Bam der Rirche, ein Vorſteher des apos - 


ſtoliſchen Stuhls ein. allgemeiner Bifchoffz 


‚welche herrliche Benennungen für den Nachfols 
ger Petri, der ſich vergleichen nie angemaaßt! 


Allein alle dieſe Titek, fo prächtig fie auch find, 


J ſagen noch bey weiten nicht das, mas die roͤmi⸗ 


ſchen Bifchöffe unter dem Rnechte der Rnech⸗ 
te Gottes verfiehen. Denn wir mögen mit 


diefen funfzehn Namen alle Jahrhunderte. des 


. Chriften« 
* BELLARM, L: C. 1ib. 11, 6. 31. p. 1086. Papa, Pa- 


: gerpatrum, Chriſtianbrum Pontifex, fummusf& 


..  eerdes, Princeps fäcerdarum, Vicariug,.Chrifti, 
Caput corporis Ecclefiae, Fundamentum acdifi- 
cii Eccleſiae, Paſtor ovilis Domini, Pater et Do» 
&oromnium Fidelium, Rector domus Dei, Cu- 

‚ os Vinese Domini, Sponfus Ecclefise, Apofto- . 
licae fedes praefül, Epilcopus univerfalig. 


! 


— 
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Chriſtenthums durchgehen; ſo ſinden wir allezeit 
einige, die ſich einen oder den andern dieſer Ti⸗ 
tel zugeeignet haben. In dem vierten Jahrhun⸗ 
derte wurden alle Patriarchen, und nicht ſelten 


aud) die größeren Bifhöffe, Epifeopi Oecume: 


niei oder allgemeine Bifchäffe genennet. Dies 
ſcorus hat diefen Titel in der zwoten Kirchen⸗ 
verfammlung. zu Ephefüs erhalten, und Baro⸗ 
nius, ein Fatholifcher Lehrer, bekennt ſelbſt *, 


daß Johannes, ber Conftantinopolitanifhe . 
Patriarch, und Menas diefen Titelerlanger bar 


ben. Sin wie viele Streitigfeiten "Johannes 
"jejunaror, der Eonftantinopolitanifche Patris 
arch, und die römifchen Bifchöffe Pelagius 
und Bregorius verwickelt gewefen find, ift kei⸗ 
nem unbefannt, der fid) nur ein wenig in ber 
Kirheugefhichteumgefehen hat. Warum nennt 
aber Öregorius eben diefen "Johannes und 


deſſen Gedächtniß nad) feinem Tode heilig? war: 


um murret er nicht über den ſynodaliſchen Brief 
‚des Cyriacus, des Nachfolgers "Johannis, in 
welchen er ſich einen allgemeinen Biſchoff zu nen⸗ 
nen erkuͤhnet? Und was noch mehr iſt, wenn der 
Kaiſer Phocas den Gebrauch dieſes Titels dem 
Cyriacus unterſagt, und ihn dem Roͤmiſchen 
Biſchoffe Boniſacius allein zuerkennt, und 


- . # BARONIVS Annal. Tom. VII. wo er eine Schrift 
anführet, bie zur, Zeit des Pabſtes Agaperus ge 
ſchrieben worden, in welcher ausdrücklich diefe 
Worte vorfommen: Menas univerfalem adeptus 
eſt Epifcopatum, u 


wenn 


⸗ 


\ 


74: '"Biepter Bier 
wenn ſich Cyriacus auch des kaiſerlichen Ber. 


bots ungeachtet dieſes Titels bedient hat, wie 
kann ſich der roͤmiſche Biſchoff allein den Titel 
eines allgemeinen Biſchoffs zueignen? de 
fepb erhielt dieſen Titel auf dem Eoncilio zu Flo⸗ 
renz, und der Cardinal Beflarion, ein fiebling 
des römifchen Hofes, nennt fih einen Patrier- 


‚ ham Oecumenicum ober einen allgemeinen Bis 


ſchoff. Altes diefes,. mein Bruder! will ich ih⸗ 


en nichts weniger, als aufmein Wort zu glau« 


ben aufbringen. Nein! Sie follen mir niche 
glauben, fonbern belieben Sie nur des franzoͤſi⸗ 
fhen P. Haye „Abhandlung von dem Anfes 


| „ben des sömifchen Pabfies „ zu lefen ; viel 


eicht werden Sie finden, daß biefer katholiſche 

Pater dem roͤmiſchen Biſchoffe weniger Anfehen 
als ic) zugeſtanden babe *. Ä Ä 

Mit dem Titel Bifchoff der Bifchöffe har 


es eine gleiche Bewandniß: denn diefes Titels 
bedienten fich auch andre Bifchöffe, und folglich 


fann man aus dieſem Titel das Anfehen des rö- 
mifchen Bifhoffs niemals folgern. Das ift 
freplicy gar Fein Wunder, mein Bruder, daß 
ſich der römifche Biſchoff nach und nach über ans 
dere zu erheben beſtrebete: denn dieß war ſchon 


zur Zeit des heidniſchen Roms eine allgemeine 


Schwachheit der Römer, daß fie gar zu gern ih 
WB re 


*S. den vortreflich geſchriebenen Traitè de l’Auto- 
rité du Pape & la f. HAXEI7ꝛO. 4 Tom, in 
12. welchen ſelbſt ein Papift, aber ein ehrlicher 

Mann, gefchrieben hat. 


⸗ ° ” “ x « l 





An den P. Marianus nach Wien. 73 
re Ceremonien und Gewohnheiten andern Voͤl⸗ 
fern aufbrangen *: und biefen Fehler haben fie 
auchnicht abgelegt, da fie Ehriften wurden. Weil 
Sie Bifchöffe in der Refidenzftabt waren, ſo 
bekam ihr Hochmuth auch reihliche Nahrung; 
fie maaßten ſich unvermerft immer mehr an: ans 
bre Bifchöffe folgien ihrem Erempel, und egfüs 
gelte ven römifchen Bifchoff, andre Bifchöffe vor 
ſich gebeugt zu feben. N 
Allein alle diefe Titel und Borreihte wurden 
ihnen gar oft von andern Bifchöffen flreitig ge: 
macht **: nur der Mame eines Rnechtes deg 
Anechte Gottes blieb unangetaftet. Der Nar 
‚me an fidy klingt ſehr unfchuldig, und ſcheint faſt 
zu kriechend, als daß er dem Stolze ſchmeicheln 
koͤnnte, aber die Bedeutung deſſelben iſt deſto 
ſataniſcher, und giebt dem Hochmuthe mehr als 
zu viel Nahrung. Denn unter dem KRnechte 
der Rnnechte Gottes wird ein eingebildetes un. _ 
- fehlbares Haupf der, Kirche, eine angemaaßte 
unumſchraͤnkte Gewalt, und ein Hirt und Mor 
narch aller Gläubigen verftanden. Es war un- 
umgänglid) nothwendig, einen Namen zu erdich- 
‚ ten, ber nicht fogleich hart und bedenklich klaͤnge, 
Damit man fic) weber verhaßt machte, noch die 
andern Bifchöffe zur Nachahmung, und A 
| Anneh⸗ 


Hiervon redet der angeführte katholiſche Verfaß 
fer des Traitè de VAutorité du Pape Tom. II. p. 


9. Sega. m 
 S.dag mente Kapitel des dritten Stuͤcks im ep 
„,ſten Bande meines Profelgten. , | 


+ 
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Xnnefmungsice: Titels reizete. Mach und nach 
wurde die Welt daran gewoͤhnt, und weil ſich 


kein Biſchoff dieſes Namens bedienen wollte, ſo 


— 


ward es eine ausgemachte Sache, daß dieſer Ti⸗ 


tel ein Character diſtinctivus fen, und daß man 


unter dem Rnechte der Knechte Gottes kei⸗ 


nen andern Menſchen, als den Pabſt zu Rom 


zu verſtehen habe. 


Mein lieber Bruder, wenn ſchon der Titel 


der Bulle in CoenaDomini fo bedenklich und viel. 
bebdeutend iſt; wie werden wohl die übrigen Punks 
te derſelben beſtehen? was werde ich Ihnen nicht 


alles von dem Eingange dieſer Bulle zu ſagen 
haben? und wie weitunb breit iſt das Selb, wel. 

ches ſi ich uns hier zeiget! — 
Der Anfang lamet alſo: | 

„Die: einem Hirten geziemende Bacfamtei 


_ zund Sorgfalt des roͤmiſchen Pabftes befhäftige 


„fich, niche nur, der Pfliche feines Amts zu Fol⸗ 
„ge, eifrig damit, ben Frieden überhaupt und 
„die Ruhe in der Chriftlichen Kirche zubewerk« 


.„ftelligen; fondern fie erhellee auch vornehmlich: 
„daraus, daß er die Einigfeit und. Reinigkeit 


„des katholiſchen Glaubens, ohne welchem es 
„unmoͤglich iſt, Gott zu gefallen, zu erhalten und 


zu bewhhren befliſſen iſt. u. ſ. 0. 


Erlauben Sie mir, mein Bruder, daß ich 


Ihnen hieraus drey Fragen zur gruͤndlichen 


Beantwortung vorlege. 


Erſtens Ob der eSmifche Biſchoffein 


wachſamer Hirt mit Roche könne genen⸗ 


net werden? 
| Zweyrens: 
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Zweytens· Ob derſelbe durch die Bul. 
lam, is Coena Domini, Friede und Ruhe is 
der Chriſtenheit fiifte? 

_ Drittens: Ob fich der Pabft und die 
t$mifche Rirdye der Einigkeit, und Reis 
nigkeit in der Lehre nur im geringften ruͤh⸗ 
men Eönne? 

Diefe Fragen verdienen unſre ganze Aufmerk 
ſamkeit: denn die unpartheyiſche Beantwortung 
‚berfelben kann einem jeden, der ohne Vorurtheile 
denkt, die Augen fo weit eröfnen, daß er mit 
- leichter Mühe alle Thorbeiten und „Jertpümer der 
‚eömifchen Kirche einfehen kann. Wenn wir die 
wachfame Hirtenforge besrömifchen Bifchoffs in 
ber Nähe zu bemerken wuͤnſchen; ſo muͤſſen wir 
erſt insgemein die Pflichten eines wahren Hirten 
und die Abſichten unterſuchen, die er befoͤrdern 
und ausführen foll, Und welches find wohl die 
Pflichten eines treuen Hirtens? Bellarmin und 
nad) ihm der berühmte Billuart fagen: „ein 
„Hirt muß feine Schaafe weiden; das will 
„viel fagen, er muß die Mitglieder ber Kirche 
im Ölauben befeftigen, die Wanfenden aufs 
“ „richten, und die Itrenden zu recht weiſen·⸗ 

— Nicht wahr, mein Bruder, im Glauben 
befeſtigen heißt doch fo viel, als: die wahren 
Grundfäge des Ölaubens deutlich erflären, diefe 
“ Grundfäge richtig und ftarf erweifen, und zu 
diefem Ende die Beweife aus ächten Quellen her⸗ 
leiten? Wo find denn nun die Gründe, mit: 
welchen eure Paͤbſte ihre Grundſaͤtze beweiſen? — 
Etwan in der Bibel? — Da finde. ich, in der - 

. bat. 


” 5 Dun. 3 
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That nichts; Denn ich inag die Schrift foltern, 
wie ich will, ſo iſt doch alle meine Bemuͤhung in 
dieſer Abſicht vergeblich. — Aber doch in den 
Kirchenſatzungen, werden Sie ſagen? — Nun 
wohlan! ich will einftweilen großmuͤthig ſeyn, 
und: wenigftens hören, wie biefe Beweiſe lau: 
"ten — Sn die erfie Kirche, mein Bruber, 
dürfen wir nicht zurück gehen, bennin dieſen Zei⸗ 
ten wußte noch niemand, daß einmal ein Pabft 
‚werden würde, geſchweige, daß ſchon gar da: 
mals Einer wirklich eriffiret hätte. “ya, werden 
. Sie fagen, „warum waren denn die übrigen Bi⸗ 
„fchöffe dem römifchen Bifchoffe unterchänig „? 
Wie? gar unterebänig? das finde ich nid: 
von einer gewiffen Hochachtung und Ehrerbies . 
tung babe ich gelefen, die man ihm, .als dem 
Biſchofſe der Hauptſtadt aus Höflichfeit erwie- 
fe, aber nicht das geringfte von einer Unterthä- 
nigkeit. Denn daß fleinere Bifchöffe bisweilen 
die Größern zu Rathe gezogen haben, und daß 
dieſe Ehre befonderg zumeilendem römifchen Bis 
fchoffe wieberfuhr, weil die Bifchäffe von Rom 
meiftentheils die größten Gemeinden unter ſich 
hatten, das muß Niemand Wunder nehmen, 
Denn was ift natüelicher, als daß die Kleinern ge⸗ 
gen die Groͤßern und reichlicher dotirten Biſchoͤffe 
eine große Ehrfurcht und Hochachtung geheget ha⸗ 
ben? Das heidniſche Rom wurde ſchon laͤngſt 
von den uͤbrigenStaͤdten angebetet; wer mag nun 
wohl Schuld daran ſeyn; daß die roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffe auf Koſten des heidniſchen Roms groß zu 
thun anfiengen? — Die Könige von ar 
0 u falls 
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Sranfreih, Spanien und Portugall, bezeigen 
‚eine große Hochachtung gegen den römifchen Kai⸗ 
fer, macht aber diefe Hochachtung Sie dem Kai⸗ 
fer unterwürfig ? oder gelten ihre Decrete, Man⸗ 
date und Verordnungen nicht, wenn fieder Kal« - 
fer nicht zuvor gebilligee Hat? — Wer hat das 
jemals fich zu behaupten getrauet? und wie iſtes 
gleichwohl immer möglich, daß fid) die Katho⸗ 
liefen von einem dlenden Bifchoffe zu Rom ſo grob 
haben fäufchen laſſen? — Die erften drey Jahr⸗ 
hunderte wiſſen alfo von feiner allgemeinen hir 
tenforge bes römifchen Bifchoffes; und wenn 
wir den großen Auguftin zu Rathe ziehen, fo 
finden wir wiederum nichts günftiges für die roͤ⸗ 
mifchen Bifchöffe: denn dieſer Gelehrte erkann⸗ 
fe nut Chriftum für das Oberhaupt det Kirche. 
Chriſtus, ſagt er, ift der Eckſtein, die Apo⸗ 
ſtel find die Berge, und die Propheten tra⸗ 
gen den ganzen Brund der Stadt, und 
dieſe alle zufammen machen ein lebendiges 
Bebäude aus *- Man zeige mir eine Stelle, 
wo Auguflin nur die geringfte Meldung thut, 
von einem Pabfte? oder welcher von den roͤmi⸗ 
fchen Bifchöffen hat fich zu Auguſtins Zeiten fo 
viel alg im fiebenten Jahrhunderte unterfangen? 
Meinlieber Bruder, bier iftinder Reihe eurer 
Beweisgruͤnde eine fo ungeheure Luͤcke, bie ihr 
nimmermehr ausfüllen koͤnnet. 
Ein Hirt ſoll die Wankenden aufrich⸗ 
ten, und die Irrenden zurecht weiſen? — 
Ze 0 wer 
*"S-AVGVSTIN. in Pfalm. $6. 
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wer ſind denn die MWankenden und Irrenden? 
doch wohl diejenigen, die ander Wahrheit dieſer 
‚ober jener Glaubenslehre zu zweifeln anfangen ? 
- Gut, mein Bruder ! Aber wenn nun ein Katho⸗ 
lit ander Gewißheit deſſen, was er glauben foll, 
zweifelt, wo fangen fic) dieſe Zweifelan? Wirb 
‚ ee nicht andiefem Sage zuerſt zweifeln: Ob der 
Pabſt und die Rirche die -Bewalt zu be⸗ 
feblen befige? und wenn er an diefem Sage 
zweifelt, wie wird er Denk vom Pabfte zurecht 
gewieſen? Setzet ben Fall, daß ber Katholi zu 
= feiiem Beichtvater fpräche: Herr Dater, ich 
- babe die Bibelgelefen, und weis nunmehr 
nicht, was ich denken foll: denn ich finde 
nichte darinnen von der Unfehlbarkeit des 
Pabſtes oder der MWachtfprüche unſrer 
Rirche. Was wird ihn der Beichtvater ant⸗ 
worten? wie wird er ihm diefen wohl gegründes 
ten Zweifel heben? Wird er ihm das Anfehen 
bes Padftesund der Kirche aus der Bibel beweis 
fen, oder wird er ſich nicht vielmehr auf den Aus⸗ 
ſpruch der Kirche berufen? — Wenn ihm nun 
aber hier ber fehlerhafte Eirkelgar zu helle und 
Elar in die Augen leuchtet, wie wird 'er dann zu 
recht gewiejen ? „Heraus, wirb der hochgelahrte 
‚Herr Pater fhreyen, „heraus mit der Bibel! 
„das Buch foll er nicht lefen, denn die Bibel hat 
„ſchon viele zu Kegern gemacht. Heißt das bie 
Wankenden aufeichten,und Die Irrenden aufden 
rechten Weg führen, oder heißt es nicht vielmehr: 
den Halbblinden des Sichtesvollends berauben? 
und wenn gleichwohl dieſes alles auf Anordnung 
| Ä des 


23 
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Den Pabſtes fo geſchiehtz was für Begriffe ſol 


man ſich von feiner wachfemen Hirtenfürge mas 
chen? Mein lieber Bruder ! fagen Eie mir nun 


aufrichtig, ob der. Anfang dieſer Bulle in Coe- 
ng Domini: nieht ein teuflifcher Kunftgriff fen? 


ſind es niche ſchoͤne Worte, füße Ausdruͤcke, 


unter denen aber ein töbsendes Gift verborgen. 


- eh 5. 


liegt ?, u J J 
Es heißt weiter: „Das Amt und Die Micht 
‚„sbeflelben erfordere, daß er in ber ganzen Chri 
„Ktenheit Friede. und Ruhe beiverffiellige,,. Hier. 


frage ich nun: 


Gb der Pabft durch die Bullam, in Cor- 
na; Domini, Friede und Ruhe inder Chri. 
" „fienheic flifte „? oe 


; ‚Was für-einen Frieden foll wohl der Pabſt 
erhalten? den innerlichen Frieden der Seelen, 
ober den aͤuſſerlichen Frieden det Staaten? — 
Denerften verſchaft ſich der Menfch felbft, ivenn. 


er dem heiligen -Geifte in feinem Herzen Raum .. 


giebt zur Bekehrung, und die füße Verficherung 
von feiner Rechtfertigung vor Gott, und von ber 
Kindfchaft bey Gott in fi empfindet: und ein 
jeber ift ſchuldig, hierinnen für feine Seele zu ſor⸗ 
gen. Alſo wird nothwendig der aͤuſſerliche Frie⸗ 


den der Staaten darunter verſtanden werden müß . 


ſen. — Wem koͤmmt es denn aber zu, in den 
Laͤndern den öffentlichen Frieden zuerhalten? zu 
"Zeiten der Apoftel, und indererjten Kirche, bis 
auf das ſiebente Jahrhundert war esdie Pflicht 
ber Kaiſer, und derjenigen, die erbazu beftimmt 


bette. Ein Regent, ein Landesherr ift Herr fein. 


* Drei, 2St. F ner 


— 


0 
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ner Staaten, er mag fürten Frieben feiner Kim" 


. terfhanen forgen: umb wenn jch Diele (eibfi um. 
Gereinamber auireiben, fo iii es feine Gchuib. 


Safer und von wem fllbenn aberter Pohl 
Gewalt erhalten haben, i in fremden Iäubern, bie’ 


iben nicht untermerfen nd, Friede zu ſtiſten, we 
let dieſer Verzug geihrieben? — in dem Ta- 
ze Canomico: — und was ift deun Das Ius Ca- 


— — es iſt eine Sammlung von Sehr: 





heiligen 
ten ? im fo weit als biefelben zur Muferkauung der 
Kirche gereichen unb nichts wiber die Gerechtſa⸗ 
me der Staaten eufhalten, in fo weit fann man 
biefe tehrfprüdhe gelten laſſen. Die Eonciliew: 
mögen immer fagen, Daß der Pabſt das geiflli- 
che Oberhaupt aller fänder fen: fo lange men 
aber nicht beweifen kann, daß Bett den Conci⸗ 


Herrſchaft Peach wieder beraubet werben ; 


wenn aberder Pabſt inandern Sändern den Frie⸗ 


den erhalten ſoll, heißt das nicht, in die Rechte 
der Regenten einen unerlaubten Eingriffiwagen ? 
Und wenn Die Päbfte dieſe Gewalt durch die De⸗ 
eretalen erbalten haben ſollen; ſo iſt ja der Be⸗ 

trug 
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| us Öffenbar: denn die Decretalen find ja auch 

erſt Dinge, ſo die Päbfte-gemacht, und folglich. 

Gaben Sie ſich, wenn man Die Sache beym Lich» 
te betrachtet, — Beherrſchern der Welt auf⸗ 
geworfen. — Doch von dieſer Gewalt, oder 
beſſer zu ſagen, ‚von dieſem Eingriffe habe ich - 
Ihnen Am folgenden noch ein mehreres zu ſagen. 
AUnterdeffen will ich Ihnen in diefemBriefe . 
niuwv ·die dritte Srage noch beantworten. | ‚Sie ’ 
lautet alfo: - 

Ob ih der Pabſt und die bnaſche 
Bicche der Einigkeit und Reinigkeit in 
der Rebe nur im ger ingſten ruͤbmen tön⸗ 
nen 


Wir fefen i in dem geoffenbarten Worte Got. 
tes, daß ein jeglich Reich, ſo es mit ihm 
ſaibſt uneins wird, —* werde *, Eine. 
traurige Prophesenhung, die aber gewiß die roͤ⸗ 
miſche Kirche vornehmlich getroffen bat. Denn - 
. das Reich bes Padftes wirb nach) und. nad) immer 
kleiner gemacht, und feine Anhänger haben fich 
ſelbſt ſchon beynahe aufgerieben. Wenn ſich die roͤ⸗ 
mifche: Kirche einer Einigkeit ruͤhmen will, ſo 
kann man ja wohl billig fragen, worinnen diefe 
Einigfeit beſtehen folle: und wenn fie nad) ihren: 
Grundfägen dieſen Vorzug zu befißen glaubt, ſo 
möchte man ung doch einftweilen nur dieſe beyden 
Fragen binlänglich beantworten, erfllich: ob - 
dieſe Rirche mir ihrem haupte einig ſey? 
| und aweyreno: ob Die Glieder berfelben un« - 
ML. #a ter 
* Eure. 17, m — 


gg 0. Zur Reid. 

er fich in Anfebung der Lehre einig ind ?-— 
Doch, mein lieber Bruder, ich wärde nur bie 
Zeit verſchwenden, wenn ich nach eimmel wieber» 
heilen wollte, was ich berei:s in dem erflen E ni- 
de des Eriien Bundes meines Profelpten von der 
Einigfeit der roͤmiſchen Kirche gemefbet habe °. 
Genug! der damals angerübrte Sup: ob der 
Dabft über das Concuinm, oder in Des 
das Concilium über. den Pabſt 

? Bleibt wohl ewig in der roͤmiſchen Kurche 
Denn jenes wird von den Römie 


sr 

eyen find ſo maͤchtig, daß keine die ‚andre von 
der feiner 

faun, weil body einmal —— Deweife 
gilt, die ohnedem in Kom nicht angenehm ſind. 
Freylich, wenn der Pabſt umerlüßig das Ober⸗ 
haupt der Kirche Chriſti ift,fo muß er dafür in allen 
katholiſchenLaͤndern angefehen werben. Wie aber, 


wenn ich beweifen fönnte, daß er nicht in allen 


Sänbern, als ber erſte "Befehlshaber und das all-. 
gemeine Oberhaupt dee katholiſchen Kirche bes. 
trachtet werde ? Man höre nur bie franzöfifigen 
Theologen in ihrer Erklärung, welche fie den 
neunzehnden März 1682: in der Sorbonna zu Pa⸗ 
ris von ſich gegeben haben. „Die Könige und 
ißt es unter. anbern,..finb feiner geiſt· 

„lichen Macht aus Gottes Berorbramg unterwers. 
„fen, und eben fo wenig fünnen fie in Kraft ber. 


‚22. u. f. ⸗ .. ur: . “ 


— VE 


Lyss . ] 


Anden P. Marine vach Wien. B 


Sewalt ver Schluͤffel, ſo die Kirche Hat; weder 
ꝓdirecte noch indirecte ihrer Werden entfeßt, noch 
auch ihre Unterthanen von ber. Treue und dent 
Gehorſam ensbunden, ober. von deu geleiftesen 
Edybe der Treue losgefprocen warden. Und die- 
-„fer Lehrſatz muß; ‘als der. öffentlichen Ruhe nd- _ 
„thig, der Kirche ſowohl als dem Staate nuͤßz 
F„lich, dem Worte Gottes, der Lehre den Väter, 
: „und deu Beyſpielen der Heiligen gemaͤß'angeſe⸗ 
‚hen und allerdings beybehalten werden*. 0 
«redet. der Franzoſe von ſeinem Pabſto; und da⸗ 
mit man, was es fuͤr eine Bewandniß mit ber 
Kihigfeirder römifihen Kirche Babe, noch deutli. 
ahex einfehe, fo beliebe man die Berorbnungen bes 
seßtverftorbenen Pabſtes nachzuleſen.,Solchem. 
mach, heißt es in dem Breve wiberbenregierem- 
den Herzog von Parma, „erklaͤren wir —— 
ößbefagte: Acten, Decrete, und Ebicte fuͤr nich 
„tig, und als von feiner Guͤltigkeit, für verwer 
‚ „gen, umb für folche, die von Perfonen, fü feb 
„ne Macht Haben, folche zu erfheiten, ertheilg 
„werden, u. ſ. w., Das laffe man:neir eine 


‚ ,* In DECLAR. PARIS. 1682.,,Reges ergoet Prin- . 

> „eipes nulli Eeclefiafticae poteftati, Dei ordins 
*. tione, fubjici neque autoritate Clauium Eceie: 
s’" - „fiae direfte vel indirefte deponi aut illorani 

„ſubditos eximi a fide atqueabedientis,achmee: 
.. u „flito fidelitatin facramento felui pofle, . Eamquq 
‚„iententiam publicae tranguilitati neceflariam, 

„necminusEcclefiae, quatn imperio vtilemf vi 

.  „verbo Dei, Patrum tradkioni, ot fenfdorumex 


-  „emplis confonam omnino zerinendam „, .. .! 


⸗ 
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"&inigfeld der Glieder feyn mit ihrem Haupte! 
die Kinder laden, wenn ihr Vater ſchmaͤlet: die⸗ 
‚sfer kann befehfen, fo viel und fo ernitlich,. als ge 

"immer will: aberjene behaupten bie Gewalt, zu 

thun und zu laflen, was ihnen beliebig ifl. — 
Ä enn es in der Gewalt des Pabftes fteht, De 

erete, und Verordnungen wider die Koͤnige und 
Fuͤrſten zu machen; wie kann denn bie franzoͤſi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit ihrem Oberhaupte dieſes Vor⸗ 
recht ſtreitig machen? und da, wie ja wohl bil⸗ 
»lig iſt, das Zeugniß einer ganzen Kirche, weiche 

-Selbft von Rom aus mit dem’ herrlichen Titel 

der aller: Ebriftlichften Kirche pranger; Ir 
... aller vernünftigen Menfchen. Augen weit. nrebe 
‚gelten muß, als das Vorgeben aller Canoniſten 

an der Welt, Die nur fürihre Intereſſe reden umb 
ſchreiben; was mögen Sie wohl, mein Brubed, 
- sauffoldhe unumftößliche Beweife antworten koͤn⸗ 

‚nen, und wer von eud) Fann und darf füch nach 

erfühnen, die oberſte Gewalt des römifcher Bi⸗ 
Khoffes zu: vertheidigen? . nl 

So wenig bie Anhänger der römifchen Kir⸗ 
de mit ihrem Oberhaupte einig find, eben ſo we⸗ 
nig findet man auch) nur bie geringfte Eintracht 
"in Anfehung der Lehre unter denenfelben. Das 
Koncilium von Trident ift. nad) Ausfage der Ka⸗ 
tholicken felbft.eine der vornehmſten Kirchenver- 
fanimlungen, und es ereigrret ſich beynäbe feine 

„bequeme Gelegenheit, bey welcher. fich die An- 

haͤnger der römifihen Kirche auf den Aüsſpruch 
und die Verordnungen ber hier verfanmleten Vaͤ⸗ 

ter nicht beruften, Aber warum, mein Bruder! 
2 warum, 


X 
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warum, ſage ich, ſind die Nusfppäche dieſer Kin⸗ 


chenverſammlung in Sachen, die Glaubenslehren 


betreffend, nicht in allen katholiſchen Laͤndern 
‚angenommen worden, und warum find ſie nicht 
uͤberall gültig ? und wenn dieſes wunderliche Cou⸗ 
ceilium gleichwohl das Anſehen eines Synodi Qe- 


cumenicae bey allen katholiſchen Chriſten haben 


ſoll, marum hat gleichwohl Frankreich, Ungarn, 
‚und ‚onbre, Länder daſſelbe nur unter gewiſſen 
willkuͤhrlichen Einſchraͤnkungen, noͤmlich nur in 
ſo weit, als es jhnen beliebig war, angenommen? 
Wenn gs wahr iſt, daß die Schluͤſſe deſſelben an⸗ 


und. für ſich ſelbſe Gefegeskraft haben, wie kann 


es deng in der Willführ der franzöfifchen. und an⸗ 
derer Gemeinden ftehen, felbige anzunehmen, und 
nicht anzunehmen, und warum füll nun, da fie 


nicht nachgeben wollen,ihre Widerſetzlichkeit nicht 


fuͤr eine foͤrmliche Spaltung anzuſehen ſeyn? 
Nicht wahr, mein Bruder, ihr berufet euch 
auf die Decrete diefes Concilii eben fo zuverläßig, 
als wir Evangelifchen aufdie Aug purgifche Con⸗ 
feflion ?. Wenn nun wir denjenigen, welcher nur 
‚in Einem Punfte vondiefer € oufeſſion ahweicht, 
als einen Abtruͤnnigen von unfrer Kirche betrach⸗ 


ten, warum ſollen wir nicht auch denjenigen un-⸗ 
ter euch fuͤr einen Sehiſmaticum in eurer Kirche 


halten, der die Verordnungen des nach eurer 


Auſſage· allerhẽiligſten Concilii zu Trident anzu 


‚nehmen ſich wei jet nr 
Wie steht es nun, beſter Bruder, mit der 
Einigkeit eurer Kische? Wie gefälle Ihnen der 


Anfang der Bullein Coena Domini? Was were 
. — We ® y . 


N.un >» 54 " den 
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ben Gie mir antwerten auf dieſe Bewei? SL 
Oder wiſſen Sie vielleicht den Eingang dieſer 
. Bulle beffer zu beurtheilen, richtiger auszulegen? 
‚Bohlen, laffen Sie hören: ich will Ihre Erflä- 
rung leſen, aber erfcheinen Eie damit bald; fonft 
- möchte meine Kritif eher als {ihre Antwret im 
:Drude erfcheinen. — eben Sie wohl!’ Beher⸗ 
‚sigen Sie meine Beweife, und wenn ihnen ein 
dicht aufgehet ; fo danfen Eie Gotte, der Ihnen 
Ben ©ieg gegeben hat durch unfern Herrn Jefum 
Chriſtum; verfäumen Sie nicht Gottes Gate, 
und verſtockenSie nicht hr Herz genen pie Kraft 
"ber Wahrheit, fonft werden Sie Ach und We⸗ 
Ge über Eich lagen müflen. — Ich bin " 


* 
.. 
.*. 


Ihr ce 


a 


" Hamburg 

.. ben 12. May 1769 .. 

aufrichtigſter Bruder 
M herdmand ambroſiug Fidler. 
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| Ant den np. Macarius, Barfüffer- Augu⸗ 
‚King Monqh in Wien und gemwefenen Bices . 
Zus ‚General in Rom, 
J *5 


| Mein hreund! 
De Sie⸗ mich lieben von mir gat ſprechenand 
nach Ihrer Denkungsart auch mit mir und 
“meinem Schidſale Mitleiven wagen, ift:ein ſicht. 
‚reg Zeichen Ihres rechtſchaffenen Charafters. 
Mein Better, ber geweſtne P. Gregorius, 
Hat mir viel Gutes von hnen:erzählet, und ſo 
"gar betheuret, daß Sie ſich immer nach mir ſeh⸗ 
rneten, und nichts mehr: von Gott zu erhalten 
iwünfehten; als mich nur noch einmal vor ihrem 
Tode zu ſehen. Wenn alſo Andre auf mich 
himpfen, und mir Laſter und Fehler andichten, 
fe find Sie es allein, ber: für meine Ehrenody 
das Wort ſpricht: wenn Andre:auf die Auslie. 
ferung meiner Perfon, ober wohl gar auf meine 
gaͤnzliche Bertilgung dringen ; fo verhindern 
"Sie alle Strenge unb bitten inftändigft, daß 
'mon in Anfehung meiner, der ich nichts verſchul⸗ 
bet habe, gelindere Maaßregeln ergreifen moͤch⸗ 
te. Das find, mein Theurefter, in meinen Au⸗ 
gen Zeichen nicht nur der allgemeinen Menſchen⸗ 
ebe ſordern auf einen on aufrichtigen Siebe, en 
eſon⸗ 


beſonders für mich haben ? Siebe aber verbigt . 
_ Gegenliebe: und ich würde mic) bes gröbften fa- 
fyuldig machen, wenn ich nicht alle Mittel und 
' ‚Ebege ergreifen wollte, Sie an Sprer Seele gläd- 
lich zu madıen . .: 
Eie, Hetr Pater, find in Rom’ geweſen un 
fennen den paͤbſtlichen Hof eben’ fo gut, wo nicht 
beſſer, als ich: Sie wiſſen, wie viele Intriguen 
und Kunſtgriffe es Finem koſte, ſech bey dieſem 
Hofe beliebt zu machen: Wer ſich bis zur Heu⸗ 
Acheley imb Schmeicheley erniebrigen fänh, wer fo 
criefx wie Sie, mein Freund, leider! aus Staats⸗ 
Eugheit getban haben, ſich buͤcken fann, ee 
-vergöftert, und wenn es fonft gebräuchlich wäre, 
‚wohl gar ſchon bey lebendigen Leibe canonifiret. 
Erlauben Sie mir, daß ich Sie heute. im Gebas- 
ken wiederum nach Rom führe: werfen Sie nur 
:einen Blick auf desurdmifchen Hof unhdeffen ſa⸗ 
taniſche Kunſtgriffe, amd uͤberlegen Sie mit mir 
folgende Worte der beruͤchtigten Bulle :in-CoepBa 
‚Domithi: (die Auslegung der: vorhergehenden 
Worte mögen Sigin dem zweyten Briefe an 


meinen Bruder leſen.) Die Öuesfegung lautet 


ale: 

„Damit bie Gläubigen Chriſti alcht Pie Riy- 
oder ſich von allerlen Wind der Lehre beynder Bo⸗⸗ 
„beit der Menfchen ſich zum Betrug bes Ter- 
sthums wiegen unb bin und her treiben laſ⸗ 
„fen :. ſondern daß fie insgefammt -in. Einig⸗ 

ykeit des Ölaubens und der Erkenntniß des Soh⸗ 
mies Öottes zu einem ut 
en: 


N Anden P. Macdtius. or 
eng daß fie einander in der Derheinfchaft und 
Geſellſchaft dieſes Lebens nitht-beleidigen, wor 

„einer dem ändern einen Anſtoß gebe;. daß fie 

‚„viehmehr burd) das Band der Liebe verfnüpfet, 

„wie Glieder eines feibes unter dem Haupte, Chri⸗ 

.sfto, und deſſen Statthalter auſ Erven, dem Rd 

„mifchen Pabſte, als dem Nachfolger des hei⸗ 

‚zligen Petrus, vortwelhem bie Einigfeitdergan- ' 
(hen Kirche abhätigt, immer mehr und mehrer- 
ʒbnuet werden, und folchergeftalt unter dem Bey⸗ 
8 ſtande der göttlichen Gnade der Ruhe dieſes La 
y5bens alſo genießen mögen, damit ſie auch der 
‚gufünftigen Seligkeit theilhaftig werben koͤln 
nen. Und in Wahrheit, dieſes find die. Urſa⸗ 
‘den, um deren Willen bie. römifchen Päbfte, 
C unſre Vorfahren, an dem heutigen Tage, wel⸗ 

5.cher dem jährlichen feyerlichen Gedaͤchtniß deß 

HAbendmals bes Herrn gewidmet iſt, das geiſtli. 

she Schwerb der Kirchenzucht, und Die heilſa- 
men Waffen der Gerechtigkeit durch den Dienſt 
„des oberſten Apoſtelamts zur Ehre Gottes unh 
um Heil der Seelen feyerlich zu gebrauchen in 
Gewohnheit gehabt. Wir unſers Orts dem⸗ 
„na, da wir nichts mehr wuͤnſchen, alsdiem 
| ypverfehrte Meininfeit des Glaubens, den allge 
örneinen Frieden und die Gerechtigkeit nach Got 
gites Willen:zu beſchuͤtzen, um dieſer alten und 
3.feyerlichen Gewohnheit nachzukommen , thun 
vjhiermit u. kw. 

Was denken Sie wohl, Here Pater! be⸗ 
dieſen Worten? Kommen ‚Foren die Ausbrü- 
Fe derſelben ai nicht vg mr — D 

| vers 
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ner Staaten; er: imag fürben Frieben feirier Un⸗ 
‚ tertbanen forgen: "und wenn. fich diefe ſelbſt uns‘ 


tereinander aufreiben, ſo iſt es’ feine. Schuld, 


Woher und von wem foll denn aber der Pabſt die 
Gewalt erhalteri haben, in fremden Ländern, die: 
- ihm nicht. unterworfen find, Friede zu ftiften, woi 

ſteht dieſer Vorzug gefehrieben ?. — in dent Tas 


re Canonico: — und was ift denn das Ius Ca- 


siohicum? — 28 ift eine Sammlung von Lehr⸗ 


fprüchen der heiligen Väter, von Schlüffen der. 


. &oneilien, und Decretalen der Päbfte: — Was: 


für eine Verbindung haben denn die fehrfprüche: 


der heiligen Väter mit den Ländern der Regen 
.ten ? in fo weit als dieſelben zur Auferbauung der. 
Kirche gereichen und nichts wiber die Berechffar: 
me ber Staaten enthalten, in;fp weit kann man 
dieſe Sehrfprüche gelten laſſen. Die Concilien 
mögen immer ſagen, daß der Pabſt das geiſtli⸗ 
che Oberhaupt aller Laͤnder ſeyt ſo lange man 
aber nicht beweiſen kann, daß Gott den Conci⸗ 
lien die Gewalt, fo zu ſprechen, gegeben habe,’ 
ſo lange, fage ih), Fann man feinem Concilio' 


hierinnen Glauben beymeffen. Die Kaifer, die 


Könige und Regenten find janiche durch Die Con⸗ 
cifien erſt Herren ihrer Unterthanen geworden, 
folgtich Fönnen Sie auch durch Diefelben diefer 
Herrſchaft feinesweges wieder beraubee werben ; 
wenn aber ber Pabft in andern Sändern den Frie⸗ 
den erhalten foll, heißt Das nicht, in Die Rechte 
der Kegenten einen unerlaubten Eingriff wagen? 
Und wenn die Päbfte diefe Gewalt durch die De⸗ 
eretalen erhalten haben follen; fo ift ja der Be⸗ 

" | itruo 
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. . Binnen, muß mian ſich wohl in acht nehmen, daß 
man nicht etwan, wie der verlarvte Veremund 
von Lochſtein, ſich ſelbſt auf Irrwegen herum-· 
führe: Die Materie von der welchen und geiſt. 
lichen Mecht iſt ſo ſubtil und ſpitzig, dag ich mich 
zu einem Bekaͤnntniſſe gezwungen ſehe, das ich 
under That wicht gern thue. Ich muß naͤmlich 
frey geſtehen, daß mir keine Beweiſe in irgend ei⸗ 
ner Maserie, die das Pabſtthum betrifft, und de- 
ren fich Die KRepiſten bebienen, mehr Mühe und! 
Arbeit verurfacher. haben; als die Widerlegung 
des gegenwaͤrtigen Punktes mir getoſtet bat. Ich, 
weis zwar, daß viele, auch von uns Proteſtan⸗ 
ten;.bie in VBeſimmumng ber: Geiſtlichkeit Sich 
des Wortes geiſtliche Gewalt bedienen; es 
hingehen laſſen, daß man im weiten Berflande 
das Wors brauche und nehme. . Allein meines 
Grachtens wird man den ſicherſten Weg ergret⸗ 
fen, wenn mawder Geiſtlichkeit niemals eine Ge⸗ 
walt zugeſtehet. Denn worinnen fol dieſe geiſt 
liche Macht und; Gewalt beſtehen? Vielleicht 
in dem Rechte, bie Vergebung. ter Sünden zu 
ſprechen? — — Wie verhaͤlt ſich aber der’ 
Prieſter in dieſer Amtsverrichtung — In 
der That nicht als ein Befehlshaber, ſondern als 
ein Miniſter. Der Geiſtliche iſt nur ein Diener 
Gottes:er darf nichts für ich hun: er iſt auf‘ 
dus. ſtreugſte an das Wort Gottes gebunden. 
Gleichwohl aber ſetzt alle Gemalt und Macht ei⸗ 
ne gewiſſe Unabhaͤngigkeit voraus. Da nin 
aber Di bie‘ Beißtichen niemals. wnabhängig ſind, 
0. - wie 
x 
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wie kann man ihnen denn nur die geringſte Ge· 
welt eingeſtehen? — ne 


Was iſt denn die Gewalt und die lacht? 
gewiß nichts anders, als „ein Vermoͤgen, diei 
„Handlungen der:Menſchen zu gewiſſen beliebi⸗ 

‚gen Endzwecken zu richten: unb ‚wenn. Jun 
 flinian fagt, daß es theils eine gefeugebende 
Wacht gebe; die ſſich gewiſſer Regeln und Voru 
f&riften bediene, und wiederum eine ausuͤben⸗ 
de Macht, bie alles durd) Zwang und Stra— 
fen zu Stande bringe; weiche von: dieſen bey⸗ 
den, Arten der Mache und Gewalt kann fich nun: 
der. römifche. Biſchoff zufihreiben ? :Die Der. . 
fenggebende?. Run, fo mag er ſo autfeyn, und; 
unseine Stelle ver Bibel aufweifen, Kraft wel⸗ 
«her. Ehriftug, der Stifter des chriſtlichen Glau⸗ 
berns und der chriſtlichen Kirche, ihm als einen‘ 
Nachſfolger der Apoſtel und Diener des goͤttli. 
hen Wortes, weiches er doch ſeyn will, Die Ber: 
walt ertheilet habe, Geſetze abzufaſſen, und aller: 

Welt zur: Beobachtung aufzubringen, Das, 
was wir zu haften ſchuldig ſind, ſteht gefchrieben;;: . 
und man muß den Worten der Bibel nihedar- 

um Glauben heymeſſen, weil unsdie Kirche die⸗ 
ſelben zu glauben vorleget: denn Das wäre ja 
zur. Wahrheit der wunberlichfte Weg von ber 
Melt: fondern man muß der Bibel aus dem. 
Grunde glauben, weil dieſelbe Gottes Wort iſt, 

und weil der Bott, Der uns die Bibel gegeben hat, . 
weber felbft täufchen, noch.auch onn andern ger, _ 
täufcht werben kann. Die Öeiftlichen mögen 

| 0 BE zu immer 








EL 


x 


er ven P. Macarius. u. 


Wämer die Zandiungen der Menſchen beurthei⸗ 


len, ob fie naͤmlich moraliſch gut oder boͤſe ſind: 
allein das zeigt feine Macht an,. fondern es. ifb 


für Sie nichts anders, als eine: wahre Schul 


vigfeit, zu ſagen und zu beweifen, daß. Diefe.ober- 
jene Handlung mitder Bernunft und dem Wor⸗ 


te Gottes übersirftimme? ober nicht. übereinfüime - 


me, — Die ausuͤbende Macht paßt eben'fo 
wenig auf die Geiftlichfeie. Die Geiftlichen. 
ſollen lehren, unterrichten, bitten, ermahnen, mit: 
Worten -fleafen, Die Sacramente nad) Chriſti 


Morfihrift austheilen die ewigen Straferi und:  ' 


Belohnungen lebhaft und beweglich vorftellen, 
Gott um-die Bekohrung der. Sünder anrufen, 


mit guten, heiligen und erbaulichen Beyfpielen: 


den Weg zur-Seligfeit weisen ‚und dergleichen: 
„Pflichten mehr. Das iſt ihre Schuldigkeit, aber: 

nicht ihre Gewalt, oder Macht, und was fie als‘ 
"Diener des Evangeltums thun, das. alles zeigt 


Set, der. woiderfireber der Ordnung Bots 


. 866 *. Unter diefer Gewalt aber figb die wel: 
lichen Obrigfeiten zu verftehen, denen allein es: 


äuftehet, die Widerfpänftigen zur. Strafe zu zie⸗ 


— 


keine Macht an. Wer der Gewalt fich widerſe⸗ 


ben. Die Kirche kann zwar den verſtockten 


Suͤnder aus der Gemeinde ftoßen, ihm alle aus: 


Biefer Gemeinfchaft mig. der chriſtlichen Kirche 
‚entfpringende geiftliche Wohlthaten entziehen, 


und in feinem verkehrten Sinne uͤberlaſſen: aber 


Der eörperliche Zwang muß binweg bleiben. 
Denn‘ 
rm 13. 
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Einigkeit ver Glieder ſeyn mit ihrem Haupt! 
Die Kinder lachen, wenn ihr Vater ſchmaͤlet: die⸗ 
| ‚fer kann befehlen, fo viel und fo ernitlic), als gr 
-immer will: aberjene behaupten die Gewalt, zu 
oh und zu laffen, was ihnen beliebig if. — 

enn es in der Gewalt des Pabftes-fteht, Des 


ecrete, und Verordnungen wider die Koͤnige und 


Fuͤrſten zu machen; wie kann denn die franzoͤſi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit ihrem Oberhaupte dieſes Vor⸗ 
recht ſtreitig machen? und da, wie ja wohl bil⸗ 


lig iſt, das Zeugniß einer ganzen Kirche / weiche | 


ESelbſt von Rom aus mit dem herrlichen: Titel 
der aller: Ebriftlichften. Rirche pranger) In 
. ‚aller vernünftigen Menfchen. Augen weit. mehr 
‚gelten muß, als: das Vorgeben aller: Canonifteh 
- sn der Welt, Die nur fürihte Intereſſe reden und 
ſchreiben; was mögen Sie wohl, mein Brubed, 
auf ſolche unumftößfiche Beweife antworten koͤn⸗ 
nen, und wer von euch fann und darf fich nach 
5 ‚erfühnen, bie oberfte Gewalt bes roͤmiſchen De 
ſchoffe⸗ zu vertheidigen? BEE ' 
So wenig die Anhänger der roͤmiſchen Kir⸗ 
n che mit ihrem Oberhaupte einig ſind, eben ſo we⸗ 
nig findet man auch nur Die geringfte Eintracht 
” in Anfehung der Lehre unter denenfelben. ' 
oncilium von Trident ift. nach) Ausfage Der Ka. 
cholicken ſelbſt eine der vornehmſten Kirchenver⸗ 
ſammlungen, und es ereignet ſich beynahe keine 
bequeme Gelegenheit, bey welcher. ſich Die An- 
haͤnger der roͤmiſchen Kirche auf den Ausſpruch 
HR Verordnungen ber hier verfammleten Bä- 
ter nicht berufen, Aber warum, mein Bruber! 
| warum, 
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- fe: denn dieſes würbe ohnehin vergeblich ſeyn. 
Gaben der göttlichen Gnade, dergleichen Ueber⸗ 
zeugung und Glaube find, hangen ſchlecht hin von 
menſchlichen Zwange nicht ab. Strafen alfo.ges 
Hört nur dem weltlichen Staate zu: der Beiftliche 
aber ſoll ſich mit Beten, Lehren, Predigen und mit 
ſeinen übrigen Amtsverrichtungen beſchaͤſtigen. 
Mein Pater! Sie haben die Ehre gehabt, 
| ganzer ſechs Jahre hindurch der Oberſte des gan« 
"sen Barfuͤſſer⸗Auguſtiner⸗ Ordens zu ſeyn: 
Sie haben viele von ihren Untergebenen mit 
Strafen beleget, aber mußten Sie wohl, dafß 
ihre ganze Gewalt nichts als ein leeres Hirnge ⸗ 
fpinnfte,und eine bloß eigenmaͤchtig angemaaß- 
te, ober von der andern Seite. eigentnächtig an« 
vertraute Herrſchaft ſey? mwußten Sie: wohl, 
daß die Kirche, und- folglich auch der Auguſtiner⸗ 
Drben.nichts weniger als ein geiſtlich Schwert 
 Befiße ober wenn Sie glauben, daß der 
NPabſt uud. feine: Kirche ein geiſtliches Schwerd 
wahrhaftig und mit Recht in der Hand fuͤhren; 
ſo beſieben Sie mir doch den Grund davon anzu- 
zeigen, und nur eine einzige Stelle der Schrift, 
die dieſen Satz beweiſen koͤnne, zu beniemen. 
Woher iſt dann in der roͤmiſchen Kirche das geiſt⸗ 
liche Schwerd entſtanden? Nicht wahr, aus 
einem Ariſtoteliſchen Schulwige? Undwiedenn 
. 6? Wan vekrließ die aͤchten Quellen, und 
überließ fid) ganz treußerzig dem fünftlichen Phi- 
loſophiren. Wenn man zis allen Zeiten die Geſchich⸗ 
te und die Vaͤter der Kirche fleißiger geleſen hät- 
te, und mit mehrerer Nedlichfeitim Denfenund 
Pr.11.8,2.6t. & .._ Nethei 
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den Sie mir antworten auf dieſe Bene? 
Oder wiffen Sie vielleicht. den Eingang Biefer 
‚ Bulle beffer zu beurtheilen, richtiger ausjulegen? 
Wohlan, laffen Sie hören: ich will Ihte Erkla⸗ 
rung leſen, aber erfcheinen Sie damit bald; ſonſt 
moͤchte meine Kritik eher als Ihre Yntiobtt ihr 
Drucke erſcheinen. — geben Sie wohl!’ Behet⸗ 
‚gigen Sie meine Beweife, und wenn Ihnen ein 


icht auſgehet; ſo danken Sie Gotte, ber onen . 


den Sieg. gegeben bat durch unfern Herrn Jefum 
Chriſtum; verſaͤumen Sie nicht Gottes Gnade, 
und verſtocken Sie nicht Ihr Herz gegen die Kraft 
"ber Wahrheit, ſonſt werden Sie Ach und We⸗ 


| he über Sich klagen maſſen. — 3% bin u 
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jeigen, daß beyde Schmwerbter nicht allein hin. 


länglid) , ſondern auch nothwendig mären;: 


s⸗folglich, fagen nun dieſe Helden in der $os 
gie „gebören beyde Arten von Macht der 
„Kirche, weil auch beyde Schwerdter in 
„den Aänden der Apoftel geweſen find., 
Vortrefflich! nur ewig Schade, daß die Erfin« 


Berdiefer Allegorie aus diefer biblifchen Gefchiche 
ke nicht gar eine Comoͤdie gemacht haben; denn ſo, 


wie die Sache hier geſchildert ſtehet, ſieht es mehr 
einem komiſchen Auftritte, als einer Bibelge⸗ 


: - Pater! Sagen Sie mir doch in aller Welt, 


oh diefe Auslegung etwas anders als ein bloßes 


Spiel-und Taͤndelwerk der Einbildungsfraft 


ſey? — Ueberlegen Sie biefelbe nur recht. genau, 


und wenn Sie mirnicht glauben wollen; fo. mer- 


ben Sie doch wenigftens ben Abt Fleury, der 
felbſt ein Katholick geweſen ift, darüber urthei- 
' fen hören: „wenn fich jemand ,, fpeicht er, „auf 


„bie Application der Schrift beziehen mwill: fo 


„parfman nichts anders hun, als fie platterdings 
„laͤugnen, und fagen, daß dieß bloß hiſtoriſche 
„Stellen ſind, und daß man gar kein Geheimniß 


„dahinter ſuchen darf, und daß hie beyden Schwer· 


„ber ſcharfſchneidende Seitengewehre, wie das 
„Schwerb Petri, find, und niemals wird man 
„etwas weiters auffer Diefem berausbringen. In⸗ 
„deffen find bach diefe beyden Fahlen Allegorien 
„der groffe Beweggrund aller derjenigen gemefen, 
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„he eine Gewalt uͤber pie welslichen Fuͤrſten auch 


 ‚„fogar in Temparal - Sachen zugeeignethaben, 


„weiber. Die klaren Stellen der. Schrift, und wis 
der afle geſunde Vernunft. Denn Jeſus Chrir 


 „ftus ſagt: mein Reich iſt niche von dioſer 


„UDele *, und an;einem anbern Orte, indem er 
„zu feinen Juͤngern redet: Die Rönige der 


Poͤlker berrfchen über fie, ihr aber- ſollt 


„dergleichen niche chun **. Wider fo Elare 
„und beflimmte Stellen goͤttlicher Schrift ver» 
„mag der ſubtileſte Schulwig, und die gefünftels 


| „ſte Sophiſterey nichts auszurichten, um ſo weni⸗ 


„ger, da man eben dieſe Stellen wenigſtens fie- 


„ben bis acht Jahrhunderte hindurch in ihrem 


„buchſtãblichen Verftande genommen hat,. ohne 
„die geringfte Geheimnißvolle Auslegung dahin⸗ 


„ter zu fuchen„***, So fihreibt ein Mann, der 


felbft ein Katholick ift, und deſſen Schriften we⸗ 
der in das Verzeichniß verbotener ‘Bücher gefege, 


‚ noch fonft von einen andern Katholiden find an- 
geſochten worden. sch hätte in der Ihat Luſt, 
noch) mehrere Steffen aus biefem-.vortzeflihen \ 
. „Buche abzufchreiben: allein ich will die Zeit nicht 


verſchwenden, und-empfehle Ihnen, mein Pa; 


ter, bey dem Sleury es felbft.nachzufefen,. . 
1 Modh eine Vetrügeren in Ynfehung besgeiff: 


lichen Schwerdtes muß id) entdecken. Johan⸗ 


n__ 


5*Joh. 29, N 22 23. . 
‚vet Siehe des Abts Fleury fünfte Diſſer tation. 


‚nes XXII. war gewiß van ber Unguͤltigkeit des 
geiſtlichen Schwerdtes in der Kirche uͤberzeugt, 
unnd wußte nur gar zu wohl, daß bie. Worte Chris 


d 
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| Ei ‚mein Reich ift nicht von dieſer Welt, 


und feine: Nachfolger in die. Enge treibe: er 
zoußte auch, Daß dieſe Stelle der Schrift von 
-ollen Vaͤtern; ſo wie es. geſchrieben ftehet, bag 
nämlid) das Reich Chriſti ein geiſtliches Reich 
Hhne Vermiſchung mit dem irrdiſchen ſey, g&. 


Rommen werde. Allein was war nun zu fhbun, 


da doc) einmal die qeiftliche Gewalt des Pab⸗ 
ſtes vertheidiget werben follte ? Da war fein an⸗ 


bdrer Rath, alsein wenig zu ſubtiliſiren? — ‚Ei 
fagte daher in feiner Bulle, daß Chriftus durch 


Hiefe Worte habe fagen wollen: fein Reich ha⸗ 
be er nicht von. dieſer Welt, fondern von 
Bott :0.*. Großer Gots! wie werden doch die 
Stellen der Bibel verdrehet und, gefoltert, uns 
den Herrn Chriſtus etwas fprechen zu laffen, wor⸗ 
an er niemals gedacht hat, . Wer zweifelt denn 


daran, ob Chriſtus: ſein Reich von dieſer Welt 


oder von Bott erhalten habe? —. Die: Welt 
Bat ihm fein Reich geben Fönnen, t Denn er wat 
felbft Gott, der Bere aller Herren, und der Ko 
‚nig aller Könige: Seyn und baben find ja 
soohl zweyerley Begriffe. Der König von Frank; 


„weich Has fein Reich auch. nicht von der Welt, 


‚aber, es tft dach von der Welt. Es ſteht aber 
von Chriſio geſchrieben, mein Reich iſt, Feines 
wegs ‚aber, mein Reich habe ich nicht von dieſer 
Welt. Daß dieſe Auslegung aber grundfalſch 


‘fen, leuchtet uͤberdieß auch daraus, weil ſie mit 


den vorhergehenden und folgenden Worten des 

. 3 Tertes 
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Textes ſchlechthin nicht übereinftimmt. Pilatus 
ob er wohl ein blinder Heyde war, zu welchen Chri⸗ 
ſtus dieſe Worte geſprochen hat, begrif auch ſeht 
wohl und beſſer als das unfehlbare Oberhaupt der 
roͤmiſchen Kirche, daß Chriſtus Jeſus von keil 
nem irrdiſchen Reiche redete: Sonſt wuͤrde er 
bie Juden nicht verfichert haben, „daß er an die⸗ 
,„ſem Menſchen feine Schuld faͤnde, weil Chri· 
ſtus doch wenigſtens dem Scheine nad) wuͤrde ge⸗ 
fehlet haben, wenn er ſich ein irrdiſches Reich, 
das den Römern unterthaͤnig war, hätte zueig⸗ 
nen wollen; und ba Pilatus diefes als ein großes 
Verbrechen hätte anfehen Fönnen, fo würde er 
biermit an Chriſto doch immer fiheinbaren Bor: 
wand genug gefunden haben um ihn mit eini« 
gen Scheine des Rechten verdammen zu fönnein. 
Mun mein lieber Pater! überlegen Sie dieſe 
Betruͤgerehen und geſtehen Sie aufrichtig, ob 
der roͤmiſche Biſchoff nur die geringſte rechtmaͤßi⸗ 
ge Gewalt beſitze, ob das Schwerd zu rich⸗ 
ten ihm oder ben Landesherren zufomme, obes 
bey ihm ftehe, die Gemüther zu vereinigen, und 
die Widerfpänftigen zu beftrafen, ob er nur das 
geringfte Recht habe, ‚mit dem Banne, wie ein, 
Jupiter mit den Donnerfeilen um ſich herum zu 
werfen, unb ob er endlich in dem Eingange der 
Bulle in Coena Domini mit Recht fagen fönne, 
daß er und feine Worfahren ſich an dieſem Tage 
des geiftlichen Schwerdes zu bebienen Urſa⸗ 
ehe hätten? An dieſem Tage, mein Herr Pa- 
ter, an dem Tage, fage ih), an welchem Je⸗ 
füs, der Weltheiland das beilige Sacremen bes | 
Ä tars 
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Altars, zum Zeichen und immerwährenden An- 
denken feines. Todes und ber dadurch bewieſenen 
eanendhichen Siebe gegen uns eingefegt hat: an . 

dem Tage, an welchem der Erlöfer, Der zugleich 
Gott und Menfch war, feinen Juͤngern, da⸗ 
mals geringen Fifhern, bie Füßegewafehen hat: 

- an dem Tage,: an welchem ber Heiland auch ſo 

‚gar feinen Verraͤther aufs zärtlichftegefüflet hat; 
. * wie führkfich an dieſem Tage des Herrn vermenn- 
ter Statthalter auf, und womit befchäftiger ſich 
da euer Pabſt? Er, ganz abgewichen von dem 
WVorbilde feines ſanftmuͤthigen und-bis zum Tode 
am Creuz feinem Vater gehorfamen Deren: er, 
Diefer Nachfolger Petri , der die Siebe feiner 
Feinde fo flarfprebigte und ſo treulic) felbft aus- 
übte, verbannt, verflucht, und verdamme Men- 
fehen indie Hölle, wenigftens in feinem Herzen: 
weil fie ihm nicht alles auf fein. Wort. glauben 

- wollen, die aber in Wahrheit ihm zu Liebe richt 
verdammt werben. Nun fo magerimmer inale 
le Ewigkeit verdammen und-verfluchen, er mag 
inmnmer den Erlöfer vorftellen, ven er doch niemals 
nachahmen will: vieleicht (Gore bewahre alle: 
WMenſchen dafür) vielleicht werden Ihn felbft ein- 
mal am Tage der Erfcheinung ſeines und unfers 
Herrn alle die Fluͤche, ſo er uͤber andre ausge⸗ 
Holen hat, bis in die Ewigkeit treffen. Pater! - 
Wie fchrecklich find dieſe Worte, mörhten fie doh 
an feinem Menfchen erfüllet werben, möchten 

‚doch alle Menfchen ihre Augen aufthun, das 
Wort Gottes prüfen, das Licht der Wahrheit 
‚anfehen, und in.bie mare Kirche zurückkehren! 
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wie kann man ihnen denn nur die geringſte Ge - 


wvealt eingeſtehen? — 


Was iſt denn die Gewalt und bie Macht 


— gewiß nichts anders, als „ein Vermoͤgen, diei 


„Handlungen der:Menſchen zu gewiſſen beliebiz; 
Agen Endzwecken zu richten, umb ‚wenn. jum 

- Plinian fagt, daß es thells eine geſetzgebende 
Wacht gebe; vie ſich gewiſſer Regeln und Born, 


ſchriften bediene, und wiedergm eine ausuͤben⸗ 
, de Macht, vie alles dur) Zwang, und Stras 


fen zu Stande bringe; welche won dieſen bey⸗ 


den, Arten der Macht. und Gewalt Bann ſich nun: 


der. römifche.. Bifhoff zuſchreiben Die Ber. . 


ſetzgebende? Run, fo mag er:fo nutfeyn, und, 
unseine Stelle der Bibel aufweifen, Kraft wel⸗ 


cher Chriſtus, der Stifter des chriftlichen Glau-i - 


bens und der hriftlichen Kirche, ihm als einen) 


Nachſolger der Apoftel und Diener; Des: götcli«‘ 


‚hen. Wortes, weiches er doch feyn will, Die Gier; 
walt ertheilet habe, Gefege abzufaſſen, und aller! 
Welt zur Beobachtung aufzubringen. Das, 


was wir zu halten ſchuldig ſind, ſteht gefchrieben;: . 
und mar muß den Worten der Bibel nicht dar⸗ 


um Glauben hbeymeffen, weil uns die Kirche die- ı 
ſelben zu glauben vorleget: denn das wäre ja : 
zur. Wahrheit der wunberlichite Weg von der 


‚Melt: fondern man muß ber Bibel aus dem. 


Grunde glauben, weil biefelbe Gottes Wort iſt, 


und weil-Ser Gott, ber ung Die Bibel gegeben hat, : 
weber felbft taͤuſchen, noch auch von andern ger, _ 


taͤuſcht werden kann. Die Geiſtlichen moͤgen 
———— | Dr zu immer 


Ä 
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Amer die Handlungen der Menſchen beurthei 


. Hlein-das zeigt Peine Macht an, ſondern es iſt 


für Sie nichts. anders, als eine: wahre Schul: 


digkeit, zu ſagen und zu beweifen, daß dieſe oder 
jene Handlung mit der Vernunft und dem Wor⸗ 
te Gottes uͤbereinſtimme/ oder nicht. uͤbereinſtim⸗ 
me. — Die aus uͤbende Macht paßt eben ˖ſo 


wenig auf die Geiſtlichkeit. Die Geiſtlichen. 


ſollen lehren, unterrichten, bitten, ermahnen, mit: 
Worten -fisafen, bie Sacramente nad) Chriſti 


Vorſchrift austheilen ‚/ die ewigen Straferi und: 


Belohnungen lebhaft und beweglich vorftellen, 
Gott um die Bekbhrung der. Sünder anrufen, 


mit guten, heiligen und erbaulichen Beyſpielen 


den Weg zurSeligkeit weiſen und dergleichen: 
Pflichten mehr. Dos iſt ihre Schuldigkeit, aber: 
nicht ihre Gewalt, oder Macht, und was ſie als 
Diener des Evangellums thun, das alles zeigt 


Bet, der widerſtrebet der Ordnung Bots 


tes *. Unter dieſer Gewalt aber ſind die welt⸗ 


m 
x 


. feine Macht an. Wer der Gewalt fich widerſe⸗ 


lichen Obrigkeiten zu verſtehen, denen allein es: 


zuſtehet, die Widerfpänftigen zur. Strafe zu zie⸗ 


ben. Die Kirche fann zwar ben verſtockten⸗ 
Suͤnder aus ber Gemeinde ftoßen, ihm alle aus 


dieſer Gemeinfhaft mit. der chriftlichen Kirche 
‚enffpringende geiftlihe Wohlthaten entziehen, 


und in feinem verkehrten Sinne überlaffen: aber 


ber Förperliche Zwang muß hinweg bleiben. 


Denn 


ein, 12. I 
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Denn wenn die Geiſtlichkeit der Suͤnder z. €. 
mit Feuer und Schwerd, Landesverweiſung, 


Schlaͤgen, und dergleichen zuͤchtigen wollte; fo 
wuͤrden fie ganz offenbar wider die Abſicht ihrer 


Einfegung handeln. Wenn die Kirche ihre: 


Gläubigen mit Gewalt zur. Gortfeligkeit anhal« 
‚ten: wollte, wie leicht wird es dem Böfewichte, 
werden, Sich zu verſtellen! und wuͤrde die Kit. 


‚che in’ diefem Falle nicht einen Heuchler zieben,.. 
und, anſtatt denſelben zur Seligfeit zu führen,, - 
ihn ins ewige Verderben ftürzen? — Die Strafe 


mittel gehören ber meltlichen Macdıtz denn: der: 
Staat verhält ſich ganz anders, als die Kirche, 

Diefe kann ihre Glieder darum in feinem Falle 
gingen, weil aller Religionszwang ſuͤndlich ift, 
und doch nur Heuchler macht. Der. Staat hin. 
. gegen läßt die Beobachtung ber bürgerlichen: 
Pflichten. nichts weniger, als auf.die Willkuͤhr 
und auf den frenen Willen der Menfchen ankom⸗ 


men: und. wenn es einem Mitgkiede des Staa«- 


tes an Ueberzeugung und guten Willen fehlet, fo 


mag daſſelbe immer mit Gewalt Dazugeswungen: . 


‚werden, wenn nur bie aͤuſſerliche That geſchieht, 
die das Wohl des ganjen erfordert: ob es der 


: Bürger gern ober ungern gethan habe, darauf 
koͤmmt dem’ Staäte nihts an. . MWiderfpäne: 
ſtige und ungehorfame Chriften ſtoße und ver⸗ 


banne man aus dem Staate, oder man belege 
ſie mit leiblichen Zuͤchtigungen, damit ſie nicht 


mehrere Glieder mit ihrem Gifte anſtecken: aber; - 


das iſt gaͤnzlich nicht mein Rath, daß man ſie 
zum Glauben und zur Bekehrung awingen. fl 
. des 


A 
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- ker denn dieſes würbe ohnehin vergeblich fern. - 
Gaben ⸗der göttlichen Gnade, dergleichen Ueber⸗ 
zeugung und Glaube find, hangen ſchlecht hin von 
menſchlichen Zwange nicht ab. Strafen alſo ge⸗ 
hoͤrt nur dem weitlichen Staate zu: der Geiſtliche 
aber ſoll ſich mit Beten, Lehren, Predigen und mit 
ſeinen übrigen Amtsverrichtungen beſchaͤftigen. 
Mein Pater! Sie haben die Ehre gehabt, 
ganzer ſechs Jahre hindurch der Oberſte des gun« 
zen Barfuͤſſer⸗Auguſtiner⸗ Ordens zu ſeyn: 
Sie haben viele von ihren Untergebenen mit 
Strafen beleget, aber mußten Sie wohl, daß 
ihre ganze Gewalt nichts als ein leeres Hirnge⸗ 
ſpinnſte, und eine bloß.eigenmächtig angemaaß⸗ 
te, ober von ber andern Seite. eigentnaͤchtig an⸗ 
vertraute Herrſchaft fen ? wußten Sie:mwohl, 
daß die Kirche, und: folglich auch der Auguftiner- 
Orden nichts weniger als ein geiftlich Schwert 


befist 2, ober wenn Sie glauben, Daß der | 


Pabſt und. feine: Kirche ein geiftliches Schwerb 
‚wahrhaftig und mis Recht in der Hand führen; 
fo beſieben Sie mir doch den Grund davon anzu. 


« zeigen, und nureine einzige Stelle ber Schrift, | 


die diefen. Sag beweiſen fönne, zu beniemen. 
Woher iſt dann in der römifchen Kirche bas geiſt⸗ 
liche Schwerd entitanden.? Nicht wahr, aus 
einem Ariſtoteliſchen Schulwige? Und wiedenn 
ſo.? Man verließ. die aͤchten Quellen, und 
überfieß ſich ganz treuberzig dem fünftfichen Phi⸗ 
loſophiren. Wenn man zu allen Zeiten die Gefchich- 
te und bie Vaͤter ber Kirche fleißiger gelefen hät 
ge, und mit mehrerer Redlichkeit in Denfenund ' 
Pr.11,.2 St. G Urthei- 


\ 


N 





. 
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Urtheilen zu Werke gegangen waͤre; ſo wuͤrde 
der Pabſt niemals von einem geiſtlichen Schwerde 


getraͤumet haben. Aber da es ven Schul⸗Theolo⸗ 


gen bequemer mar, mit ihrem Atgui und Ergo 


der Welt etivas weiß zu machen, ‘fo philoſo⸗ 


phirte man lieber den beliebten Sag aus . will» 
kuͤhrlichen Begriffen, ſtatt daß man ihn aus ber 
Gefchichte hätte erweifen follen. So weit brach⸗ 
te es die römifche Geiftlichfeie mis ihren Ariftos - 


teliſchen Kategorien, und biefen alleinhat der roͤ⸗ 


mifche Biſcheff fein geiftliches Schwerb zu ver- 
banfen. Ta was noc) mehr ift, fo unterftund 


ſich Bonifacius VIII. die heilige Schrift fo 
‚lange zu drehen und zu foltern, big fie fein geiſt⸗ 


liches Schwerd auch lehren mußte.. „Chriftus, „ 
fagt er, „bat furz ver feinem Leiden den Apo⸗ 
„ſteln Schwerber zunehmen befohlen mit diefen 
„Worten: wer aber nicht bat, verkaufe 
„fein Rleid, und kaufe ein Schwab — 
„Sie: fprachen aber:. Herr! fiebe, bier 


- „feynd swey Schwerdter:. er aber fprady 


„zu ihnen: es iſt genug *., Wer reblich 


- gefinneift, wird den buchftäblichen Werftand die⸗ 


®. 
DB. 


fer Worte leicht einfehen, und gewiß über die AL- 
fegorifche Auslenung- ber römifchen Lehrer Lachen 
muͤſſen. Denn fie behaupten, daß diefe zwey 
Schwerdter, weiche alte beybe' materiell und von 
einerlen Art waren,. bie geiftliche und weltliche 
Macht bebeuteten, wodurch die Welt regieret 
werde: als wenn Chriſtus fagen wollte: Es 
iſt genug, unb nicht: es iſt zu viel, um. zu 

Ä Ä ehe. 
Luc. 22, 36. 38 
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zeigen, daß beyde Schwerdter nicht allein hin. 
laͤnglich, ſondern auch nothwendig waͤren; 

.„folglidy „, ſagen nun dieſe Helden in der Lo 
gie „gebören beyde Arten von Wache der 
irche, weil auch beyde Schwerdter in 
„ben Anden der Apoſtel gewefen find., 
Vortrefflich! nur ewig Schade, daß die Erfin« 
Ber diefer Allegorie aus diefer-biblifchen Gefchiche 
Be nicht gar eine Comoͤdie gemacht haben; denn ſo, 
wie die Sache hier geſchildert ſtehet, ſieht es mehr 
einem komiſchen Auftritte, als einer Bibelge⸗ 
ſchichte aͤhniich. — 


. "Pater! Sagen Sie mir doch in aller Welt, 
vb diefe Auslegung etwas anders als ein bloßes 
Spiel-und Tänbelwerf der Einbildungsfraft 
ſey? — Veberlegen Sie biefelbe nur recht genau, 
und wenn Sie mirnicht glauben wollen; ſo wer⸗ 
den Sie dod) wenigftens dem Abt Fleury, der 
ſelbſt ein Katholick gewefen ift, darüber urthei⸗ 
. ken hören: „wenn fich jemand „, fpricht er, „auf 
„die Application der Schrift beziehen mill: fo 
„darf man nichts anders thun, als fie platterbings 
„laͤugnen, und fagen, daß dieß bloß biftorifche 
‚ „Stellen find, und daß man gar fein Geheimniß 
„dahinter fuchen darf,und daß hie beyden Schwer: " 
„ber feharffchneidende Seitengewehre, wie das 
„Schwerd Petri, find, und niemals wirb man 
„etwas weiters auffer Diefem herausbringen. In⸗ 
„deflen find dad) diefe beyden kahlen Allegorien 
„der grofle Beweggrund aller Derjenigen gemefen, 
" „welche ſeit den Zeiten Gregorii VII. der Kir» 
| . E G 2 „the 


Fe u a 
. 


2 1. 
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„che eine Gewalt uͤber die weltlichen Furſten auch 


ſogar in Temporal⸗Sachen zugeeignet haben; 


„wider. die klaren Stellen der Schrift, und wis 
‚der afle gefiinde Vernunft. Denn Jeſus Cheh 


- „ftus fagt: mein Reich iſt nicht von dieſer 


„Welt *, und an einem anbern Drte, indem er 
„zu feinen Juͤngern redet: die. Koͤnige der 


+ Völker.berrfchen über fie, ihr aber- ſol⸗ 


„dergleichen nicht chun **... Wider fo klare 


 yund beflimmte Stellen göttlicher Schrift ver» 


„mag der fubtileite Schulwig, und die gefünftel; 


yſte Sophifteren nichts auszurichten, um ſo weni⸗ 


„ger, da man eben diefe Stellen wenigftens fie- 


„ben bis acht Jahrhunderte hindurch in" ihrem 


„buhftäblichen Verſtande genommen hat, ohne 
„pie geringfte Geheimnißvolle Auslegung dahin⸗ 


„ter zu fuchen„***, So fihreibt- ein Mann, ber 


felbft ein Katholick if, und deffen Schriften we⸗ 
der in das Verzeichniß verbotener. "Bücher gefegt, 


moch fonft von einen andern Katholiden find an 


gefochten worden. Ich hätte in der That Luft, 


noch mehrere Steffen aus dieſem vortreflichen 
. ‚Buche abzuſchreiben: alleinich willdie Zeit nicht 


verfhwenden, und-empfehle Shen, mein Da; - 


ter, bey dem Fleury es ſelbſt nachzuleſen. 


- 


BE, 28, HB * Luc. 22.29. - .. B 
x Siehe des Abts Fleury fünfte Differtatien, _ 


Mod eine Betrügeren in Anſehung besgeift- 


lichen Schwerdtes muß id) entdecken. Johan⸗ 


‚nes XXII. war. gewiß von ber Ungültigfeit des 
geiftlichen Schwerdtes in der Kirche uͤberzeugt, 
und wußfe nur gar zu wohl, baß die. Worte Chri⸗ 


oh. 


J 
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2. mein Reich iſt nicht von diefer Welt, 


ihn und ſeine Nachfolger in die Enge treibe: er 


wußte auch, daß dieſe Stelle der Schrift von 


Allen Vaͤtern, ſo wie es geſchrieben ſtehet, daß 


naͤmlich das Reich Chriſti ein geiſtliches Reich 
vhne Vermiſchung mit dem irrdiſchen fen, ge⸗ 
nommen werde. Allein was war nun zu thun; 


ba doch einmal die aeiftfiche Gewalt des Pab⸗ 
ſtes vertheibiget werben follte 2 Da war fein an⸗ 


bdrer Rath, alsein wenig zu ſubtiliſiren? — ‚Er 


fagte daher in felner Bulle, daß Chriftus durch 


dieſe Worte habe fagen wollen: ſein Reich bau... 


be er nicht von dieſer Welt, ſondern von 
Gott 20.*. Großer Gott! wie werden doch bie 
Stellen der Bibel verdrehet und, gefoltert, uns 
den Seren Chriſtus etwas fprechen zu laſſen, wor⸗ 


aAn er niemals gedacht hat, . Wer zweifelt denn 


Daran, ob Chriſtus: ſein Reich von dieſer Welt 


sder von Gott erhalten habe? — Die Melt 
hat ihm fein Reich geben £önnen,- denn er war, 
ſelbſt Gott, Her Herr aller Herren, und der Rh 


nig allee Könige: Seyn und haben find ja 


aohl zweyerley Begriffe. Der König von Frank; 


weich hat ſein Reich auch nicht von der Welt, 


‚aber. es iſt dach von der Welt. Es ſteht aber 
‚von Chriftö geſchrieben, mein Reich iſt, feines 
wegs ‚aber; mein Reich habbe ich nicht: von dieſer 


Welt. Ddaß dieſe Auslegung aber grundfalſch 
fen, feuchter uͤberdieß auch daraus, weil ſie mit 
‚den vorhergehenden und folgendes Worten bes 

3 Textes 
28 bie bellam Toannis XXI1.QVIAVIR REPRO- 


BVS. beym-Rainald ad ann, 1329. n. 55. 


— 


[4 I 


212... Wiorten Brief, 


- ‘ — 


die heſondre Vertraulichkeie mit einem ſolchen 
Menſchen, der in feinem Irrthume lebet, verbo⸗ 


ten: Es iſt nicht mehr als billig, daß wir. gegen ei⸗ 


nen Menfdyen, derin feinem Irrrhume lebt, Mies 


- feiden haben: und wir fönnen über ihn feufzen,- 
weil er ſich felbft betrüge: aber warum follte er 
- aufhören, mir fonft lieb und werth zu ſeyn? was 


kann er Davor, daß er die Wahrheit. nicht ein⸗ 


ſieht, die ich vielleicht Selbft nicht würde.erfanne 


haben , wenn ich wicht in .berfelben. wäre ge- 


bohren morden ?-- und habe ich nicht ſelbſt viel⸗ 

* Leiche ehemals Meynungen angenommen, die 

‚ sch kurz vorher. an meinem Nebenmenſchen ver 
dbammt.habe? - : —— on 


\oe 


- 


willen die. unzählidhen Fluͤche anhören, die in 


dieſer Bulle vorkommen? Noch mehr, werfann 
gelaſſen zufehen, wenn bey fo aufgeflärten Jeis 


ten, ein fuperfluger . Canonicus in Waizen 


an deffen Klugheit niemand vielleicht würde ge: 


zwang, oder unfehlbarer Beweis, Daß 


zweifelt haben, wenn der Narr nur gefchwiegen 


‚hätte, wenn, ‚fage ic), ein folcher Ignorant ſich 


unterftehet, ein Bud) in Die Welt zu ſchicken, das 


eben fo viele Thorheiten als Worte enthaͤlt? Ich 


muß Ihnen doch, mein Freund, diefes Mannes 
Schmieralie anzeigen, damit Sie wiflen, wem. 


Titel lautet alfo: Der gerechte Aeligionss 
die 


, . 


. | . . Wer kann demnach ohne Schmerzen und Un⸗ 


\ 


. die Welt diefes Gefchenf zu danken babe. Der 
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Altars, zum Zeichen und innmerwährenden An- 
denken feines. Todes und ber Dadurch bewieſenen 
cunendfichen Siebe gegen uns eingelegt hat: an . 
"dem Tage, an welchen der Erloͤſer, ber zugleich 

Gott und Menfch war, feinen Juͤngern, da⸗ 
mals geringen Fiſchern, die Füßegewafchen hat: _ 
-an dem Tage, an welchem der Heiland auch fü 
gar feinen Verraͤther aufs zaͤrtlichſte gekuͤſſet hat; 
. “wie führkfich an dieſem Tage des Herrn vermeyn⸗ 
ter Statthalter auf, und womit beſchaͤſtiget ſich 
da euer Pabſt? Er, ganz abgewichen von dem 
Worbilde feines fanftmüthigen und bis zum Tode 
am Creuz feinem Vater gehorfamen Deren: er, 
dieſer Nachfolger Petri , der die Siebe feiner 
Feinde fo ftarfiprebigte und ſo treulich felbft aus⸗ 
übte, verbannt, verflucht, und verdammt Men- 
ſcchhen indie Hölle, wenigftens in feinem Herzens . 
weil fie ihm nicht alles auf fein. Wort glauben 
-wollen, bie aber in Wahrheit ihm zu Siebe nicht 
verbammt werben. Nun fo mager immer in al 
le Ewigfeit verbammen und-verfluchen, er mag 
inmmer den Erlöfer vorftellen, den er. doch niemals 
nachahmen will: vielleicht (Gott bewahre alle: 
Menſchen dafür) vielleicht werden Ihn felbft ein- 
mal am Tage ber Erſcheinung feinesund unfers 
Herrn alle die Fluͤche, ſo er über andre ‚ausge 
Noſſen bat, bis in die Ewigkeit treffen. Pater! 
Wie fchreclich find dieſe Worte, möchten fie dooch 
an feinem Menfchen erfüllet werden, möchten 
bdoch alle Menfchen ihre Augen aufthun, bas 
Wort Gottes prüfen, das Licht der Wahrheit 
‚anfehen, und in die mahre Kirche zuruckkehren! 


N 


Diefes 
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Diefes wünfche ich Ihnen, mein Pater, umd al⸗ 
len Menfchen von Grund meines Herzens. Gott 
bewahre Sie, er erbarme fich aller,. die. ſich 
ziehen laſſen *! er zernichte die Anfchläge 
der Liſtigen ** und fen.ibnen hier und dort in 
:ber Emwigfeit immer guädig! eben Sie wohl! 
Ad) danke Ihnen noch einmal für alle empfonge- 
ne Wohltheten unter taufend Thraͤnen, leben 
Sie rer wohl — Ich bin mit vollfonımener 
Hochachtung U 


| Sihfer Pater! 


\ 


4 


Ihr 


Semi 
den 18. May 1769. nn 


. aufrichtiger Sem : 
.M Ferdinand Ambroſius gidier 


—2 ’ 
“.,. 


’ m: &. wollen Sie mie auf fneineobert at 


fuͤhtten Beweife ſchriftlich oder im Drude 
antüworten; fo werbeiche als ein beſonderes 
Seichen rer Siehe anſehen. * 
* Sir. 8, N 
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 füer-Auguftiner- Mönch und Confifto: * 
rialrath zu Laybach in Crain. 
Liebſter Freundl 


Te wiirde mirs als ein grobes Verbrechen an, 


. 
- 
. 
ER. 


‘ 


B . r 
L .,. 
* x 


rechnen, wenn ich nicht auch Ihnen meine 


‘ Zweifel entdeckte; was ich miv aber ſchon laͤngſt 
zu thun vorgenommen habe, bewerkſtellige ich 
euft heute. Koͤnnte ich Ihnen, mein Liebſter 


alle Stunden nach ber Reihe her zäh 
chen ich mich ſeit meiner Abweſenhei 


len, in wel; 
tin Gedan⸗ 


ten mie Ihnen befihäftiget habe; fo würden Sie 


‚gewiß erfennen, daß ich noch bis di 


efe Stunde 


auf Ihre Freundſchaft ſtolz ſey — ch will Sie 
aud) ‚heute nich an alle die Stunden erinnern; 


die wir dor! wie gehoͤrt dieß hieher? Daven. 
wollen wir ein andermal reden, Beute habe ich 
nicht Luſt zum ſchwatzen, vielmehr fuͤhle ich 


-ge mit Ihnen zu unterreden. 


ejnen innerlichen ‘Beruf, mid über wichtige Din. 


Sie ‚find, Conſiſtorialrath? Gur, mein 


Freund! auf dieſe Art werden Sie me 
gern Zweifel am beſten aufloͤſen Fön 


inen heut, _, 
nen. Der 


„erite Hpb. in ber, Bulle in Coena Domini Lauter 


alſo: N, 
- 5 


By 


. 8 
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116 ‚Bierter Brief. 
migung bes Böfen an ſich widerfirebt: obwohl 
u irriger Glaube allemal das Laſter nad) ſich zie- 
heſn wuͤrde, wenn man gerade nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln wollte und koͤnnte. Im fünften 
Kapitel behauptet er zu jedermanns großer Ver⸗ 
wunderung, er wiſſe gewiß, daß alle Stifter der 
Ketzereyen ein jaͤmmerliches Ende genommen, 
und ſo gar einen unausſtehlichen Geſtank nad) ih⸗ 
rem Tode von ſich gegeben hätten. Luther ſoll, 
wie biefer Mann fichere Nachricht bat, mit dem 
Teufel einen Bund gemacht und einen fehr ver⸗ 
“  ‚traulichen Umgang geflogen ‚haben. Um: zu 
beweiſen, daß Luther Doc) gewiß ein Fetzer ge⸗ 
weſen ſey, fuͤhrt er ſo entſcheidende Gruͤnde an, 
und treibt ſeine Gegner ſo in die Enge, daß man, 


ich weiß nicht ob vor Angſt oder vorMitleiden,ihm 


Recht geben muß.‚Wie, ſagt er, „ſollte der kein 
Ketzer, Luͤgner und. Erzboͤſewicht geweſen ſeyn, 
„der fi) ‚für einen Propheten ausgegeben, und 
„doch niemals ein Wunder gewirket hat, der die 
‚„gottlofeftenSehrfäge vorgetragen und ſich fo gar 

„mit dem Pabfte gezanfe hat?, Ey, en, das 
find freylich erſchreckliche Vergehungen! Aber, 
was ſagen Sie mein theurer Herr Canonicus? 
Fuͤr einen Propheten ſoll ſich Luther aus 
gegeben baben? Das mögen Sie wohl nur 
geträumet haben. Ob aber das Zanken mit 
"dem Pabfte ein gottlofer Lehrſatz fey, koͤnnen 
Sie wohl nicht in Ihrem Breuiario gelefen ha⸗ 
den, und über diefes binans mag ſich auch wohl - 


Fre oo. 


J 


An den P. Hermannus Joſephus. 107 
greund! was fuͤr entſetzliche Fiͤche ſtoͤßet hier | 
der. Pabſt gleichfam in einem Odem aus, und 
wie fehlecht find feine Unterthaner mit ihn daran, - 
da beynahe fein Menfch ift, ven wicht, Kraft 


Diefes ‚einzigen Paragraphen, der. Bannſtrahl 


treffen muß! Ich hätte wohl $uft, ben Pabft ein. 
mal zu befragen, ob er felbft glanbe, daß Sein 
Fluch) einige Bedeutung‘, Folge ober Wirkung 
Babe? umd,' went er das meynet, ober glaube 

daß es möglich fen, dieſes Verbot, welches in 
Ben oben angeführten Worten gegeben wird, zu 
halten ? ob er nicht geftehen müffe, daß Er Selbſt, 
in eigner hoher Perfon der erſte Uebeetreter feiner 


Geſetze fen? — Denn wenn alle diejenigen vere - 


fluche ſeyn ſollen, die die benieigten Keger und 
Sectiften aufnehmen, beherbergen, ihnen geneigt 
find, u. ſ. m. trift dieſer Fluch nicht St; Hei. 


ligkeit am erften.? find nicht in Mom, und in dem 


Kirchenftäate eine große Menge Menfchen, denen 
der Ehrwürdige Name eines Kegers beygelegt 


"wird? Wenn nun. gewiß ift, daß der Pabft bar 
von benachrichtiget fen, und dieſer Aufnahme der ⸗ 
ſelben nicht ſteuret, da er ihr doch ſteuren Finn - - 


te, wenn er folglich Durch fein Stillſchweigen die ' 
Urſache der Gemeinſchaft ferner Gläubigen mit 
den Ketzern ift, warum follte er nicht auch, ver- ' 

möge feiries eigenen Ausfpruchs, verfluchtfenn? 


- und wenn nun Er &elbft, der vermennte Statt- 


Halter Chriſti, im Banne ift, wer fannihn wohl 
davon befreyen, ba Niemand als der Pabft die 


- Ercommunication: aufjulöfen vermögend iſt? 


Bas wird nun herauskommen ! dieſe laͤcherliche Ge⸗ 
| M Fichte, 


/ 


{ 
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ſchichte: daß ſich der heilige Vater Pabſt wech⸗ 
ſels Weiſe in Bann thut. und wieder davon he⸗ 
freyet, nachdem er · es für gut. befindet. 


Aber was.fuͤr ein elendes Geſetz iſt nun nicht 
eine ſolche Bulle, die nicht einmal der Geſetzge, 


J ‚ber. Selbſt zu haften fähig iſt! und wenn may 
nun das ganze VPerbot nad) feinem wahren Sin, 


ne überlegt, muß man nicht alfobald-auf den Ge 


dhanken verfallen, daß die Paͤbſte Geſetze gege⸗ 


* 


ben haben, die fie ſelbſt nicht verſtanden haben; 
und daß. Sie, nur um mit ihrer-erfchlichenere 
Hoheit zu prahlen, fo greulich mit Fluͤchen um 
ſich werfſen? Ach, wie übel wären die Römer 
Daran, wenn’ fie. gar feine Gemeinſchaft mit den: 
fo genannten Keßern ‚haben hürften, und wie 
würbe es vielleicht um die Chatulle und Tafel 
©r. Heiligkeit ftehen, ‚wenn alle Die aus feinen 


: Staaten follten verftoßen werden, die nichts we⸗ 


niger find als Anhänger der römifchen Kirche? 


Freund! dieſer $pb. verdiente, daß wir ihr 


von Wort zu Wprtzergliederten:; allein wir würe 
Den nur dabendiegeit verlieren und nimmermehr 
fertig. werden. -— Ob ber Name KRetzer den 


_ . Jutheranern oder den Katholicken mit Recht zu⸗ 


komme? iſt eine. Srage, die ich zu feiner Zeit 


beantworten werde: ch hätte auch eben fo wohl 
Luſt, die Lehren aller der übrigen bier auͤgefuͤhr⸗ 


ten Secten, wenn mir anders Gott Gnade und 
Geſundheit dazu verleihet, nocheinmal zu unter« . 
füchen. — Vor ist willich Ihnen nur meine " 
Zweifel famme ven Gründen, aus. welchen fie 
enefpringen, aufrichtig vorlegen, und —— 
. | gelehr⸗ 
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geleheterem Verſtande eine gelehrte Aufloͤſung er. 
woarten. Fuͤr das Erſte iſt mir in dieſem Par 
ragraphen das Verfahren wiber bie Keser ein 
svenig zu hart und zu graufam, und folglich ver. 
daͤchtig vorgekommen: ‚und für das zweyte 
Scheint mirdas Verbot wegen des Sefens der ketze⸗ 
riſchen Bücher: ziemlichungereimt und ungerecht 
” ſeyn. 


Seyn Si⸗ alſo fü gürig, mein Freundt und 
fagen, Sie:mir, tig man fi Erſtens nach der 

* Jehre und dem Beyſpiele unfers Eriöfers gegen 
andre Glaubensgenofien bezeigei müffe? und 
zweytens warum.man Die "Bücher: derfelben niche 
leſen ſolle? — Exutdecken Sie mir aufrichtig 
Ihre Meynung: 3.008 ibt aber boren Sie mir ge-· 
aſſen zu. 







Ban chue ineiner Dicehen Seche entweder 
qu wenig, oder man. fhme.zu viel, fo ift bendes 
allemal fehlerhaft und.ftrafbar: S iſt es auch 


in Anſehung der Toleranz und Duldung gegen 


andre Religionsverwandte. Wenn es in man⸗ 

chem Lande bloß ben der Toleranz bleiben ſollte, 
ſo wird gar eine Srendenfenteren ‚daraus: und 
wenn man hingegen in einem andern Lande ſich 
in den Graͤnzen eines gerechten Religionseiſers 
halten ſollte, fo artet dieſer in eine Tyranney aus. 
Ineinem fo richtigen Puankte follte man, deucht 
mic, billig die Mittelftraße gehen. Es gehört 
‚aber freplich mehr dazu, fie zu finden, als man 
Denkt... Nur der kann, wie ich das Wort ver- 


ſtehe, 
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Kebſter Freund, Sagen Sie mir aufrichtig, , 
was Sie aus diefem Tanonicus machen ? Ich 
wüßte in der, That nicht, wozu er fich etwan 
durch feine hocherlauchte Gelehrſamkeit möchte 
geſchickt gemacht haben: — nn 


Doch wir wollen ihn mit feinem fchönen Octav⸗ 
Bande ruhen laſſen und weiter unterfuchen,. wie 
man ſich gegen die Ketzer verhalten müffe. Die 
Ketzerey, mein Freund, iſt an ſich Selbft fein La 
ſter, das mit Feuer und Schwerd muͤßte vertilget 
werden. Denn ſonſt wuͤrden wir aufhören, frehe 
und vernuͤnftige Geſchoͤpfe zu ſeyn: und was kann 


man denn demjenigen zur Saft legen, der das 


Schickſal hat, daß erin einem falfchen Glauben 
gebohren worden ift, und fich felbft in der Einfale 
feines Herzens betrügt: ber Das, was falfch ift, für 
wahr annimmt, und dabey gleichwohl in Aufſu⸗ 
chung der Wahrheit nie muͤde worden ift? Aber 
wiefann denn der Pabft über Menfchen, die ihn 
gar nichts angehen, ein Urtheil fällen, und wie 
kann er in das Innerſte ihrer Herzen eindringen, 
um die Moralicät ihrer Irrthuͤmer zu richten ? 
Sind nicht auch) die größten und-ausgemachteften 
Wahrheiten immer nöch dem Wiperfpruche aus- 
geſetzt? und wie. oft fcheint einem andern bag, 
. Was mir deutlich ift, ungereimt und unbegreiflich 
- zu ſeyn! — Zudem, wie Fann denn euer Pabft 
Menjchen verdammen, bie ihn niemals für das 
Oberhaupt der Kirche angefehen haben, und wie 
kann er fie aus einer Kirche floßen, in der fie 
5 ZZ niemals 
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verfluchet, des Ketzer⸗Ramens allerdings wärs · 
dig „ſind ſie nun daher auch ſchlechterdings ſogleich 
in die Hoͤlle zu verdammen? IAſt nichteben das) 
was dem Einen deutlich iſt, oft dem Andern dun⸗ 
kel, und gehöre nicht ſehr viel dazu, um alle Ge⸗ 
genſaͤtze aus einander zu wickeln und die Gruͤnde 
von beyden Seiten gegen einander abzuwiegen? 
Wollen denn nicht alle ſelig werden? und, wie. 
kann ich einen Menfchen verfluchen, fo lange er 
noch nicht glaubt, daß er gefehlet babe? wenn er 
nun aber feinen Fehler nicht erkennt, auch nicht 
erkennen fann, wie kann er fich denn in feinem Ge⸗ 
wiſſen Vorwürfe darüber machen, und alfo wi⸗ 
der befieres Wiflen und Gewiſſen handeln? Man 
kann feinen Menfchen zufbfchwörung feiner Jrr⸗ 
thuͤmer zwingen: denn wie'fann ein einzefner 
, Menfch ein Recht haben, feine Syndividual-Ver. 
nunft zue Richefehnur für Das Urteil Andrer zu 
machen, ober zu fordern, daß andre bas, was 
er. glaubt, aud) als wahr annehmen follen ? das 

‚ wäre. eben fo viel, als wenn ich verlangen wollte, 
daß andre eben das fühlen, und aufeben die Art 
fühlen follten, was id) ‚allein empfinde. Sind 
die Körper einander gewiß nicht ähnlich, wie kann 
man denn verlangen, Daß Die Geifter alle unter 
einander aͤhnlich ſeyn follen? Wenn wir in den 
Briefen der Apoftel lefen, daß twir den Umgang 
mit Retzern vermeiden follen *; fo wird nur 
J nr | die: 
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die beſondre Vertraulichkeit mit einem ſolchen 
Menfchen, der in feinem Irrthume lebet, verbo- 
ten: Es iſt nicht mehr als billig, daß wir gegen ei⸗ 
nen Menſchen, der in feinem Irrrhume lebt, Mies 
- leiden haben: und wir fönnen über ihn ſeufzen, 
. weil er fich felbft betrüge: aber warum follte er ° 
aufhören, mir fonft lieb und werth zu feyn ? was 
kann er davor, daß er die Wahrheit nicht ein- 
fieht, die ich vielleicht Selbft nicht würde erfanne 
haben , wenn ich sicht in ‚berfelben wäre ge- 
bohren worden? und habe ic) nicht felbft viel⸗ 
leicht ehemals Meynungen angenommen, die 
‚ ich kurz vorher an meinem Nebenmenfchen ver 
bammt habe? W 


— 


Weceer kann demnach ohne Schmerzen und Un⸗ 
willen die unzaͤhlichen Fluͤche anhoͤren, die in 
dieſer Bulle vorkommen? Noch mehr, wer kann 
gelaſſen zuſehen, wenn bey ſo aufgeklaͤrten Zei⸗ 
ten, ein ſuperkluger Canonicus in Waizen 
an deſſen Klugheit niemand vielleicht würde ge: 
zweifelt haben, wenn der Narr nur geſchwiegen 
hätte, wenn, fage ich, ein folcher Ignorant ſich 
unterftehet, ein Buch in Die Welt zu fchicken, das. 
eben fo viele Thorheiten als Worte enthaͤlt? Ich 
muß Ihnen Doc), mein Freund, biefes Mannes 
Schmieralie anzeigen, damit Sie wiffen, wem 
bie Welt dieſes Gefchenf zu danfen habe. Der 
Titel lautet alfo: Der gerechte Religions⸗ 
zwang, oder unfeblbarer Beweis, dep 
e 


> | 
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die Roͤnigge, Fuͤrſten, Obrigkeiten und 
Landeshesren der roͤmiſchkatholiſchen 
Kirche bey Gelegenheit ſchuldig und bes 
fugt ſind, alle, die nicht katholiſch ge 
finne find, und ſich in katholiſchen L 
dern, aufhalten mit Gewalt zu zwingen, 
ja ſo gar, wenn gelindere Mittel nicht 
geholfen haben, die aͤußerſten anzuwen⸗ 
den, daß Sie den wahren, und allein ſe⸗ 
ligmachenden roͤmiſchkatholiſchen Glau⸗ 
‚ben annehmen muͤſſen, eingetheilt in as. 
KRapitel: Derfaffet von. Joamer Damiani 
der bifchöflichen Domficche zu Waizen 
in Ungarn Erzprieſter und Domberrn. 
Zweyte Auflsgemit Erlaubniß der Obrig⸗ 
keit, und Genehmhaltung der Gottesges 
labrten. 795. Seiten. in 8vo gedruckt zu 
Ofen im Jahr 1763. bey Leopold Stanz. 
. Randerer,. nn — 


M 7 
Leſen Sie doch, mein Freund, dieſes Buch, 
und ich verſichere Sie, daß Sie gewiß über ſei— 
ne albernen Beweife und über des Mannesfins _ 
difchen Wis werden herzlich lachen müffen. Es 
Äft doch immer Schade, daß.diefes herrliche Wert 
in lateinifcher und nicht in deutfcher Sprache ab« 
gefaffet ift, Damit doc) alle unfre Sandesleute das 
Vergnuͤgen haben fönnten, über diefen Gecken 
recht von Herzen zu lachen. Mich wundert aber 
fehr, daß Sr. Eminenz, ber Cardinal {Ni 
Pr.li.B.St. 9 vajzi, 








122. Vierter Briefe 


ſeyn. Iſt die Religion des Katholicken hinge 


= 


gen nicht die wahre Religion; warum will 
man denn feine Seele vom Lichte ber Wahrheit 


Bu —* und im Irrthume gefangen halten? und 
iſts denn Schade um eine Religion, die Luͤgen 


und Betrug iſt? 


„Sagen Sie mir doch, mein Freund, woher 
wir wiſſen, daß das Licht, welches wir taͤglich ſe⸗ 


hen, auch Licht ſey? Vielleicht daher, weiluns an⸗ 


dre geſagt haben, daß der Zuſtand, da wir alle Ge⸗ 


genſtaͤnde wohl. von einander unterſcheiden koͤn⸗ 
nen, Licht heiße? Das iſt der Grund noch nicht, 
denn auf dieſe Art wuͤrden wir nur den Namen 


des Lichts erklaͤren, nicht aber die Natur beſſel⸗ 
ben kennen lehren: und meynen Sie wohl, daß 
wir es wuͤrden begreifen koͤnnen, was das Licht 
ſey, wenn wir nicht das Gegentheil deſſelben, 


naͤmlich die Finſterniß taͤglich erfuͤhren? Wie 


kann nun ein Katholick von ber Wahrheit fei« .. 
ner Religion vollfommen überzeugt werben, 


wenn er nicht weiß, was Irrthum fen? wie 


kann er das, was wahr ift, als wahr erfennen; 
wenn, er niemals das Gegentheil naͤmlich das 


Falſche geprüfee und als falſch, und warum es 


falfch ift, erkannt Hat? Man laſſe ihn alfo die 
Bücher feiner Glaubensgegner lefen, man laffe 
ihn in denfelben entweder Wahrheiten ober Irr⸗ 
thuͤmer entdeden, man laffeihn an feiner eignen 
Keligion zu zweifeln anfangen, was verliert 


denn 





a 
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als wenn die Menſchen nicht auch zum Theil an 
ſich boshaft genug ſeyn koͤnnten, um ſich der 


Wahrheit zu widerfegen. on 


e. Mein guter Here Tanonteus! Wenn ber 
Teufeldie Kegereyen gemacht hat, fo beliebe.Ee 
Doch den Teufel, nicht aber die Lutheraner aus 


“ Ungarn, verjagen zu laffen: und wenn feine 


Erorcifmeneinegeiftlihe Wirfung habeh follen, 
wie er fteif und feft. glaubt; fozeigeer doch feine 
Kunft an diefem Erzketzer! — Beſſer und flü. 
ger würde Er aber doc) thun, mein guter Herr, 
wenn Er vor allen Dingen ben Unfinn aus Seis 
nem Gehirne wegerorcifirte: vieleicht würde es 
dann. mit feinem Kopfe beffer werden. — — 
Im dritten und vierten Kapitelwiller, ich weis 


. „nicht was für eine unzählige Menge von Saftern . - 


inder Ketzerey bemerket haben. Hier hat der 
gute Mann wohl etwas von ferne gemerfer, aber 
es mit feinem furzen Geſichte nicht recht unter⸗ 
ſcheiden Finnen. Ein Keger wird man aller 


dings nur durdy Verwirrung des Verftandes, 


und die Laſter haben nur indem Willen ihren, 
Sig! und fo ſchlechthin betrachter finde ic) we» 
nigftens an einem Keßer, als Retzer, nichts 
mehr als eine ſtolze Widerfpänftigfeit: und es 
geſchieht nur zufälliger Weife,. wenn Laſter dar⸗ 
aus. entfpringen, weil der Trieb des Gewiſſens, 


vo er lebhaft wirft, Se der gänzlichen Geneh⸗ 
3 j 2. 


migung 
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migung bes Boͤſen an ſich widerſtrebt: obwohl 
irriger Glaube allemal das Laſter nach ſich zie— 
hen wuͤrde, wenn man gerade nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln wollte und koͤnnte. Im ſuͤnften 
Kapitel behauptet er zu jedermanns großer Ver⸗ 
wunderung, er wiſſe gewiß, daß alle Stifter der 
Ketzereyen ein jämmerliches Ende genommen, 
- und fo gar einen inausftehlichen Geftanf nach ih⸗ 
rem Tode von ſich gegeben hätten. Luther ſoll, 
wie diefer Mann fichere Nachricht‘ hat, mit dem 
j Teufel einen Bund gemacht und einen fehr.ver- 
“  ‚traulichen Umgang geflogen ‚haben. Um zu 
beœweiſen, daß Luther doc, gewiß ein Keßer ge⸗ 
wefen fen, führt, er fo entſcheidende Gründe an, 
und'treibtfeine Gegner foin die Enge, daß man, 
ich weiß nicht ob vor Angft oder vorMitleiden,ifm _ 
- Recht geben muß. „Wie „ fagter, „follte der fein 
" „Keger, Sügner und Erzböfewicht geweſen fenn, 
„der fih für einen Propheten ausgegeben, und 
„doch niemals ein Wunder gewirfet hat, der die 
„gottlofeften Sehrfäße vorgetragen und fi) fo gar 
„mit dem Pabfte gezankt hat?,, Ey, ey, das 
find freylich erſchreckliche Vergehungen! Aber, 
was ſagen Sie mein theurer Herr Canonicus? 
« Sür einen Propheten ſoll ſich Luther aus⸗ 
gegeben haben? Das mögen Sie wohl nur 
geträumet haben. Ob aber das Zanken mit 
‘dem Pabfte ein gottlofer Sehrfag fey, koͤnnen 
Sie wohl nicht in- Ihrem Breuiatio gelefen ha⸗ 
ben, und über biefes binans mag ſich auch) Sere 
ur Ihre 
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Idhre Lectuͤre nicht gar weit erſtrecken. — 
Doch nun koͤmmt ein maͤchtiger Beweis! — 
„Der Pabſt Leoin feiner Bulle, und das Edict 
50 Worms hat den Luther einen Keßer ge 
„nannt; Ergo ift Luther ein Keger. „ — Schön! 
— Allerliebſt! und eben fo bündig, als wenn 
. ich die Unfehlbarkeit des Pabftes folgendergeftalt 
beweifen wollte: daß der Pabft unfeblbar 
fey, ſteht in den päbftlichen Bullen deut: : 
lich geſchrieben, Ergo iſt er unfeblbar. End⸗ 
li) verfichert ung auch der Hochweiſe Herr Ca⸗ 
nonicus ; daß Luther die Irrthuͤmer der alten Ke- 
ger behauptet babe: — wie heißen denn diefe 
Ketzer? — Hufliten, Albigenfer! — En, ey, 
behüre der Himmel! das: ift doch ja ein Abfcheur - 
liches Verbrechen, wenn man Herz und Muth 
hat, die Wahrheit, um deren Willen andre ehr. 
liche Leute find verbannt worden, zu vertheidigen? 
Und — mas noch das Mao aller fafer und 
Schandthaten des Erjfegers Luthers erfüllen, 
fo foll er auch weiter nichts getban, als gelogen 
haben. (Belogen? das wäre ja entfeglih! — 
ja, ja, es ift nicht anders! hat ver Mann niche 
gar gefagt: daß der Pabſt und feine Anhänger 
bey ver Wahrheit vorüber gegangen find? — En, 
der boͤſe Lucher! — Sein Gluͤck ift, daß er 
nicht mehr lebt, fonft würde er gewiß nach Vers 
dienſt von den gewenhten Händen unfers gottfeli- 
gen Herrn Qanonicus zerriffen und jaͤmmerlich 
äerfleifchet werden. 07. 
93: Sebfter 
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. Siebfter Freund, Sagen Eiemir aufrichtig, , 
was Sie aus biefem Canonicus machen ? Ich 
wüßte in der. That nicht, wozu er ſich etwan 
durch feine hocherlauchte Gelehrſamkeit möchte 
gefickt gemacht haben: — 


Doch wir wollen ihn mit feinem ſchoͤnen Octav⸗ 
Bande ruhen laſſen und weiter unterfuchen, wie 
man ſich gegen die Ketzer verhalten müffe. Die 

‚ Kegerep, mein Freund, iſt an ſich Selbft Fein fa- . 
fer, das mit Feuer und Schwerd müßtevertilger 

. werben. Denn fonft würden wir aufhören, freye 
und vernünftige Gefchöpfe zu feyn: und was kann 
Man denn demjenigen zue Saft legen, ber das 
Schickſal hat, daß erin einem falfchen Glauben 
gebohren worden ift, und fich felbft in der Einfalt 
feines Herzens betrüge: der Das, was falfch ift, für 
wahr annimmt, und dabey gleichwohl in Auffu- 
ung der Wahrheit nie muͤde worden iſt? Aber 
wie kann denn der Pabſt uͤber Menſchen, die ihn 
gar nichts angehen, ein Urtheil faͤllen, und wie 
kann er in das Innerſte ihrer Herzen eindringen, 
um die Moralitaͤt ihrer Irrthuͤmer zu richten? 
Sind nicht auch die groͤßten und ausgemachteſten 
Wahrheiten immer noch dem Widerſpruche aus- 
geſetzt? und wie oft ſcheint einem andern das, 
was mir deutlich iſt, ungereimt und unbegreiflich 
zu ſeyn! — Zudem, wie kann denn euer Pabſt 
Menſchen verdammen, die ihn niemals fürdas 
Oberhaupt der Kirche angefehen haben, und wie 
kann er fie aus einer Kirche ftoßen, in der fie 
0... niemals 


t 
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niemals gemefen find, auch nie haben leben wol« 
ln? — Beſter Sreunk‘. ſi nd dieſes nicht 
offenbare Widerſpruͤche, und muß ſich euer 
Pabſt nicht vor aller vernünftigen Welt fchä- 
men,. jährlich am grünen Donnerftag diefelben : 
“zu erneuern, und.fich immer wieder, der Löbli« 
hen Gewohnheit feiner Vorfahren gemäß, von 
neuen und alfo auch noch mehr als dieſe, lächer 
lich zu machen? W 


Ich fie ghnen nun ig meine Zweiſe 
gegen die Ercommunication entdeden, allein es 
iſt folches unnoͤthig, weil ich, bereits in dem 
erften und zweyten Kapitel bes vierten Stüdes 
- meines erften Bandes bie Materie vonder Er: _ 

. communication deutlich und. ausführlich genug 
abgehandelt babe: wenn Sie dieß Stüd noch 
" nicht gelefen haben, fo mögen Sie es noch thun. 
Itzt will ich Ihnen meine Beweife, auf welche 
ſiich der zweyte Zweifel gründet, vorlegen: Ich 

frage billig: 


| Warum ſoll denn ein Ratholick die Bü 
cher der Ketzer nicht lefen? 
Ich will heute in dieſem Briefe gar nicht 


anterſuchen, welchen Sender eben che 2 
924 -  Mame ı 


‘ 


‘ 
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ame eines Kegers zufomme, fondern vielmehr 
Die Sefimg ihrer Bücher ein wenig anpreifen. 
Die Urfache, watiim der Pabft. in dieſer Bulle 

"das Leſen aller Bücher verboten hat, Die nicht in 
ben fatholifchen Ktam faugen, ift nicht ſchwer 
zu erratben. Denn wenn man die Bücher- ſei⸗ 


‚ her Öegner.burdjliefet; fo nehmen aud) die Ein⸗ 
ſfichten in die Wahrheiten der Religion, überhaupt 


betrachtet, bey dem Leſer zu. ‚Meines Erad)- 
tens follte man feinem Mitgliebe einer Secte, fie 


mag beißen, wie fie will, die Bücher feiner 


⸗ 


⁊ 


Glaubensgegüier zu leſen verbieten, und das 

fihon darum, weil theils durch ein foldyes Wer- 
bot die Neugierde deſto ftärfer gereizt, theils 
ein gegrünbeter Verdacht gegen bie Gewißheit 
feineseignen Glaubens erreget wird. Aber auch 
der Mugen, welcher theils auf‘ Seiten des Les 
fers , theils auf" Seiten der Rirche, zu Der 
er fich befennt, daraus entfteht, ift unbefchreib- 


lich groß und wichtig. Freund, ftellen Sie 


Sich in Ihren Gedanken einen Katholicken leb⸗ 


haft vor, der eine lebendige Begierde zum Le⸗ 
ſen, ein wenig Beurtheilungskraft, und vor 
allen Dingen Redlichkeit beſitzet, und dem 


die Buͤcher feiner Glaubensgegner in.die Hän- 


De gefallen find; Stellen Sie Sid) einen fol- 


. den Katholiden vor, fage ih; Segen Sie 


ben Fall, daß er fi daraus. von andern Se- 


cten uneingenommene und der Wahrheitgemäße 


u 


x 


Begriffe macht; So wird er wenigftens mie 
ihnen 


— 


—3 
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» ihnen Mitleiden haben: Werden ihm bie. 
Grundfäge derfelben verbächtig ſcheinen, fo 
‚wird er auch nunmehr die feinigen.genauer prü« 
fen: Wird er einige Misbraͤuche in ſeiner Re⸗ 
ligion entdecken, fo wird er fie zu verbeſſern fü« 
chen: er wird alfo nicht allein mit der Wahr⸗ 
beit näher befannt, und in derfelben mehr beftär- . 
Feet. werden, fondern er wird auch bie Irrthuͤ— 
mer um fo viel mehr verabfcheuen, und die Thor⸗ 
beit derfelben einfehen. ft die Religion bes 
Katholicken die wahre Religion und ift aud) er 
von der Wahrheit verfelben vollfommen über 
zeugt; fo wird ihn das Leſen folher Bücher 
nimmermehr zum Keßer machen: Denn wer 
die Wahrheit recht aus dem Grunde einfiehe, 
wird ſich noch mehr freuen, wenn er den Gieg, 
den dieſelbe über die Pforten ver Hölle erhalten - 
hat, gleichſam mit eignen Augen ſiehet. Weh . 
ein Vergnügen empfindet er in feiner. Seele, - 
wenn biefelbe zmeifelsfrey erfcheint! wie vie- 
len Troſt findet” er-in einer folchen Lectuͤre, die 
Ihm fo vielen Stof an die Hand giebt, Gore 
dafür zu danken, daß er ihn in der wahren 
Religion gebohren werden laffen, und wird 
nicht feine Seele vollfommen beruhiget ; wenn - 
er weis, Daß das, was er glaubet, auch in der 
That wahr fen? Verfuͤhret aber- das. Sefen 
ketzeriſcher Bücher einen Katholiken auf andre... 
Mennungen, fo ift er nie ein wahrer Katho⸗ 
lick geweſen, würbe es auch wohl nie morden 
| 95 ſeyn. 





rag .Bierter Brief. An den P. ꝛc. 
Zerr! ſende deine Hand von ber Hoͤhe, und 
erldoͤſe ibn, errette ihn von großen Waſſern, 
von dei Hand der fremden Kinder *1- 
Freundl! ich umärme Siein Gedanken mit den 
zaͤrtlichſten Gefinnungen ber Freundſchaft und 
Siebe, und bin mit ungeſchminkter Hochachtung 


Mein beſter 


> , ‘ J 
08, Hamburg 

ne en eh 
den 1. Junii 1700.. 
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wahrer Freund, _ 


M $erdinand Ambroſius Fidler. \ 
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denn er und ſeine Kirche dadurch? Iſt ſein 1 
Zwelfel ungegruͤndet, und iſt er ein Mann, der 
rreechtſchaffen denkt; ſo wird er ſich eines Ale. 


dern belehren laffen, fo bald man ihm gründlia 


che Beweiſe anfuͤhret: Iſt aber ſein Zweifel 


wohl gegründet; ſo ſehe ich gar nicht ein, was 
er dadurch) verlieren fönne, wenn er die Wahr- 


beit entdeckt: und meines Erachtens follte feld - 
ne Kirche ihm vielen Danf ſchuldig feyn, daß 


er ſich Die Wahrheit zu entdecken Mühe gegeben 
bat. Man muß ja dod) niemals das Licht 


ſcheuen, ſonſt verraͤth man ſogleich, daß man 


ſich in der Finſterniß befinde: und wenn⸗der 
Pabſt alle Prüfung der Glaubensfäge ſowohl, 
- als der ihnen von der andern Seite entgegen ge« 


ſetzten Behauptungen verbietet, macht er nicht 
ſich und ſeine Kirche verbächtig ? Und wenn , 


"Das Leſen folcher Bücher feinen andern Endzweck | - . 


vor fi) haben kann, als die Wahrheit defto 
mehr ins ficht zu feßen, ift nicht fein Verbotein 
teufliſcher Kunſigriff du nennen? — 


Wir evangeliſchen Chriſten haben noch nie- 
mals unſern Bruͤdern das Leſen katholiſcher und 


andrer dergleichen Bücher verboten , und war⸗ 
um? weil unfre Abfichten rein, und wir unfter 


Sache gewiß find, und alfo auch niemals den 
Abfall unfree wahren Glaubensgenoffen zu be- 


fürchten haben. Armes Rom! wie flein 
woͤrdeſt du. werden, wenn deine Anhänger alle 


Bücher 
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Bächer deiner Gegner lefen bürften! wie ge- 

ſchwind würbe bein Stolz gebemüthiget, und 
beine “Betrügeren entbediet werden, wenn nur 
taufend Katholicken deine Therheiten in unfern 
Büchern lebhaft abgefchildert lefen follten, und 
was würbe noch aus bir werben, wenn alle katholi⸗ 
Abe Fürften unfre Bacher gelefen hätten ? 


Mein Fremb! ich getraue mir zu be⸗ 
haupten, daß zwen Drittheile des Pabfithums . 
‚ SIhre Irrthümer verlafien, und fih in den 
. Scheoß unfrer Kirdye begeben würden, wenn 
fie unfre Bücher gelefen hätten: ein Satz, 
von befien Wahrheit uns der legte Krieg in 
Sachſen überzeugt hal. Würde wohl in den 
Fatholifchen Laͤndern fo viel Sicht dee Wahrheit 
aufgegangen fenn, würben wohl die Betrüge- 
reyen der Mönche, und das Spielmerf des rö- 
‚mifchen Pabſtes, fo wie es nun Gottlob! ge- 
ſchehen ift, entdecket worden feyn, wenn niche 
fo viele Bücher von unfrer Kirdye mitden Faifer- 
lichen Soldaten über die Sächfifchen Graͤnzen 
gegahigen wären? Schämen folltet ihr eud), - 
meine Brüder, daß ihr euch niemals in das 
freye Feld heraus getrauet! Denn wenn ihr 
die Wahrheit auf eurer Seite habet, fo koͤnnet 
ihr fiher eine Belagerung aushalten, und die 
Gewalt des Irrthums wird auch nicht befiegen. 
Schaͤmen foltet ihr euch, fage ich, da A 
| abft 
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An den P. Hermannus Joſephus. 125 


Pabſt nur darum das Leſen unfrer Bücher ver⸗ 


bietet, damit nicht etwan einige Schwach⸗ 
gläubigge möchten verfuͤhret werden. Das 
müßte doch in der That einrechter Dummgläus 
biger feyn, der feine Zweifel nicht zuvor unters 
fuchte, und eure Gegengründe nicht ‚prüfte, ehe 
er ſich entſchließen wollte, feine Religion abzus 
ſchwoͤren. Die Veränderung der Religion ifk 
fein Spielwerf; es Eoftet gar viele Ueberwin⸗ 
dung, den Glauben, in dem man einmal ge⸗ 


bohren und erzogen worden ift, zu verlaflen. 


Man darf nur bedenken, daß fih mit Gore 
und dent Gewiffen nicht fpielem lafle; fo hat 
man Urfache genug, auffolchen Wegen bey je« 
dem Schritte zu zittern. — Es ift wahr, daß 


bisweilen einer und ber Andre durch die Bered» 


ſamkeit eines Schriftftellers hingeriffen worden, 
es ift wahr, daß viele im Durchleſen ver Relis 
gions- Streitfehriften mehr auf den Schwung 
der Rebe, oder auf die lebhaften Zaͤnkereyen der 
Gegner acht haben, und das "Buch oft nur dar⸗ 
um lefen, um demjenigen, ber das Zanfen bef- 
fer gelernet hat, ihren Benfallgeben zu fönnenz 
Das ift freylic wohl alfes wahr: aber dieſer 
Einwurf entfräfter meine Beweife lange noch 


. nicht. Denn fonft müßte man aud) die heilig. 


fin Dinge aus der Wele fchaffen, weil viele 
derfelben dem ſchaͤndlichſten Mißbrauche ausge- 
fest find: und überdieß, liebſter Freund, wer 


auf alle. meine vorhergehenden Worte 


a 


> 


| Vorrede. 
— Biedhensefänmlung zuſammen u. be⸗ 
| ; zöffen, und in wie weit man ſich auf 


das Anfeben einer Rirchen vVerſamm⸗ 


lung beruffen koͤnne? beantwortet, und die 
erſchlichene Gewalt, der roͤmiſchen Bifchöffe 


. widerlegt. In dem zweeten wird der laſter⸗ 


| hafte Ligennug der. Pähfte beſtrafet; der 
dritte handelt dieſe Frage ab: in weſſen Ge⸗ 
Yale. es ſtehe, von den Unterthanen der 
Lxuaͤnder Abgaben zu fodern? und es wird 
u bewieſen, daß die römifchen Biſchoͤffe ſich die⸗ 


fer Gewalt wider alles Recht angemaaßet dar 


ben. Es werden in demſelben zugleich der 
J Gte und te 8. widerlegi, und ich habe es ge⸗ 


waget, dem Pabſte ins Ohr zu ſagen, et 


mbchte ſich, wenn er doch ja der Statthalter 
Chnriſti ſeyn will, doch um nichts weniger, als 
um das Commercium und um die Handiund 
detnmmern; den vierten Brief wird der 
| ind 





Anden p. Hernannue Joſephus. 127 
nehmen Sie alles bin, was ich ihnen zugeben. 


‚im Stande bin! aber, O Freund, aber wer« 
ben Sie nur ewig glüdlih! möchte doch diefer 
Wunſch erfüllee werben, und die gewünfchte 





Wirfung thun. Möchten Eie alles prüfen, 


und das. Gute behalten! wie ylüdlich wäre ich, 


wenn ic Sie, mein DBefter, im Bekenntniſſe 


der Wahrheit als meinen Glaubensbruder um⸗ 
armen koͤnnte und von Ihnen gleicher Geſinnun⸗ 


gen überzeugt wäre? — Wie wuͤrden wir wohl 


unſre Tage hinbringen, und was wuͤrden wir 
alles einander zu ſagen haben? — Wahrhei⸗ 
ten würden wir abhandeln und unſern Eifer ver⸗ 
“einigen, um unfre übrigen Mitbrüder auch fo 


gluͤcklich zu machen, als wir ung ſelbſt fühlen. 


Freund! nun haben Sie Leben und Tod vor 


Sich *, Sie wiſſen den Spruh: Der 


Menſch ift gleich wie nichts , feine Zeit 
‚fährer dabin, wie ein Schatte ”*. Der Tag 
des herein iſt nabe ***, erwählen Sie ven 





rechten Weg : denn fonft wird ber Arm des 


Seren, ,. ber ‚gewaltig. ſchlaget 1 aufe Sie fallen. 
| ae! 


* Eir. 15, 17. 96.144, 4 
vo 1, 15... 


n 


Vorrede | 
Privülegium als die Obrigen Gefandten un 
Botſchaſter anderer Pötentaten genieſſe 
Zweytens, daß ein Cardinal, wenn er bieſe | 
Wuͤrde nicht bekleidet, im Falle daß er ein 
Stiaatsverbrechen begehet, "son dem Bandes 
Herrn, in defien Lande er lebt, inne und | 
wmuͤſſe beſtraffet werden. Deireene, daß die 
Kirchen⸗ Geſche niemals die bürgerfichen und 
naldrüchen Geſetze verbeſſern, beſtatigen und 


errcaͤmen konnen. Der Sechſte Brief hat 


J einen. merkwuͤrdigen Gegenſtand: denn 
es wird geſtagt: Erſtens, ob der Babe 
| die Gewalt beſitze, den Unterthanen ande⸗ 
rer Regenten Geſetze zu geben? Zweyrene, 
was ein paͤbſtlicher Delegat ſey, und wie 
weit fi. deſen Gewalt erſtrecker und 
drittens, was unter den geiſtlichen Sa⸗ 
ge, m | unter dem, L eos. Dajı gehörig Ä 

| N iſt, 





Dei 


a felyt 


oder For tſehung 


der 


un artheyiſchen Keil 
N uͤber die 
Berge und aus gottlofen Kunftgriffen | 
| zuſammengeſchmolzene | 
Bulle: IN COENA DOMINEL. 
In verſchiedenen Briefen 
an 
ſeine ehemalige Mitbruͤder | 
in dem Kaiſerlich— Königlichen Hofkloſter der For ü 
| in. Wien, \ Ä 
J— abgefaſſet 
von 


M. Ferdinand Anbrodus Fibler. u 


Zweeten Bandes Drittes & Stück, 
Dritte Auflage. | 


| | einzig, 
be Vitheln Gottlob Sommer, 1770 ie 
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fan hie Gieben Briefe) und in dem 
ſelben meine unparthepifche Kritik über die 
Bile in Coena Domini bis auf den ı7im - 
“Sphere - Sch. will meinen Leſern flat der 
Wordede einen kutzen Innhak alle: Zeife 
hieher fegene Sn dem Erſten wird. die ° 
Frage: wer die Gewalt befige, eine 


D 


"*a . Rir⸗ - 


| Vorrede. no 
 Birimefünmlung zuſammen zu· ber 
raffen, und in wie weit man ſich auf 
das Anfeben einer Kirchen verſamm⸗ 
lung beruffen könne? beantwortet, und die 
- erichlichene Gewalt der roͤmiſchen Bifchöffe 
- widerlegt. In dem sweeten wird der laſter⸗ 
| hafte Kigennug der Pähfte beftrafet; der 
dritte handelt dieſe Frage ab: in weſſen Ge⸗ 


— ‚walk. es ſtehe, von ‚den Unterthanen der 


"Ränder Abgaben zu fodern? und es wird 
bexieſen, daß die romiſchen Biſchoͤffe ſich die⸗ 


ſer Gewatt wide alles Recht angemaaßet ha⸗ | 


ben. Es werden in demſelben zugleich de 
er und 7te 9. widerlegi, und ich habe es ge⸗ 


waget, dem Pabſte ins Dh zu ſagen, et et 


wbchte ſih, wenn er dach ja der Siatchaler 


| u Chriſti ſeyn will, doch um nichts weniger, als 


unm das Commercium und um die Handlund 
| belummern; den vierten Brief wird der 


‘ I} 
y 
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DE > ME UT TI 


In 


Borrede. 


Ä eömifge Hof nicht gar geine (den; 5 denn eds 


| wird in felbigen behaupte , erſtens, m. der 
Pabſt nicht im geringften befugt eo , 


MPotentaten mit feinem Findifchen. Ya m m 
waingen, daß ihre Unterihanen die Victualien 
nach Rom führen ſollien, die fie zu Da 


brauchen, f dweysene gezeigt, was den Pad 
mu dieſem Gebot beranlaſſet habe, dritteno, 


daß der Pabſt feinem, der emweder in mel 


uichen Dingen von ſeinem Landes/ Ham. 
| oder in geiſtlichen Sachen von ſeinem Bi | 
ſchoffe nach Rom oppellicet, ein Urtheil ſprechen 


koͤnne, und vierten: : werden meine Lefer 
über ‚den naͤrriſchen Einfall, nach Rom eine 


WBalfahet . anzuftelen , herzlich lachen muͤſ⸗ 
fe Dev fünfte. Brief handelt von folgen . 
den Sägen: erſtens, daß ein Cardinal, 


Erz⸗Biſchof, Biſchof oder anderer Geiſtli⸗ 


cher als Legatus Apoſtolicus kein groͤßeres 


*3 Privi⸗ 


Lı 


Vorrede | | 
uidllegium "als. die Obrigen Sefandten  uib 
Bolſchafter anderer Pötentaten - genieſſe 
" Sweytens, daß ein Kardinal, wenn er bieſe | 
Wuaͤrde nicht belleidet, im Falle, daß er ein 
GStiaatsverbrechen begehet, ‘von dem Landes⸗ 

. Ham, in deffen Lande er lebt, - Eönne, und J 


= wmoͤſſe beſtraffet werden. Drittens, daß die 


Kirchen » Geſete niemals die bürgerfichen und 
waidruchen Geſehe verbeſſern, befiätigen und 


u ergänzen eönnen. : Der Sechſte Brief hat 
ann: merkwuͤrdigen Gegenſtand: dem 


es wird geftagt: Erſtens, ob’ der Pabft 
die Gewalt befige, den uUnterchanen ande⸗ | 
rer Regenten Geſetze zu geben?‘ Zweytene, 
was ein paͤbſtlicher Delegat ſey, und wie 
weit ſich deſſen Gewalt erſtrecke? und 
J drittens, was. unter den geiftlichen: Sa⸗ 
hm, und unter dem, was dazu gehoͤrig 
BE NH 





m 


Dome; 
iſt, mark verſtanden werden? Den Sie⸗ 
dbenten Brief empfehle ich al Ehe" 
Obrigleiten, aufmerkſam und. ohne Vorur 
theile durch uleſen, und die in demſelben —A 
aͤuſſerten Wuͤnſche, fo viel; als moͤglich if 
zu erfuͤlen. Man Findet in demſelden, wie J 
icd glaube, hinlanglich eutſchieden. Erſteno, 
wer die geiftichen. Verbrecher zu beſtraffen 
befugt ſey? und zweytens: daß der -röinis 
ſche Biſchof nicht das geringfte Recht beſitze, 
von denen ‚ Beiptichen j Kiöftern, und Möns \ 
chen, die nicht in feinem- Lande find, ge⸗ 
wiſſe Abgaben zu fodern. | 
So weit "bin ich aufe, vorige mit. meiner 


⸗ 


Kritik gekommen, und noch heute teil ich am. . 


de Fertfegung ‚derfelben zu arbeiten. anfans 
gen. Ich ſchmeichle mir ſchon im. Voraue, 
daß mich meine Leſer wenigſtens nicht tadeln 

* —6 * 


| Vorrede. 
\ 2 Biedinsfänmung zuſammen u. ber- 
Ä ruffen, und in wie weit man ſich auf: 

das Anfeben einer Ricchen. Derfamm- 


lung betuffen Eönne? beantwortet, und die 


erſchlichene Gervalt, der rdmiſchen Biſchöͤffe 
widerlegt. In dem zweeten wird der laſter⸗ 
hafte Eigennutʒ der Päbfte beftrafet; der 
dritte handelt diefe Trage ab: in weſſen Ge⸗ 
walt es ſtehe, von den Unterthanen der 
Ränder Abgaben zu fodern? und es wird 
u bewieſen, daß die roͤmiſchen Biſchoͤffe ſich die | 
ſer Gewalt wider alles Recht angemaaßet ha⸗ | 
ben. Es werden in demſelben zugleich der 


sGte und ?te 5. widerlegt, und ich habe es ge⸗ 


u wagt, dem Pabſte ing Ohr zu fügen, et et 
mbchte ih, wenn er doch ja der Statthalter 


Chriſti ſeyn will, doch um nichts weniger, als 


u . um das Eommereium und um Die Handlund 
| belummern; den vierten Brief wird der 
.: J romi⸗ 


J 
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Erſter Brief. - 
1. Anden P. Matthias, geweſenen Provin⸗ 


cialen der Barfüfer = Auguftiner in 
der beutfchen Provinz. "Seite 1, 


Zweyter Brief. 


3, An eben denſelben. 2 


Dritter Brief, 
II, An den P. Honoratus, meinen ge: . 

weſenen Magifter im geiftlichen Pro: 

bejähre , 30. 
Bier: 


u Junhatt J 
Vierter Brief. 


W. An den P. Adrian, der deutſchen 
Provinz Definitor, in dem Kaifer⸗ 
FR Königliche Di: Kloſter in 

Ä | 53 


Sünfter Brief. 
V. An den P. Patriting ı gewefenen 
\ Supprior in Wienn 79 


= Sechſter Brief. 


VI. A den P. Erneſtus, geweſenen ke 
ctor der Gotreegelahrtheit in Wien 99 


Siebenter Brief. 


V. An den P. Eduardus der Gottesge⸗ 
lahrtheit Lectorn in Wien 124 
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" Anden: 
P. Maithias 
geweſenen Provineialen der Barfuͤſſer - Auguftie \ 
nier in der deutſchen Provinz 


Mein greundi 





abe Ihnen ſeit meiner Abreii 

Bahr ne — 
Sfe geſchrieben, aber noch Feine Zeile 
von onen gef en!. — Das iftberrüb, — 
Wofür fol. Xh Ihe Stillſchweigen annehmen ? 
Können Sie mir yieleiht auf meine Beweife, 
die ich Ihnen zur Widerlegung vorgelegt habe, 
nicht antworten ?_ In der That | 'önnen Sie 
nicht? — Wenn es fo ift, fo wäre miein un⸗ 
maaßgeblicher Rath, daß Sie meine Beweife 
naoch einmal-beperzigten , das er verließen, 

Pen Hi. B. 3.88. Bi und 
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as Dritte SE dicke Baus 
ET ft eine Zortfegung- des zwev⸗ 
7 ten. Ich liefere ‚meinen. Le⸗ 
“fern hie Sieben DBeiefe und in denen? 
feiben meine unpartheyifcpe Seit über die 
Bulle in Coena Domini dis auf den 17ien 
gohen. Sch, will meinen“ Leſeen flat der 
*. @Woreede einen katzen Innhalt aller: Weite 
hieher fegens In dan. Erften wid. Die 
Frage: wer die Gewalt befige, eine 


[u 


"x a. Bits 


Vorrede. 
J _ Riechenverfammlung“ zuſammen su. ber 

ruffen, und in wie weit man ſich auf 
das Anfeben einer Kirchen Derfamm 
lung betuffen koͤnne? beanttoortet, und Die 
j erſchlichene Gewalt, der roͤmiſchen Bifchöffe 


widerlegt. In dem zweeten wird der laſter⸗ u 


hafte Kigennus der Pähfte beftcafet; der 
dritte handelt diefe Stage ab: in weffen Ge⸗ 
walt es ſtehe, von den Unterthanen der 
| Ränder Abgaben.zu fodern? und es wird 
bervieſen, daß die romiſchen Biſchoffe ſich die 
fer Gewalt wider alles Recht angemaaßet has 
ben. GEs werden in demſelben zugleich der 
Gte und ?te 8. widerlegt und ich habe es ge⸗ 
waget, dem Pabſte ins Ohr zu ſagen, et 
mbchte ſich, wenn er doch ja der Statthalter 
Chriſti fegn will, doch um nichts weniger, als 
m das Conmercium und um Die Handlung 
belammern; den. vierten Drief wird der 
roͤmi⸗ 











| Vorrede. BE 
rdmiſche Hof nicht gar gerne leſen; denn ei 
wird in felbigen behauptet , erſtens, — der 
Pabſt nicht im geringſten befugt: ſey , 


Potentaten mit ſeinem kindiſchen Ya m m 


| wingen, daß ihre Unterchanen bie Victualien 
nad) Nom führen ſolten, ‚die fie zu 0)" 


Brauchen, — zweyrens gezeigt, iwas den Pabſ 
su dieſem Gebot beranlaſſet habe, dritteno, 


daß der Pabſt keinem, der entweder in mer. 

uichen Dingen von ſeinem Landes » Her. 
oder in geiſtlichen Sachen von feinem Bi | 

ſcoffe nach Kom appellicer, ein Urtheil ſprechen 


konne, und viertens: werden meine Leſer 
über den naͤrriſchen Einfall, nach Rom eine 


Walfahrt anzuſtellen, herzlich lachen muͤſ⸗ 
fen Der fünfte. Brief handelt won. folgen⸗ 
‚ den Saͤtzen: erfiens, daß ein Cardinal, = 


Erz⸗Biſchof, Biſchof oder anderer Geiſtli⸗ 


| se als Legatus Apoftalicis fein größeres \ 


Br Priob 


\ 


um - 
on 
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vWorrede. — 
Privülegium als die Übrigen Sefandten I u 
Bocſhaſter anderer ¶ Poteniaten ¶ genieſſe· 
Zeytens ‚ daß ein Cardinal, ‚wenn er bieſe 
Rüde nicht befleidet, im Falle, daß er ein 
Siaatsverbrechen begehet, von dem Landes⸗ 


Herrn, in deſſen Lande er lebt, konne und - 
muſſe beſtraffet werden. Drittens, daß die 


Kiehen · Geſete niemals die bürgerlichen und 
naiuruchen Geſehe verbeſſern, beftätigen md 
ergaͤmen konnen. Der Sechſte Brief hat J 


B einen merkwürdigen Gegenſtand: dem 


« wird geffagt: Erſtens, ob’ der- Dabfe 
die Gewalt beſitze, den uUnterthanen ande⸗ | 
rer Regenten Geſetze zu geben? Zweytens/ 
was ein paͤbfilicher Delegat fe, und wie. 
weit. -fich. deffen Gewalt erſtrecke? und 
drittens, was ‚unter den geiſtlichen So⸗ 


Gm, um una dem, van dam sähe > 
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Berne 


ifbse miſte vectanden waden Deu: Bier 
engen Beief empfehle ich allen Bachofikcen 
Obrigkeiten, aufmerkſam un ohne Vorur⸗ 
theile durchiuleſen, und die in demſelben u 
aͤuſſerten Wuͤnſche, fo viel: als moͤglich iſt | 


30 erfüllen. Man findet in demfelben, ‚wie 


ich glaube, hinlanglich entſchieden Erſteno, 
wer die geiſuichen Verbrecher zu beſtraffen 
befugt f9? und sweytenes daß der thinn 
ſche Biſchof nicht das geringſte Recht befige, . 
von denen Geiſtlichen, Kiöftern, und Möns 
chen, die nicht in ſeinem Lande ſind, * | 


wiſſe Abgaben zu fodern, 


- 
Pa | 
[3 
ern 


- & weit bin ich alſo voritt mit meine 


Kritik gekommen, und noch heute will ich m. 


der Fortſetzung derſelben zu arbeiten. anfan⸗ 
gen. Ich ſchmeichle mir ſchon im Voraus, 


baf mich seine Leſer weniaſtan nicht tadeln 
wer· 


Daun 
| Vberede nt 

v in; Dem einmai habe ich ben dieſer 
beit veine, und lautere Abſichten gehabt, 

md weytens habe, ich den Katholiken aus 

feinen eigenen Schriften wideneget. Es laß 

ſich freylich wohl nicht vermuthen, daß der 

Haß der Moͤnche wider mich durch dieſes | 
uUnterhehmen werde geſchwaͤchet werden: al⸗ n 
lein mer kann ſo niedertraͤchtig ſehn, und den = 
—E— ju Siebe ein Heuchler werden — 
Die Monche mögen immer auf mich boͤſe fon, 
n ich meyns doch recht herzlich gut mit Ih⸗ . 

u J nen, und wuͤnſche ſonſt nichte, ais: daß der 


. .“ 





ungerechten Bosheit ein Ende nebmen*.'. . 


Geſchrieben zu Hamdurg, den L o. Seren 
ber 1709 | Ä 


I en J Zr 


J 


Innhalt. 











mat 


> 


Eier Brief.’ 
1. Anden P. Matthias weſenen Provin⸗ 
cialen der Barfüffer » Auguftiner in 
der deutſchen Provinz. ' Seite i, 
Zweyter Brief. 

AL, An eben denſelben. 19 
Dritter Brief. 
1, An den P. Honoratus, meinen ‚ger . 
wefenen Magifter im xiſlichen er 
bejähre . 
. Bier: ö 


Innhalt. 
Vierter Brief. 
IV. An denP. Adrian, der dentſchen 


Provinz Definitor, in dem Kaifer⸗ 
ich = Königlichen Yale Kloſter in 


Bien wu 53 
Fiufter Brief. 

V. An den P. Zgwinne geweſenen 

Supprior in W 79 
Sechſter Brief. 


VI. An den P. Erneſtus, geweſenen Le 
ctor der Gottesgelahrtheit in Wien 9 


Siebenter Brief. 


V. An den P. Eomardus, der Gottesge⸗ 
lahrtheit Lectorn in Wien 1 24 


2 9% 








Erſter Brick. 
An ben. © 
P. Meithias, 
— Provineialen · der Barfüſſer ⸗Auguſti. 
“ner im ber deutſchen Provinz, 


“in 


"Mein greundi 





Ich habe Ahnen ſeit meiner Abrelſe 


RN E gefehrieben, aber noch Feine Zeite 
son 36 onen gefe en! — Das iftbetrüb, — 
Mbofür fol ch Ihr Stillſchweigen annehmen ? 
Können Sie mir vielleicht auf meine Beweife, 
die ich Ihnen zur Widerlegung vorgelegt habe, 

nicht antworten ? In der That | fönnen Sie 
nicht? — Wenn es fo iſt, fo wäre mein un⸗ 
maßgeblichen Ds B * es —* br iſe 
einmal beherzigten, das Kloſter verließen, 

. Pe A, D: 3.6. , u 


aus dem Kiofter wohlzwanzig Brio  . 
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2Exſter Brief. 
und ſich nach meinem Berfpiele in ben Schooß 


der wahren Kirche begäben. Nicht wahr, mein 


Freund, Sie erinnern Sich noch an die Worte, 


die Sie einmal indem öffentlichen Klofter Capi⸗ 


eul ausgeftoßen haben? Mir fehienen ſchon da⸗ 


mals Ihre Worte fehr verdächtig zu feyn, und 


” 
Ps 


- 


es wollte mir gar nicht anfteben, daß Sie der 
Kirche mehr Anfehen, als der. heifigen Schrift 
ſelbſt einräumen wollten; Sie ſagten Damals: 


Si centum Scripturag Textus Papam damnarent, 


er mille Concilia eidem contradicerent, : nott . 
aliud dicam, quam me Scripturam nonintelli- 


En ‚.et Concilig fine Papa errare, Sie be 


aupten alfo, daß Eein Eoncilium, wenn es aüch 


aille Requifita eines rechtmäßigen und freyen chriſt⸗ 


lichen Conciliums hätte, dem Pabſte befehlen und 


ſich demſelben widerfegen Fönne. Siewiffen, mein 
Freund, mie eifrig ich mich biefem Syſtem wis 


derfeßt, und bey aller Gelegenheit widerſprochen 
babe. ch harte das Glück, noch in der legten 


öffentlichen Difpuration für meine Meynung ta- 


pfer fämpfen zufönnen : Aber nach vollendeter 


. Difputation-waren Sie mit mir gar nicht zufrie- 


ben; denn Sie ruften mir zu: Pater Corre⸗ 


petitor, nehmen Sie fich wohl in Acht, 


denn Ihre Meynungen find nicht: allers 


ich mir Diele Verdächtige | 
ziehen. - Wie? verbächtige Säge? alfo fcheine 


dings Orthodox, und en Beate 
se dat aus zu 


Ihnen alles dasjenige verdaͤchtig, was ſich mit 
dem erſchlichenen ·Anſehen des roͤmiſchen Biſchoffs 
nicht vereinigen laͤßt? Gut, mein Freund! ich 


ergreife 
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Pa Un den P. Matthias. J 3 
ergreife heute eine Gelegenheit, die Sievielletche 
gwingen wird, Ihre Worte ein wenig forgfältiger 
auf die Waage zu legen, und ihre Säge fo, wie _ 
eEs ſich gebuͤhret, zu, vertheidigen. Sie werden 
än Zeit von. acht Tagen von mir zween Briefe er⸗ 
Kalten, die meine Zweifel uͤber den 2. 3. und 4 $. 
der Bulle in Coena Domini enthalten. Ich will, 
an Ihnen die Mühe zu erſparen, dieſe FEcphen 
aufzuſuchen, dieſelben, wie fie in ber Bulle ſtehen, 
hieher ſetzen. —— | 
6% „Sleicherweife verbannen und. verflus  - 
gcchen wir auch alle und jede, weß Standes, Wür- 
„den. und Ehren fie feyn mögen, Univerfitäten,' '-- 
„Gollegia, Tapituls, wie fie Namen haben md» 
„gen, und verurtheilen fie zur Kirchenſtrafe des 
Interdicts, welche von unfern ober bermaligen 
Raͤmiſchen Paͤbſte Verordnungen oder Befehlen - 
„an ein. allgemeinesifünftiges Conciliumappelli« 
wen: nicht minder aud) Diejenigen, unter deren 
„Beyſtand und Begünftigung appelliret worde 
vſeyn Mag | | u 
: Mein Freund! wir wollen bey biefen.Sphen 
leben bleiben und genau unterfüchen, wer Die 
-. £Bewalt babe, eine Rirchenverfammlung 
Zuſammen zu beruffen? und in wie weit 
man fich auf das Anſehen einer Kirchen - 
. »erfammlung becuffen konne? ch follte 
zwar billig bier vor allen Dingen ben Gas ab⸗ 
. Handeln: ob der Pabft uber das Concillum, 
oder vielmehr das Concilium über den 
Pabſt fey? : Denn in diefem Verftande nimmt 
der Pabſt ben dritten soon, der Bulle in Cor- 
5a —42— na 
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4 Ecter Beh” 


na Domini. Allein damit wiirde ich immer die 
Sache nicht aus. dem Grunde hebens und. werg 
lch dieſe Stage fowie fie hier vor mir llegt, gerade 
7 zu beantworten wollte ;-fo müßteich fihon das Du 
| ſeyn eines redyemäßtgen Pabſtes vorausfeßen: vor 
‚ welchen Irrthume mich Gott bewahren wolle! 
Wenn ich. hingegen Ihnen werbebeiwiefen Haben, 
dag man. zu einer Kircheriverfammilung feinen 
Pabſt noͤthig Habe, fo fälle das übrige fhon von’ 
RE 5— 
Wos iſt Senn aber ein Concilium , : 
Es iſt eine feyerliche Zuſammenkunft 
der Lehrer und Abgeſandten von den ein⸗ 
zelnen Bemeinden entweder dez,Rircheeineg - 
einzelnen Landes (fd. it es. ein National⸗ 
‚Concilium) oder dev. ganzen Chriftenbeie 
in allen Ländern (fo.ifte eine Benerat: oder 
VGOekumeniſches Concilium,) welche mit all⸗ 
gemeinen oͤffentlichen Anfeben zuſammen 
beruffen worden, daß Sie alle Streitfra⸗ 
gen, die über Blaubensartitel, Ehriftliche 
Siitten, und Eirchliche Ceremonien aufges _ 
worfen worden, gemeinſchaftlich uͤberie⸗ 
gen, unter Anruffung Gottes beurtheilen 
und eine dem Worte Gottes gemaͤße ins 
ſcheidung geben ſollen: zu dem Ende, da⸗ 
mit die Ehre Gottes befördert, die Pins 
tracht im Blauben erhalten, ale Gpak 
tungen, Regereyen, und oͤſfentliche Süns 
den und Rafter venmieden werden... - 
0. Dieß mein Freund! iſt der wahre Begriff 
‘= voneinerrechtmäßigen Kirchenverfargmlung, und 
a —. tt 


.” \ : Zu . — Due 
’ ‘ . 
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VLoncilii iſt eine berrfchaftliche dandlung, die . 


— TI Un 5 — Sem 
. . 


og 
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tus, Gonventus, Congregatio, oder nach dem 


Gebrauch der Griechen auvodos, beylege: Sie bleibe 


doch immer eine Zuſammenkunft. Ehe und bevor 


Ich Ihnen aber meine oben angeführte Frage ber 
. KAntworte, muß ich Ihnen noch im vorausfagen, 
°. daß meine Frage nichts weniger als diefe fey: ob 


Die weltliche Obrigkeit eine Kirchenverfammlung 


* annehmen und. beftätigen Eönne? ‚denn fo viel 

Gewalt gefteht. aud) die römifche Kirche der welt. 

lichen Obrigkeit zu. — Nein, mein Freund, | 
das iſt meine Meynung gar nicht; fondern. ich 


Peantworte meine Frage folgendermaffen. 


Die weltliche, rechtgläubige und rechte | 


mäßige Obrigkeit befise die Bewalt, eine 


Rirchenverfammlung sufammen zu berufs 
fen: und im Salle, daß eine folche Obrig⸗ 
keit nicht vorhanden: wäre, konnen Die , 
Gläubigen oder die Blieder, der Kirche - 
ſelbſt ein ſolches Concilium sufammen des 
ruffen. Verdammen Sie mich nicht, bevor 


Sie meine Beweife gehöret Haben! — Nicht 
‘wahr, mein, Freund, die Veranſtaltung eines 


eine Macht übertand und $eute, zu gebieten und 


— zu unterfagen vorausfeget? folglich kann nur dere “ 


Jenige die Gemeinde verfammlen, vem die Gewalt, 


2 > 


Sachen zuftehet, wegen welcher eine dergfeichen 
WVerſammlung gefchieht, und über die Perfonen 


u ſprechen hat, die zu dem Ende zuſammen ber 


- Füffen werden. Wenn nun Petrus von den 


A3 ...7 Hirten 


N 


Anden P. Matthias. 5 
s iſt einerley, ob man berfelbenden Namen Coe- 


ie Herrfchaft und das Anfehen über diejenigen - 


8Erſter Brief. 


Hirten und Prieſtern der Kirche ſaͤgt: nicht als 
die über. das Volk herrſchen, fondern wenn 
det Vorbilde —*88 s; an wen faͤllt denn 
dieſe Gewalt, da doch auſſer der weltlichen Obrig⸗ 
keit kein Stand mehr uͤbrig iſt? wenn dieſe Ge⸗ 
walt nach dem Ausſpruche Petri dem geiſtlichen 
Stande nicht zukoͤmmt, bleibt wohl ein andrer als 
der weltliche Stand uͤbrig? und wenn die Schrift 
dieſe Gewalt nur der weltlichen Obrigkeit zugeſte⸗ 
det, wie kann ſich denn der geiſtliche Stand der. 
ſelben anmaaßen? Und wenn die Schrift ander⸗ 
wärts die Obrigfeit für Gottes Dienerinn etfennt, 


uund. ihr das Recht, Sand und £eute zu regieren, 


überträgt und anbefichld, wer kann ihr das Recht 
Preitig machen, aud) hierinnen ihr göttliches Ay 
Jeben geltend zumahen? - ... 7 
. . Soflen Sie ung, mein Freund, einen Blick 
Indie erſte Kirche thun. Das Coneilium zu Nicäe 
aſt unſtreitig eines derjenigen, die größten Cheils 
Fehler frey waren. Aber wer hat daſſelbe zuſam⸗ 
znenbetufien? — Der damalige römifche Biſchof 
Jieß ſich noch nichts von einer Gewalt dieſer Art 
$täumen, und Lonſtantin det Große gab deut. 
did) u.erfenten, daß er das Haupt der Kirche. 
Jen. Wat die Kirche etwan bamals in Verlegen. 
beit, fo eignete er fich die Gewalt zu, in ihren - 
Angelegenheiten Gefege und Verordnungen zu ges 
ben: Er berief die. KRirchenverfammiungen , oh⸗ 
‚se Daß ihm jemand dieſes Vorrecht flreitig ger 
macht hätte, Wenn ſich jemals bie Geiftinen 


* I Kerr. 5, 3. 
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die Nachgiebigkeit eines Kaiſers haben zu nugen. 
‚machen koͤnnen, fo konnten es die Biſchoͤffe zu Zei. 
ten Conftantins des Großen: Er ließ vieles. 
aufdie Biſchoͤffe anfommen: ErunterftügteSie 
in Allen, und gleichwohl ließ ſichs noch fein Ein. 
ziger in die Gedanken kommen, dem nachgiebigen 
Conſtantin das. Recht, Kirchenverſammlungen 
zuſammen zu beruffen, flreitig zu mahen — ⸗—⸗ 
Das Erfte Concilium zu Conftantinopel 


Ko Theodoſtus der Aeltere, bas zu Epheſus 


' 


bat Theodoſius der "jüngere, und das zu. 
Ebalcedon ber Kaifer Marcian zufammen bes 
ruffen; und was ben jegigen roͤmiſchen Bifchöffen . 


‚ihre angemaafite Herrfchaft am meiften .flreitig 


macht, iſt, daß man damals die Bifchöffe von 
Mom nicht einmal zu Rathe gezogen bat. Wenn 


nun aber gleichwohl die erfte Kirche , wie man 


Dapiftifcher Seits zu leugnen nicht begehrt, amı 
meiften die Reinigkeit der Lehre beybehalten hat,, 
wie fönnen ſich num bie Päbfte die Gewalt Con⸗-⸗· 
eilien zu halten, zueignen? Freund! lachen muß 

man über eure Beweiſe, die ihr zur Vercheidi» 


gung dieſes Sages anfuͤhret. Von Herzen, für - 


ge ich, muß man lachen, denn. ihr-baues auf eis 


"nen Grund, der felbft noch nichts weniger als feft 


aiſt. — Doch, um bie Freude vollflommen zu . 
machen, wollen wir hören, wie fihön eure Vers . 


drehungen und Ausfluͤchte klingen. Ihr ſagt: 


Die Rirchenwerſammiung muß in. 


. „Ebrifti Namen geſchehen: die Layen aber 


„find der Rirche hichts weniger als in Chri 
rl Namen vorgeſetzt, ſondern des Pabſt 
U A—z⸗hat 


.. 


| 
" N 


WW 
a LEcekter Brieſ. Eee 
„bat dieſes Vorrecht son unſerm Heilandeẽ 
„exhalten; folglich koͤnnen die Layen Beine 
Kirchenverſammlungen zuſammen beruf⸗ 
Afen,. Recht vortrefflih!. Fuͤrs erſte, mein 
Freund! ſagen Sie mir, in weſſen Namen die 
weltlichen Ohrigkeiten uns. vorgeſetzt find? — 
Hoffentlich doch wohl im Mamen Chriſti? — 
und ſteht denn nicht ausdruͤcklich gefchriebens 
Sengpd unterthan aller menſchlichen Orde 
nung, um, des Herrn Willen * Fürs 
zgwyepte iſt der Satz, welchen ihr in eurem. Sy 
ſſtem vorausſetzet, daß naͤmlich nur diejenige Kir⸗ 
MHenverſammlung in Chriſti Namen zufammens 
beruffen ſey, welche von einem ſichtbaren geiftlis 
— Gen Oberhaupte beranſtaltet wird; Grundfalſch; 
Denn wenn ein Conrilium wegen berwahren Leh⸗ 
ve Yelu Chriſti und folglich zu deſſen Ehre ange 
ordnet wird fü finde ich gar nichts, das bemfel; " 
ben die Gültigkeit und legitime Rechtmäßigkeit, 
kuoͤnnte ſtreitig machen, Wenn alfe- bie weltlichen 
: Dbtigkelten inZuſam menberuffung einer Kirchen, 
verſammluug diefe Abficht haben‘, fo ift das zus . 
ſammen beruffene Concilium allerdings gültig. _ 
u Die Frage: ob der römifche Bifchoff das all⸗ 
gemeine unfehlbate Haupt der Kirche Chriſti fen, 
gehoͤret nicht hieher, und die Widerlegung dieſes 
Satzes mögen Sie im vierten Kapitel des britten 
Stuͤckes meines erfien Bandes leſen. Wenn Ihe 
„Aber weiter argumentiret: Die weltlichen Obrig⸗ 
Seien find Leine Hirten, - [ondern Schnee 


⸗ 


* 7 Pr. 2 73. " J u " too: Zu 
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erden. So ift audy diefer Beweis von: feiner 


weltlichen Obrigkeit richtige Begriffe machen, fo 
Fällt alter. Zweifel von. felbft weg.” Man betrach⸗ 
se. ben Magiſtrat unter zwenerlen Bebeutung; 


‚ man ftelle ſich denfelben vor Erſtens: als eins 
Werſammlung einiger Menfchen,, die göttlich en. 


Leucheet, bekehret, und durch die Deitsmittel.gehei- 


Aun den P. Matthias. 9 
Ir aafſalle Chriftiz Folglich · koͤnnen dig 

keine Rirchenverſammlung anfſtellen, weiß 

in ſich nicht gebuͤhret daß von den 

Schaafen die. Hirten zuſammenberuffen 


Ehðlchtigkeit. Denn man darf ſich nur von der - 


— Aiger werden: man betrachte deuſelben zweytens 
als Menſchen, die aͤuſſerlich die Chriſtliche Kin 


he vertheibigen ; bie Wohifahet derfelben befir⸗ 


Den, und diefelbe: unterftügen, fo. wird man an 


auch Comcilien veranftalten tinnen? -  - , 
Allein werben Sie fügen, Täiemand Tan 


rin allgemeines ' Eonctlium. sufammen be 
ruffen, wenn ihm: nicht auch alle Gliedex 
ver Rirche unterworfen find; dem Reif Ä 
über, und der welrlichen Mucht find niche- 
Ale, Chriſtliche Ränder unterthaͤnig vr 
ſollte er alfo Pfrſonen, fo Fremder Gewal 


‚unterworfen find, su einer "allgemeinen, . 
Zuſammenkunft veranlaſſen Tönnen und 

dürfen? Wie? mein Freund. begreifen 

9— — 2471748. denn 


3, - 
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“  Ährien theils das Amt eines Hirtens, theils-wig . 
"  Berum-die. Pflichten der Schanfe erbliden, Wens 
nun folchergeftale die weltlichen Hbrigfeiten auch 
. Hirten find, sie‘fie ausbrüdlich in der heiligen 
Schrift genennee werden, warum fallen Sie nicht 


vr. 


to Erfier Brief, 
Denn nicht, wie Diefes ohne Zuthum eines Pabfieß 
geſchehen koͤnne? — Das iſt fehr leicht: deun 
hören Sie nur ı Wenn ber Kaifer ein 5* 
ae chen? anfünbiget, fo nimmt er eirien 
wepfachen Ton an, und zwar alfo, baf er der 
ven die ihm unterworfen find, Majeſtaͤtiſch 
beſrehlt, denen hingegen, bie ihm nicht unterthau 
find, en leutfelig, und mit ei 
er ner gewoiffen Art von Einladung begegnet. 
ift, dencht mich, nicht her zu be 
‚greifen. Wenn aber, wie Sie meynen, nurbye 
ein Eoneilium aufamınenDeruffen | kann, dem alle 
unterworfen find ;_ So fragen Sie doch ihren 
Bhf, 06 in ale Chrifen unterwerfen fin 3 
nb Freund! wo ſind eure Beweiſe bazu? 
Barum. Naht ihe eud) denn fo gefchwind aus 
Sem Staube, und haltet nicht Stand, wenn man 
fie, wie Gold im Feuer, yrüfen will, und * 
aue Bloͤße zeigtẽ | 


Endlich will ich Ihnen in biefem Briefe auch 
aufechfig —— in wie weit man ſich auf 
das Anfehen einer Rirchenverſammlung 
und deren Ausſpruch beruffen koͤnne? 
Das Feld, welches ſich hier unſern Augen zeigt, 
üft zwar ſehr weitlaͤuſtig, und ich würde ihnen eis 
nen ganzen Folianten von biefer einzigen Mar. 
rerie liefern kannen: aber es iſt Bier nicht ber Ort, 
ver eine genaus und ausführliche Beftimmung dies 

es Satzes erfordert. — Nur fosiel will ich bes 
rüßren;, als ung Det bes ** unfer Bulle 


vennärgen | | Ben 
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von bem einen Concilio verdammt worden war? - 
fo war ein anderes fo freundlich und liebreich, 
Daß es ihn in feinen Edhuß nahm. — ' Die 


- Kaifer Conftantius, Julianus, Valenti- 


mianus und Brartanus haben verfehiebine . 
Kirchenverſammlungen angeftellee, aber ift auch 
diie Einigkeit des Glaubens dadurch befördert wor 

den? und wenn ſich die Biſchoͤffe mehr uͤber pe 
oͤnliche Angelegenheiten, als über den Glauben 
- EEE frrtten, 
. F enseonıus de vifa. S, er epis ad Procop. 


t 


— 
en 
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 ; "felsten, wie Eonnte Friede in ber Kirche geſtiftet 

werden? — Man ſehe allesnad), was ung bie - 

Kirchengeſchichte des vierten und fünften Jahr: 

nderts aufbehalten hat, und wir werben nicht 

| ‘ Eine Spur finden, daß man ben Kirchenvers - 

2 lungen. in Biefeh Zeiten das Borrecht der 

Aufehlbarkeit zugeftanden habe, Eben fo wer 

uig waren die, melche ihnen dieſes Vorrecht abr 

-..  Jpraphen, insgefommt Ketzer, fondern es fehlte ' 

. auch ben Rechtgläubigen nicht an Much, fich Dier 

fer Ausſchweiffung zu-widerfegen, Papbnutiug 

mar fo breift, ber ganzen Nicaͤniſchen Kirchen, _ 
perſammlung zu twiberfprechen, da biefe bie Prie 

ſterehe für unerlanbt erfläret und andere verdaͤch⸗ 

7 ige Säge gelehret hatte. Wenn wirden Athaz 

naſtius zu Mathe ziehen, fo wurden bie. Kirchen, 
vverſaminlungen nicht als KRichterinnen, fo 

.. Bern als Zeuginnen- ber Wahrbeit-betrachter *, 

Ich kann Ihnen aber, mein Freund! diefen Sch 

= noch deutlicher erflären: Ob einem Concilio die 

= Untsöglichkeit zufomme, und ob ihm dies 


.n 





ſelbe von. Niemand koͤnne fireitig gemacht 


werden. Sagen Sie mir doch, warum ‚der 

-  Wabft Spivefterfeine Btfhöffe, nachdem Sie 
Kon ber Flicänifchen Kirchenverſammlung nah 
Mom kamen, zuſammenrufen, und. Die Acten 
. 7.piefes Concilii aufs neue prüfenlaffen”*? Ent 
vweder ber Pabft, oder die. Kirchenverfimmlung 
- du Vriche waren ‚unfehlbar. . War es der er⸗ 


‚NH arwanas de Synsl, Le 
+ 0% Synod..Bom. füb syero t- 5, Conel. 
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- Anden P. Natthias. 18 
Re, fo haͤtte er allein den Ausſpruch über DE 
Atianer thun koͤnnen? War es aber Die TIh 
eßnifche Rirchenverfammlung'? - wie. durfte 
er fich unterftehen,, ihre Ausfprüche erft zu uns - 
terfüchen,, ehe er fie annahm? und wie fonnd . " 
"Julius, der römifche Biſchof, dem naͤmlichen. 
Grundfaße folgen"? — — Es ift wahr, daß | 
" Vie. Gläubigen ber erften vier Jahrhunderte eine * 
große Hochachtung gegen das geoffenbarte Wort 
Gastes gehabt haben; allein. warum behieften 
Eie dieſe Hochachtung nicht.länger ? Davon kann 
man keinen richtigern Grund angeben, als wenn 
man ſagt, daß die häufigen Kirchenverſammlum 
" gen das Anfehen des Wortes Gottes gefchwächt u. 
dadurch das Ihrige vergrößert haben; Hätte Sich 
doch nur jeder Biſchoff begnüget, den Irrglaͤu⸗ 
Sigen feiner Gemeine das Wort Gottes deutlich - 
und einfältig vorzuttagen, geſetzt: daß fich auch 
“tinige derſelben nicht Hatten der Wahrheit erge- 
ben, und fich gewinnen laſſen: wären Sie doch ’ 
lieber mit ber kleinen Anzahl der Rechtgläubigen 
‚ zufrieden geweſen, als daß Sie Kirchenverfamm» 
ungen gehalten, und Saßungen mit Eaßungen - 
vermehrt haben! — Denn wenn ein Irrthum 
Biefes oder jenes’ Mannes die altgemeine Ruhe 
und Sicherheit nicht ſtoͤret, fo ift es ja doch im⸗ 
" mer beſſer, daß man den Irrglaͤubigen bey feis . 
nem Irrthum / und ihn Gott und feinem eignen 
Gewiſſen überlaffe, als daß man Anlaß giebt, 
daß fid) noch andere daran ftoffen, und vielleicht 
* | ae 





* surıwseßif, ap. Achan, apolag. 
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24 Erſter Dre. | f 
R ger‘ verfüßeet werden ‚ eine.Schre, die. man 
‚ 4 Ölaubensfachen billig beobachten -follte, . 
und deren Beeobachtung ohne Zweifel. mehr 
NMuzgzen als hundert Schriften, die man wider 
einen ſolchen Mann in die Welt geſchickt hat, 
wuͤrde geſchaft habenn.. * 
Allein, die Apoſtel, werben Sie fagen, die 
Apoſtel haben auch: in Jeruſalem eine. Ries 
chenverſammlung gebalten? — Gut, laſ⸗ 
“ fen Sie uns diefes. inzwifhen annehmen, (wier 
wohl ich diefe zwifchen. etlichen Apofteln vergnie ‘ 
flaltete Unterrebung keinesweges mit einigen Ger 
lehrten füb ein ordentliches Cyncilium halten kanm 
aber was folget daraus, mein Freund, zur Ver⸗ 
theidigung ber Concilien? nichts — wahrlich gar 
nüchts, denn hören Sie: zu Zeiten dieſer Apo⸗ 
ſtoliſchen Unterredung hatte man noch keine oder 
doch wenige Buͤcher des neuen Teſtaments, wie 
man aus ber Stelle Pauli Galat. 2, 11. ſetzen 
kann, und folglich mar es unumgaͤnglich noch» 
wendig, ben Schluß der Apoſtel über eine ſtrei 
tige Materie zu vernehmen, — Inden folgene‘ 
den "Jahrhunderten aber war. die Sache ganz ans 
derss Denn wenn nunmehr etwan ein Zweifel 
+ aber eine Ölaubenslehre in der Kirche erreget 
wurde, ſo ſchlug man in dem Worte Gortes nad, 
und entfhieb alle Streitigkeiten der Glaͤuhigen 
Burcd) den Yusfprüch ber, Bibel. Aber daB Un» 
gluͤck war nur, daß man diefe Richtſchnur bald 
derließ, und nach und nach mehr. auf ˖ den Aus-⸗ 
ſpruch der Biſchoͤffe und Vaͤter, als auf das 
ort Gottes felbft folz:zu feon anfleng. Die. 
nn Bilſſchoͤffe 
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u wendig auch) ein größeres Anfehen,; und der Auss 


foruch des Groͤßern fehlug die Mennumg des 


keleinern ſchlechthin darnieder. Gehen Sie hier, 
einen wichtigen Schritt zur nachfolgenden Win 
de, Gewalt, und ungbnängigfeit ber römifchen 
eſchahe 


iſchoſffe — — es bisweilen, daß 


: Sich die Eleinern Bifchöffe durch den Ausſpruch 


: Ber Groͤßern befeidiget fanden, fo fiengen Sie an. 
zu sanken: der Streit verwanbelte füh in Haß, 
Und der Haß dachte auf Rache. Was wat alſd 
gu hun? Man füchte ſich Anhänger zu mahen, 


. und durch diefer ihre feindfeligen Verhetzungen 


ſahe, fo war der Handel fhon bereits zw weit 
“getrieben, als daß man, wie 'man glaubte, mit 
Ehren zurückgehen koͤnnte: das aufwachende der 
wiſſen wurde von einem bifchäflichen Stolge ums 
rerdruͤcket: ein jeder wollte ſich rechtfertigen: ma 
rufte anbre Biſchoͤffe zu Hilfe, weiche Die Sache 
entſcheiden ſollten: und daraus erwuchs endlich 


verwandelten ſich die Perſoͤnlichkeiten in Thaͤt 


lichkeiten. Keiner wollte dem Andern nachgeben, 
und wenn auch der eine Theil ſeinen Irrthum ein⸗ 


der ungeheure Grundſatz: daß die Biſchoͤffe 
Richter über den Glauben ſeyn ſollten. 
Sehen Sie, mein Pater, dieſe Bewandniß hat 


es mit dem Urſprunge der Concilien: ſolcherge, 
: tale find bie biköefichen Machtſpruͤche gluͤcklich 
erfunden und zur 

‚auf gefthraubet worden. Aber man ließ es da⸗ 
WBey noch nicht bewenden, fondern man zeichnete - 


üede der Unfehlbarkeit Hin. 


auch die Acten ben Lonctlien forgfältig auf, 
W und 
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26 + wrieß 
—— ſhon an, gewiſſe Ceadiionen gar von | 


den Zeiten Der‘ Apoſtel her uleiten: welches denn 


micht ·nur · felbft ein neuer Irrthum, fondern auch 


ie Quelle vieler andern Irrthuͤmer war. Dem 
E iſt geundfalfib, daß eine-Gemwohnpeit, die 
bvielleicht eine Kicthenverfammlung eingeführt 
— hae, eben dabdurch auch Apoſtoliſch fen, und 
vonn heiligen Gifte herkomme. Es iſt grvnd. 
FfFalſch, ſage ich, denn die Apoſtel und die erſten 


Waͤter und Lehrer der Kirche wußten von allen 


doergleichen nach der Zeit eingefuͤhrten Gebraͤuchen 
ihre, Das Faſten, das. Knien, das. Stehen, 


Das Schlafen.in einem Bußfade, das Schlagen 
auf die Bruft und. mehrere dergleichen Gemphn. 
Seiten ſollen alle nad) dem Vorgeben der Papir 


fen ſchon zu der Apoſtel Zeiten gewefen. feyn, 


= 


Da doch Chryſoſtomus frey bekennt, Daß alles 


dieſes von den Vätern ber Kirchenverſammlun⸗ 


gen ſey eingeführet worden. -Wenn nun aber 


u auch Auguſtin über die Traditionen ber Con. 


citten feufjet, und nichts mehr. beflaget;: als 


- Haß man mehr an den Traditionen, als an Den 


Verordnungen, Vorfchriften, und Geboten der 


"heiligen Schrift, hienge: wenn er fich betrüber, 
aß die Welt voll Worurtheile wäre, und- daher 


. bie, welche bie Erde zur Betſtunde mit ben Knien 


‚berübrten, fihärfer ſtrafet, als die Trunfenbol- 


0 e* was fagen Sie, Patet, zu dieſen Be⸗ 


weiſen? Was fuͤr eine Achtung koͤnnen die Con⸗ 


„eilien. ‚haben, da. fie nichte als Misbeauche in die 


Sind 
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Lirche einfuͤhren? und wenn man nun dieſes dl . 
les. genau betrachtet, was ſoll man von dem zwey⸗ 
ten $phendiefer Bulle in Coena Domini denken? 
In den Zeiten, da die Welt eine große Hoch» 
achtung gegen die Concilien hatte, war es alfer- 
Dingserlaubf, fid) aufein Concilium zu berufen, 

‘ amd ich Eönnte viele Benfpiele davon anführen: . 
‚allein in unfern Zeiten verbannt, verfiucht und 
vermaledeyet man ja alle Leute, die an ein kuͤnß⸗ 
tiges Concilium appelliren. Warum iſt man 
denn eben jeßt fo firenge? — Diefeg Raͤthſel 
iſt feichg aufzulöfen : Denn bey nunmehr ve. 
änderten Umftänden, und in ber Berfaffung, in 
‘der wir leben „ würde em Concilium dem römi- 
ſchen Hofe wenig Vortheil bringen,. weil fich die 
Zeiten ſchon ziemlich aufgeflärer Haben. Und es 

\. . Me wohi, leicht zu erachten, daß der Betrug auf 
’ Seiten des römifchen Hofes leichter auszuführen 
e .  fey, wenn man ihn niemals verflagen kann, und 
„ ben Richter nicht anders als bey dem Richter 
v  fetbft. zu verklagen genöthiger ift. Nicht wahr, 
y mein Pater, fo verliert man nicht viel dabey, 
g . weil man nichts zu wagen hat? Ein Sag, von 
„deſſen Wahrheit uns die Gefchichte unfers felis 
gen Luthers deutlich überzeuget. Man war 
‚yon Seiten des römifchen Hofes nicht ohne Ur- 
fache in großer Verlegenheit, als Luther an 
ein fünftiges Concilinm appellirte. Daher 
verſchob es der Pabſt pon Zeit zu Zeit feinen wah⸗ 
ren Entſchluß von fich Ju geben: denn man fannte 
den Geift eines Luthers, ſchon daß er nicht 
‚alles auf gut Gluͤck, und dem Pabfte auf fein 
Dr. 1.2. 3.6t. B ort 


3... Erler Brief 2 | 
Woort gern zu glauben gewohnt war, WPasfok 
Jen wir, hieß es damals, ein. Concilium aus; 
ſchreiben, da der Ansfpruch des Pabftes 
ſchon binreichend ift, einem elenden Moͤn⸗ 
che das Waulzuftopfen. Doch was halte ich | 
. mic) bey einer Geſchichte auf, die ohne dieß alle 
Welt weis; und die euch, mein Pater, in den 
Augen rechtfchaffener Menfchen ninimermehr Eh⸗ 
te machen wird. — Ich will unterdeffen diefen 
. Brief fchließen, und Ihnen nur fo. viel fagen, 
daß ich und meine enangelifche Glaubensbrüber - 
dieſen zweyten Sphen niemals übertreten werben ; 
Denn ob der Pabftüber dag Soncilium, oder 
dieſes uͤber den Pabſt fen, ficht ung nicht im ge⸗ 
ringſten an, und in unfern Augen ift der Pabft 
mit oder ohne Concilium ein wahres Unding, 
das unſrer Aufmerkſamkeit auf Feine Weifemürs | 
dig iſt. — Leben Sie indeſſen wohl, ich bin 
x q j 
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5 — er eben Denfeiden. | 


R Rein Freund! | 
ges ich den vorigen. Brief.fo troden gefhlof 


fen habe, daran iſt nichts. weniger als der 
Mangel einer järtlichen Freundſchaft gegen Sie 
Urſache: ſondern Sie ſollen mit dieſem zweyten 
Briefe auch die aufrichtigſten Wuͤnſche meines 
Herzens für Ihr Wohl erhalten. Laſſen Sie mich 
nur zuvor meine Zweifel gehoͤrig vorlegen als⸗ 
denn will ich Sie auch reden laſſen, und Ihnen 
‚ganz gelaſſen zuhoͤren. Der 3. und 4.. lautet 
.alfo: 
6.3 Ingleichen verbannen und verfluchen wir 


alie —S Capers und Diebe auf Jagd. 


„ſchiffen, ſo auf unſerm Meere, inſonderheit von 
„dem Berge Argentarius bis nach Terracinna, 
„berumfreugen, nebſt allen, die ihnen guͤnſtig find, 
nf heegen und fchügen „. 


t 


4 „Deßgleichen verbannen und verflu⸗ 


‚chen Mir alfe und jede, weiche diejenigen Güter,: 
| Mn den Schiffen irgend einiger Chrift- Katholis 
ſchen gehören, die vom Sturm verſchlagen wor 


„den find, oder fonft Schiffbruch erlitten Haben, - 


5 „fie mögen nun in Schiffen fich noch befinden, oder 


„daraus ins Meer geworfen, oder am Ufer ge 


ofunden worden ſeyn, die Guͤter moͤgen auch ſeyn, 
Ba „von 


.. 


20 Zweyter Brief. 
„von was fuͤr Art ſie wollen, entwenden und weg⸗ 
„nehmen, es mag ſolches in unſern Meeren, nam: 
Zlich in dem Tyrrheniſchen oder Adriatiſchen Mees 
„te, ober auch in den uͤbrigen Gegenden irgend 
‚ „einge Meeres gefchehen; und zwar dergeftalt, 
„daB weder irgend ein Privilegium, noch Ge- 
„wohnheit, noch auch ein langwieriger und von 
„undenklichen Zeiten ber vorwaltender Beſitz, oder 
‚„fonft irgend ein Borwand und Ausflucht ihnen 
„zur Entfchuldigung dienenfol„» 
| Mein Freund! id) finde in diefen beyden 
Söphen nicht viel fonderbares, nur dieß bemerke 
ch, daß mir der Pabſt fehr eigennuͤtzig und ftolz 
zu feyn ſcheint. Bevor ich Ihnen aber noch mei: 
ne Zweifel entdecke, fo fagen Sie mir: ob der‘ 
Pabſt in der Bulle in Coena Domini ſich afs 
einen geiftlichen ober als einen weltlichen 
Herrn has zeigen wollen? — Als einen welt: 
lichen? — nun fo mag er bemeifen, von wem 
er die weltliche Herrichaft erhalten habe? ent 
weder muß er fie von Chrifto, oder von den Kai: 
fern haben; von Chriſto gewiß nicht, denn def- 
fen Reid) ift nicht von diefer Welt, und ob auch 
gleich die Welt fein Eigenthum ift; fo hat er 
doch feinen Apofteln nichts von weltlicher Macht 
uͤbergeben .oder verheißen. Wenn aberdie Rails 
fer aus ihm einen weltlichen Regenten gemacht 


haben follen; fo möchte ich doc) gerne wiffen, ob - 


die Souverainitär eines Kaifers Sich [6 weit 
erſtrecke, daß er irgend einem Menſchen eine welt⸗ 
liche Gewalt zum Nachtheil anderer weltlicher 
Fuͤrſten ertbeiten koͤnne, und ob dieſe Mittheilung 
oo von: 


— 





An den P. Matthias. 21 

von Rechtswegen guͤltig ſey, wenn Selbſt Seine oo 
Nachkonimen äufferft darunter feinen? Will ſich 
aber: der Pabft in dieſer Bulle als einen geiftlt- 
eben Herrn zeigen ; fo frage ich wiederum: auf 
was flır Dinge ein geiftlicher Herr in Verfertix 
gung feiner Bullen am meiften zu fehen habe; 

. and wenn er die Laſter zu beftvafen drohet, aus 
welchen Sefichts - Punkte er die Sache betrachten 
. möfle? 3..€ Der Pabft will ven. Mörbern 

. mit feinem Banne drohen, fo muß diefes, deucht 
. mich, unter Anführung dieſes Grundes gefche- 
ben, weil die Morbthat nicht allein von Gott 
verboten, fondern auch der Natur nach fihon eis . ' 
nes ber größten Verbrechen if. — Nun fagen 
Sie mir, Pater, ob der Pabft in diefen beyden 
SHphen die Caperey als ein abſcheuliches Safter und 
die Beraubung der Schifsgüfer ‘als eine Unge- 
rechtigfeie ‚betrachte? — In ber Thar, nichts 
- weniger als biefes: Denn hören Sie nur: wenn 
der Pabft in dem 2. Sphen den Seeräuber nur 
aus dieſem Grunde, weil er ein großes Laſter 
ausübet, beftrafen wollte, warum beftrafer er 
nur diejenigen, weldye auf feinem Meere Ca: 
peren treiben, warum feßt er dieſe Worte hinzu: 
auf unferm Meere? Ich will bier gar nicht 
unterfuchen, was. auf dem Meere dem Pabfte 
zufommie, fondern ich frage nur: ob ein Seeräu« 
. ber, der auf einem andern Meere Caperey treibt, 
‚ eine Fleinere Sünde begehe, als. der, welcher die 
Paͤbſtlichen Küften unſicher machet? Iſt es alfe 
nur eine Suͤnde, den zu berauben, der das Gluͤck 
hat unter Sr. Pabſtichen Heiligkeit Schutz zu 


ſtehen, 
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gar verfuͤhret · werden, eime.schre,. die mem 
an Glaubensſachen billig beobachten ſollte, 
und deren Beobachtung ehne Zweifel. mehu- 
Nuzen als:hundert Schriften, die man wider 
einen ſolchen Mann in die Welt geſchickt hat, 
würde geſchaft haben. et 
ꝛAUullein, die Apoftel, werden Gie fagen, die 
Apoſtel haben auch in TJerufalsm eine Rit⸗ 
- sbenverfammlung gehalten? — Gut, fafe 
“ fen Sie uns dieſes inzwifchen annehmen, (wies 
.. wohl ich diefe zwifchen etlichen Apofteln .verante \ 
ſtaltete Unterrebung keinesweges mit einigen Öer 
lehrten füb ein orbentlichesEpncifium halten kann) 
aber was folget daraus, mein Freund, zur Ver⸗ 
yheidigung der Concilien? nichts — wahrlihger 
nichts, denn hören Sie: zu :Zeiten dieſer Apo⸗ 
ftolifchen Unterredung hatte man noch feine oder 
doc) wenige Bücher des neuen Teſtaments, wie 
‚man aus ber Stelle Pauli Galat. 2, 11. -fegen 
s Bann , und. folglich mar es unumgänglich noth- 
wendig, den Schluß der Apoftel über eine ſtrei⸗ 
tige Materie zu vernehmen, — Inden folgene' 
den Jahrhunderten aber war die Sache. ganz ans 
ders: Denn wenn nunmehr etwan ein Zweifel: 
- über eine Glaubenslehre in der Kirche erreget 
wurde, ſo ſchlug man in dem Worte Bortes nach, 
und entfhieb alle Streitigkeiten der Gläubigen 
hurch den Ausſpruch ber. Bibel. Aber das Un 
gluͤck war nur, daß man diefe Richtſchnut bald 
verließ, und nach und nach mehr auf den Aus⸗ 
ſpruch der Biſchoͤffe und. Väter, als. auf dag 
Wort Gottes ſelbſt flolz:zu fepn anfieng. Die. 
. | N j Biſchoͤffe 
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An den P. Matthlas. 1. 
Wyiſchoͤffe der größern Gemeinden: hatten Nöie 
wendig auch ein größeres Anfehen, und der Auss | 
ſpruch ‚des Orößern ſchlug die Meynung des. 
Kieinernfihlechrhindarnieder. Sehen Sie hiet 
rinen wichtigen Schritt zur nachfolgenden Wan. + . 
de, Gewalt, und Ungbhängigfeic ver römifhen 
Bi - Gekäape es bisweilen, daß 
Sich die kleinern Bifchöffe Durch den Ausfpeuh 
: der Größen befeidiger fanden, fo fiengen Sie an 
Zu zanken: der Streit verwandelte ſich in Haß, 
And ber Haß dachte auf Rache. Was war .ı 
gu thun? Man fuchte fich Anhänger zu machen, 
" und durch biefer ihre feindfeligen Verhezungen 
verwandelten ſich die Perſonlichkeiten in Thaͤt 
lichkeiten. Keiner wollte dem Andern nachgeben. 
und wenn auch der eine Theil feinen Irrthum ein⸗· 


U 


ſahe, ıfo war der Handel ſchon bereits zır. weit 


getrieben, als daß man, wie man glaubte, mi 
Ehren zuruͤckgehen fönnte: das aufwachende Ge⸗ 
wiſſen wurde von einem biſchoͤſlichen Stolze uns 
terdruͤcket: ein jeder wollte ſich rechtfertigen: Nan 
rufte andre Biſchoͤffe zu Hilfe, weiche die Sache 
entſcheiden ſollten: und daraus erwuchs endlich 
der ungeheure Grundſatz: Daß die Biſchoͤffe 
‚Richter über den Blauben ſeyn ſollten. 
Sehen Sie, mein Pater, diefe Bewandniß bat 
8 mit dem Urfprunge der Eoncilien: ſolchergä. 
: ale find die bifhäfichen Machtfprüche gluͤcuch 
° erfunden und zur Würde ber Unfehlbarfeit Hin- 
auf gefthraubet worden. Aber man ließ es da. 
Bey noch nicht bewenben, ſondern man zeichnete . 
auch bie Acten der Lonctlien forgfältig. auf, 
en und 





N 


“< 


kann der Glaube eines Andern meine Hanblung 





in dem einen Falle tabelhaft machen, ober im 
andern alle rechtfertigen ?_ Wenn es einmal 
eine Ungerechtigkeit ift, andere zu berauben, fo 
bleibt es immer und ewig eine Ungerechtigkeit, 
Der Beraubte mag ein Jude oder Heyde feyn: unb 
ich babe mich, ohne alle Ausſlucht einer böfen - 
Handlung fhuldig gemacht. Wie kann alfo der 
Pabſt eine Einſchraͤnkung auf die Ehrift » Tas 
ctholiſchen Schiffe allein machen, und begeht 
| er nicht Sekbftdie größte Ungerechtigfeit,. ba er 
fid) um das Unglück derer, die nicht feine Glau⸗ 
bensgenoſſen finb , nicht im geringften befüms 
mer? — Wie nun, mein Pater, alfo kann 
man die Guͤter der Ungläubigen, und der Keßer, 
wenn fie Schiffbruch gelitten haben, rauben ? 
alfo ift der Keger der Menſch nicht, der im 
Angluͤcke unfer Mitleiden verbienet? und warum 
denn? weiler nicht fo blind feyn mag, feine Ber- 
nunft zu verläugnen und dem Pabſt alles auf 
fein Wort zu glauben? — allein, mein Pater 
Ihr Pabft, das muß ich freylich geftehen, iſt 
ein fchfauer Kopf, der gewiß fein eignes "Ins 
tereſſe unter dem Scheine des Mitleivens bey 
aller Gelegenheit zu fuchen weis. Nicht wahr ! 
wenn fegerifche Schiffe verunglüden, fo Dürfen , 
die Unterthanen, die am naͤchſten bey dem Schif- 
fe find, die Güter der Verungluͤckten an ſich zie⸗ 
ben? und werfind denn dieſe Unterthanen? Ka- 
tholiden, die in den päbftlihen Staaten woh- 
nen, und unter dem Pabſte ftehen : und wenn 
dieſe das Jahr hindurch einen reichlichen on 
u ſegen 
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An den P. Matthias. 17 
Eirche einführen? und wenn man nun dieſes dl. 
les .genau betrachtet, was follman von dem zwey⸗ 
ten Sphen diefer "Bulle in Coena Domini denken? 


In den Zeiten, da die Welt eine ‚große Hoch⸗ 


achtung gegen die Concilien hatte, war es alfer- 


Dingserlaubf, fid) aufein Eoncilium zu berufen, - 
und ich fönnte viele Beyſpiele davon anführen: . 

‚aflein in unfern Zeiten verbannt, verflucht und 
vermaledeyet: man ja alle Leute, Die an ein-fünfe 
tiges Eoncilium appelliven. . Warum ift man 
denn eben jetzt fo ſtrenge? —Dieſes Raͤthſel 
iſt leicht aufzulöfen : Denn bey nunmehr ver · 

änderten Umſtaͤnden, und in der Verfaſſung, in 


der wir leben, würde em Concilium dem roͤmi⸗ 


ſchen Hofe wenig. Vortheil bringen, weil ſich die 
Zeiten ſchon ziemlich aufgeklaͤret haben. Und es 


iſt wohl, leicht zu erachten, daß der. Betrug auf 


Fa 


Seiten des römifchen Hofes leichter auszuführen 
fey, wenn man ihn niemals verflagen fann,und- 
den Richter nicht anders als bey dem Richter 


ſelbſt zu verklagen genoͤthiget ift. ‚Nicht wahr, 


mein Pater, fo verliert man'niche viel dabey, 


weil man nichts zu wagen hat? Ein Sag, von 
deflen Wahrheit uns die Gefchichte unfers ſeli 


gen Luthers deutlich uͤberzeuget. Man war 


von Seiten des römifchen Hofes nicht ohne Urs - 


fache in großer Verlegenbeit, als Luther an 
. ein fünftiges Concilium appellirte. Daher 
verſchob es der Pabft yon Zeit zu Zeit feinen wah⸗ 
ren Entſchluß von ſich Ju geben: denn. man Fannte 
den Geift eines: Luthers , ſchon daß er nicht 


>, alles auf gut Gluͤee, und dem Pabfte auf fein 
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| waren aud; fo gütig, biefelbe in Gnaben anzu⸗ 


nehmen. Sie waren drey Jahre lang mein Prior, 
und ich muß Sie hier oͤffentlich allen, geiſtlichen 


Obrigkeiten als ein MNuſtet der Politik, und 


Staatskunſt anpreifen. . Sie kennen die Her⸗ 
zen der Menfchen, feine alte derfelben ift Ih⸗ 
nen unbefannt, und Sie befißen die Kunft, fich, 
wo es die Klugheit eines Staatsmannes erfor- 
dert, meifterlich zu verſtellen. Ich habe Ih⸗ 


“nen, mein Freund, naͤchſt Gott fehr vieles zu 


danken, und wenn ich noch fänger die Ehre ge 
Habt hätte, Ihr Untergebener zu ſeyn; fo wür- 
den Sie mir ohne Zweifel auch in ber vorfichti= 
gen VBerftellungsfunft Unterricht gegeben haben. 


‚Allein Gott wollte es. anders, unb nad) diefer 


: feiner Regierung, (Freund, ich befenne meine - 


n 


Schwaͤche) blieb ich, beraubt Ihres Unterrichts, 
die vorige Einfalt, die alle Dinge, fo wie fie 
find,. und von andern einfältigen Chriften gefehen 
werden, betrachte. Es ist ja doch nicht allen 
Menfchen gegeben, große Geifter nachzuahmen, 
und wer follte fäbig, oder beffer zu fügen, fo 


vermeſſen ſeyn, ſich mit Ihrer Perfon zu meß . 


ſen? Ich meines Orts wage es nicht, vielmehr 
werde ich ſtets in tiefſter Demuth und im Gefühl 


“ meiner Einfalt ein Bewunderer Ihrer unnadys 


abmlishen Helventhaten feyn. Erlauben Sie 


. mie nur noch zufeßt, daß ich Ihnen auch im Na⸗ 
. „men meines VBetters, Franciſcus Gregorius 


Vogl, des gewefenen Pater Gregorius, die 


aufrichtigften Triebe der zärtlichften Danfbar- 


keit entdecke. Sie erinnern Sich doch ware 
= ‘ F x wohl 


— 
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BE er ‚eben Denfelßen. | 


R Mein greund I I nl 
Deß ich den vorigen. Brief fo trocken gefchlof 


fen habe, daran iſt nichts. weniger als der 
Mangel einer järtlichen Freundſchaft gegen Sie 
Urſache: ſondern Sie follen, mit dieſem zweyten 
Briefe auch die aufrichtigſten Wuͤnſche meines 
Herzens für Ihr Wohl erhalten. Laſſen Sie mich 
nur zuvor meine Zweifel gehörig vorlegen, als- 
denn will id) Sie auch reden laffen, und Ihnen 
‚ganz gelaffen zuhoͤren. Der 3. und 4.. lautet | 
.alfo: 
‚92 „Ingleichen verbannen und verfluchen wir 
„alle Seeraͤuber, Capers und Diebe auf Jagd. 
„ſchiffen, fd auf unſerm Meere, inſonderheit von 
„dem Berge Argentarius bis nad) Zerracinna, 
„herumfreuzen, nebft allen, bie ihnen günjtig find, 
nf beegen und fchügen „. 
| 4 „Deßgleichen verbannen und verflu⸗ 
schen Dir alle und jede, welche Diejenigen Guͤter, 
Ä MS den Schiffen irgend einiger Chriſt⸗Katholi⸗ 
„ſchen gehören, die vom Sturm verfchlagen wor: 


„den find, ober fonft Schiffbruch erlieten haben, - 


= "fie mögen nun in Schiffen ſich noch befinden, oder 
„daraus ins Meer geworfen, oder am Ufer gen 
ofunden worden ſeyn, bie Guͤter moͤgen auch ſeyn, 
B2_ „von 


⸗ . 4 
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den, mit nichts leichter als mit einer gewiſ 
fen Einſchraͤnkung - feiner rechtmäßigen. Frey⸗ 
heit und mit. der Beraubung alles Vergnü« 
gens koͤnnte in bie Enge getrieben werben: 
- und in ber That, es gelung Ihnen auch, 
(und vwie follte auch ben Kindern der SFinfter-‘ 
‚ niß ein fo löbliches Werk nicht von flatten ge 
Ben?) Ihre heiligen Abfichten zu erreichen. 
“ Mein Vetter ftellte einen fchriftlichen Revers 
von fih, daß er von.ber ihm. ertheilten Er- 
laubniß niemals (und was verforicht man nicht 
. in folder Werlegenheit?) Gebraud) machen 
‚ wolle. : Hierauf wird er feines Arreſts in 
Gnaden entlaflen, : weil. man ihm die Hän- _ 
be ſchon fo ziemlich gebunden, und die Flügel 
 befchnitten hatte.- | W 


Mein Pater! Sie koͤnnen leicht denken 
daß. ich Ihnen dieſe Geſchichte nicht ohne Ur- 
ſache hier öffentlich im Drucke erzähle, meine 
Abſicht ift, daß Sr. Eminenz, der Cars 
dinal Migazzi, ein Mann der ſeltne Gaben 
‚bes. Ggiftes beſitzet, doch einmal einzufehen - 
‘ Gelegenheit befommen möge, wie man bie 
Befehle des römifchen Hofes befolge, wie 
vaͤterlich man denen, Die ihre Zuflucht zu Sr. 
Eminenz nehmen, im Augufliner Kloſter be- 
‚gegne, und wie man enblich die Befehle aller 
geiſtlichen Obrigkeiten auf die ſchaͤndlichſte 
Art vereitle; — vielleicht werden Sr. Emi⸗ 

nenz 





J 
An den P. Matthias. N a1). 
von Rechtswegen gültig fen, wenn Selbft Seine J 
Nachkvommen Aufferft Darunter leiden? Will ſich 
aber der Pabſt in dieſer Bulle als einen geiſtli⸗ 
chen Herrn zeigen; ſo frage ich wiederum: auf 
was für Dinge ein geiſtlicher Herr in Verferti· 
. gung feiner Bullen am meiften zu fehen habe; 

. and wenn er bie Laſter zu beftrafen drohet, aus 
welchen Gefichts - Punkte er die Sache betrachten 
..müfle? 3..€ Der Pabft will ven Mörbern 

. mit feinem Banne broben, fo muß dieſes, deucht 
mich, unter Anführung dieſes Grundes gefche- 
ben, weil die Mordthat nicht allein von Gott 
verboten, fondern auch der Natur nad) fihon eis . ' 
nes ber größten Verbrechen if.— Nun ſagen 
Sie mir, Pater, ob der Pabſt in diefen benden 
Fphen die Caperey als ein abſcheuliches Lafter und 
die Beraubung der Schifsgüfer als eine Unge - 
rechrigfeit betrachte? — in der. That, nichts 
. weniger als biefes: Denn hören Sie nur: wenn 
der Pabft in dem 2. Sphen den Seeräuber nur 
aus biefem Grunde, weil er ein großes Laſter 
ausübet, beftrafen wollte, warum beftrafet er 
nur diejenigen, welche auf feinem Meere Ca: 
peren treiben, warum feßt er dieſe Worte hinzu: 
auf unferm Meere? Ich will bier gar nicht 
unterfuchen, was auf dem Meere dem Pabfte 
ufomme, fondern ich frage nur: ob ein Seeraͤu⸗ 
. ber, der auf einem andern Meere Caperey treibt, 
‚ eine Eleinere Sünde begehe, als der, welcher die 
Däbftlichen Küften unfiher machet? Iſt es alfe 
nur eine Suͤnde, den zu beyauben, der das Gluͤck 
bat unter St. Päbfttichen Steifigkeit Schue zu 


‚ftehen, 


. 
= 
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Ben, un ar@oc in dam Beh: Du päg 
nicht ſtehlen, aud) eine Ausnahme gemacht? 
Aber überlegen Sie Selbſt, wenn ein Menſch ei- 
genmädhtiger Weife ein_göttliches Verbot fo ein⸗ 
ſchraͤnket, wird nidyt damit die groͤßte Ungerech⸗ 
tigkeit begangen ? denn wenn man vorgiebt: daß 
ſich ein Berbot wur auf’ ein gewiſſes Land beziehe, 
ift Das nicht fo viel, als wenn ich fagte, ee ſey 
in einem andern Sande nicht gültig? Wenn fich 
nun alfo der Pabft in dieſem Verbote als einen 
Geiſtlichew Befehlshaber betrachtet, fo begehet 
: er ja die größte Ungerechtigfeit, wenn bas, was 
er in feinen Staaten verbietet, Durch feine Ver⸗ 
ſchweigung in einem andern Gebiete gleichfam er- 
laubet? Mein Pater! was fagen Sie zu meis 
nem Zweifel? ift er gegründet, ober werden Sie 
mir denfelben auflöfen fönnen, fo lang nod) in 
der Bulle diefe Worte: auf unferm Meere, 
geſchrieben ſtehen? Man muß fid) in ver That 
wundern, wie man diefe Bulle fo lang habe dul- 
ben fönnen, und daß nicht gleich anfänglich wi⸗ 
der dieſelbe von andern Seemädhten fowohl, als . 
andern Potentaten auf dem feiten Sande prote- 
fliret worden... Man mag von. Punft zu Punkte 
gehen, fo finden wir doch feinen einzigen Shhen, 
ber nicht größtentheils zu verwerfen waͤre: denn 
‚wenn auch bisweilen efwas gutes. geboten wird, 
fo wird man doch wieherum durch die darunter 
verſteckte boshaftige Abficht bes Pabftes bewogen, 
das Öanze zu verwerfen.- . 
In dem 4. Sphen iſt leider! der naͤmliche 
Fehler. Denn man überlege nur. alle Wortedes 


\ Pabſtes, 
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| | 5 nn 
Pabſtes, fo. werben wir bald den Eigennug bes 
Gefeggebersbemeifen. — Ich will hier nicht 

unterſuchen, ob es nicht überhaupt eine Unges 
zechtigkeir fen, den Unglücflichen noch ungluͤckli— 
cher: zu machen ?. Denn ‚mein wmitleidiges Herz 
würde. mich gewiß verhindern, alle die Staats» 

urſachen, um welcher willen bisweilen in einem 


’ 


“ - $ande das Strandrecht eingeführee iſt, zu-erfeht- .. 


nen. Genug! ein jeder handle nad) feiner Ueber⸗ 
zeugung, ich wenigſtens mürde es mir zur Süns 
de.rechnen , von einem auf dem Meere ungluͤck⸗ 
ich gewordenen Menfchen ein Gefchenfe, wenn 

.. er mirs audy freywillig anfrüge, anzunehmen, 
gu gefchweigen, daß ich ihm nod) das Seinige, 
was ihm das Ungemwitter gelaffen bat, abnehmen 
wolle .. 


‚. „Der Pabft bezeige fich in dieſem Sphen dängen ; 
lich nicht als einen Chriſten, ſondern fegtfich 
ſelbſt aufs tieffte herunter. : Es heißt: du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben , ‚wie dich felbfl. 
Mun frage ich: werift denm unfer Nächfter ? — 7 
Iſjtts etwan nur unfer Ölaubensgenoffe? — alfo 
muß ‘ich den Türken, den Heyden und andere. 
Menfchen, Die meines-Ölaubens nicht find, nicht 

‚ dieben, alfo darf ich dieſe nach “Belieben beſteh⸗ 
len und es Ihrigen berauben? — - wennes eine 
Ungerechtigkeit ift, einen auf dem Meere verup: 
Sgluͤckten Menfchen.alles vasSeinige abzunehmen; 
ſo frage ih: warum? Und Sie, Herr Pater, . 
‚können doch nicht fagen: weil der. verunglückte 
ein römifch = Eatholifcher Chriſt fey? Denn: wie 
on Ba4— kann 


v 


EB 
beſtimmt und wiberfprechenb-fich biefe Sehrer in 


Anfehung dieſes Sages ausdruͤcken: und die pa⸗ 


piſtiſche Kirche kann ſich bis zur Stunde noch 
nicht ruͤhmen, daß Sie daruͤber ein feſtſtehendes 
und zuſammeñnhaͤngendes Syſtem hätte aufrich⸗ 
ten koͤnnen. Liebſter Pater! wir haben gar nicht 
noͤthig, erſt in Die erften Jahrhunderte zuruͤckzu⸗ 
gehen, um vielleicht eine allgemeine geſetzgeben⸗ 
de Gewalt des Pabſtes daſelbſt zu finden: Denn 
wir wuͤrden doch eine vergebliche Arbeit unter⸗ 
nehmen, und vielleicht mit groͤßter Muͤhe kaum 
‚eine kleine und. faſt unmerkliche Spuren derfel- 
ben am Ende des vierten Jahrhunderts antreffen. 
- fein je unfchuldiger die erften “Jahrhunderte in 
diefem Punkte gemefen find, defto verfirhrerifcher 
waren die folgenden. Das zehnte Jahrhun⸗ 
dert verdient mit allem Rechte das "Jahrbum - 
dert der Unwiſſenheit genennet zu werben, und 
ſelbſt Baronius erfläret alle Päbfte diefes Jahr⸗ 
Hunderts für Ungeheuer *. Die Kirche war mehr _ 
einer Moͤrdergrube, als einem Schaafftalle Chris 
ſti ähnlich, denn die Kaiferfiengen nunmehr an, 
von Herzen aber ſchon zu fpät zu beflagen, daß 
fie fich vonihren Rechten fremwillig zu viel ver⸗ 
geben hätten. Weil nun aber doch der Schade 
nicht fo: leicht zu vergeflen war, fo ſuchten Sie 
ihre Unabhaͤngigkeit von Rom mit Armeen zu: be 
haupten: bie Päbfte hingegen waren auch nicht 
ſaumſelig, die Oberberrfchaft, welche fie ſich an- 
W i gemaaßt 
* HOSEN, in Inf, Hiftor. Ecdlel: t..], p- 3089. edit, . 
recen. 
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- fegen gehabt haben ;. fo kann man fie um fo vie. - 
fuͤglicher druͤcken, und mit neuen Gaben belegen: . 
Folglich verfchafft das Unglück anderer Chriften, 


Die. nicht papiſtiſch gefinnet find, Gr. paͤbſtlichen 
Heiligkeit vielen Vortheil, und wir follen hoffen, 
daß ihn Gott für feine. heilige Bemuͤhung auch 
dort ewig belohnen werde, | 


Sehen Sie, ‚mein Freund! . Bief find mer 
‚ne gegründeten Zweifel, die ich mir. nur bey Die... 
fen zween furzen Paragrapben gemacht habe: 


äch werde auf Ihre gründliche und gelehrte Ene 
wickelung berfelben flolz ſeyn. Werden Sie mich 
fo gluͤcklich machen, und mir Ihre Meynung dar. 


über fchriftlich, oder im Drude ercheilen; fo 
will ich Ihnen für Diefe Wohlthat ewig verbun- _ 
- den. ſeyn. Endlich mein Freund ! Muß ich if: ' 


‚nen öffentlich im Drude für, alle. empfangene 


’ . 


— 
- 
. 


Wohlthaten den verbindlichſten Danf abftasten. ' 


Sie haben eben um die Zeit, als ich mein Klo- . 
ſter verlaffen, die Stelle eines Provincialen 
bekleidet, und id) hatte das Gluͤck unter Ihrer 


‚Regierung das Licht der Wahrheit zu erbliden; 


. "möchte ich doch fo gluͤcklich ſeyn, und Sie in dem 
Stande, iin welchem id) mid; Gottlob‘! ſehr 


wohl befinde, fehen koͤnnen! moͤchte ich Gore auch 


‚für Ihre Errettung ewig danken fönnen, und. 


‚möchte endlich Ihre Bekehrung taufend ähnfiche 


:Benfpiele nad) fihziehen! —. ch hatte die Eh- 


re, Ihnen die Bittſchrift zu meiner Aufnahme in 
eden Auguſtiner⸗ Orden zu überreichen, und Sie 
B5 waren 


* Biere Bi. 


— 


u formen: Lag und Nacht auf ein Micel, um 
die geſetzgebende Gewalt des Pabſtes in * 


derheit zu bringen; daß man ſich beynahe übers 


webet. hätte, als ob die Kirche Durch ihr Stille 
nwbwoigen von der Schärfe ihrer Gefege erwag 
wachgelaſſen habe, und die dawider eingefchlicher- 
sen Gewohnheiten billige; allein ſchnell erholte 
ſich Rom wieder, ließ die Bullen Urban VIII. 
und Coenee Domini. mit jhren Donner greulich 
ddonnern, und behaupfete feine erſchlichenen Rech⸗ 
durch. Intet diete und Bannfluͤche. 

So, mein fiebfter. Pater! gieng es in jenen 
yerwitrten Seiten zu, und dieß iſt Der. wahre 
Hefprung. der gefengebenden Gewalt bes 






Allein · wer wird ſich von dieſer erfehlin on 


een: — ia die Enge treiben laſſen, wer 


* wirbnichelachen, wen man lefer: Daßder Pabfl 


‚in unfrer. Bulle ſich ſo gar das Recht uͤber die 
Se anmaaßre? ‚bald: möchte ich wiederholen / 
‚as unfer ſeliger Kurher über: den '$. von wel⸗ 
dem id hier rede, ſchreibt! daß iſt ein Stuͤck⸗ 
chen einmal, fa jan: er, Daß er neue Zölle ver⸗ 
ben; dae wäre wohl gut, aber was men⸗ 
fi. der unſinnige Nart darein, Das: 

a it, und ihn nichts angebet*. ° Pas 
45 fagen Sie mir aufrichtig, ob es nicht ein 
Unſinn waͤre, wenn ein auswaͤrtiger Sanbeshere. 
in den Laͤndern Er. Majeflät ber verwittweten 
 Molfeina alle neue ie öl verbieten wollte, 1 wenn 
er 

“ LUTBER Tom. 1, übe bie Baue in Coma De- 
mini auf we av. € apitel. 


— 


m — 


NN B 


vom Augufliner -Drben nach Rom gethan hat? 


Sie erinnern ſich doch noch der gnädigften Erlaubs 
miß, die derſelbe von dem vorigen Pabſte erhal. 
ten hat? Es wirb Ihnen nicht entfallen feyn, . 


daß der Befehl dazu alfo.lautete: daß dieſem Pas 
zer Öregorius. frey ftünde, ſeinem Proceß 


. Anden P. Matthias, - - ar 
wohl der Reife, vie mein, Vetter um Entfaffung-. 


mit dem Auguftiner- Orden coram Ordinario - 


und bey dem Bifchsff anhängig zu:machen ? daß: _ 


mein guter Better glücklich nah Wien kam, und 
feine pähftlihe Erlaubniß oder das fogenennte 


- Ins agendi- coram' Ordinario überrpichet habe? 
deß allen werden Sie Sich gar leicht erinnern . 
So erlauben Sie denn, daß ich Ihnen nun noch 
folgendes zu. Gemüthe führe. Wie verhielten Sie 

- Sid, Großer Geift, in Anfehung diefes Pri- 
»viilegii, wie empfingen Sie meinen Better: — 
O ja! ſehr gnädig. Denn auf Ihre gütigfte 
Beranlaffung wurde er zum Beſten feiner Seele 


‚ eingefchloffen, und aufs genauefte verwahret un. 


* 


ter der zaͤrtlichen Zuſage, daß dieſe Einfchrän- 
fung follte fortgefegt und ſtuffenweiſe enger wer: 


ben, ſo lange er nicht feinem Rechte, weiches . | 


ihm Rom ertheilet hatte, entfagen würde; mif 


der herrlihen Verſicherung, und daß es.feiner 
Seele erfprießlicher feyn würde, ein Auguſti⸗ 


ner Mönd) zu bleiben, als feinen Stand zu 


verändern. —. Sie, mein. Freund, :. der . 
Sie ein Mann, von großen Einfichten find, 


wußten nur gar‘ zu wohl, daß ein Mann, 


ber ſo zärtlich wie mein Vetter erzogen wor⸗ 


den 


- 
& ‘ 


* A | 


“ 
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"Rh iſt, zu erheben: Kenn die Privteglen bie“ 


ihre vem Hofe zu Rom zu danken habt, find big 


zuͤr Ausſchweifung groß, und in den Zeiten. der 


VUawiſſenheit koſtete es euch ja ohnehin nicht viele. 


- Mühe, :alle Welt von der geſetzgebenden Bes 


2* 


wale eures Pabſtes zu uͤberreden. Ihr habt 


die Canzeln md Lehrſtuͤhle beſtiegen, und wer fi. 
‚ea zu widerſprechen erfrechte, der wurde mit 


dem abſcheulichen Namen eines Retzers beleget, 
und euren ſataniſchen Verfolgungen bloß geſtel⸗ 
Kr Wer ſollte nun klug genug geweſen fern, 
eure· Betruͤgereyen einzuſehen und’ aufzudeckein 
da iht allen⸗,die die Canoniſchen Rechte lernen 


“ often, Unterricht darinen gegeben habe, unb 


faſt alle Welt von euren uͤbertiebenen Maxinien 
eingenommen · war. "Wie follte ds doch! ſolchen 
Anfängern möglich geweſen ſeyn, klug zu werben, 


Ba’ man ihnen alle Quellen der Kirchengeſchich⸗ 


telaus dem Wege ränmte , ‘damit Sie ja feine 
Einſicht darinnen erlangen möchten: da ihr num 
eure Meynungen auch an den katholiſchen Hafen - 
Galtigkeit zu verſchaffen, auch die Beichtvater 


Cund bas find gemeiniglich verfhimigte Monche) 


weislich anwiefet, das Ihrige dabey zu thun. Moͤch/ 
ten ſich/ doch alle kacholiſche Fuͤrſten prüfen, und 
Sich ſelbſt befragen : ob Ihnen ihre Beichtvaͤ⸗ 


Tr niche unauffärtich von ber Rirdhenfrenheit vor⸗ 


'geprediget , Die gefeigebende Gewalt des 


Pabſtes nicht recht redneriſch angepriefen und 
nicht immer Tönen vorgefihmaber haben: Ew. 
Majeftäe mögen swar immer handeln nach 


Iyprer hohen Kinfiche,, abet es iſt meine! 
.d an ”_ . Schul⸗ 


i 


u 
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An den p. Matthias. — J 


siens hierinnen eine gerechte ind heilſame Kenia — 
- derung zu fliften, und die Uebertreter andern 


zum. Benfpiele aufs ſchaͤrfſte zu. beftrafen wif- 
fen: Das ift mein und meines Vetters auf 
richtiger Wunſch — leben Sie wol Ich 
bin . 


\ 


| Hamburg 
den 14. Julius 17006. 


| aufichtier Freund | | 
M. Serdinand Ambroſius Fidler. 
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| lichen Betrugereyen, die ich beſchrieben , ſchon 


‚öfters in ber Natur und Wirklichkeit mit ange- 
ſehen? und haben Sie nicht fehr oft in Wien, 
da Sie mein Wagifter nicht mehr waren, die 
betruͤgeriſchen Runftgriffe der Moͤnche mit mir bes 
weinet? und wenn Sie ſich noch aller dieſer ver⸗ 
dammlichen Moͤnchsſtreiche erinnern , wer⸗ 
den Sie nicht im Herzen Gott um die Austilgung 
aller Didens. Mönche inſtaͤndigſt bitten und an- 


| ruffen, ja; liebfter Pater, es ift Zeit, hohe 


"Zeit, daß man den Laſtern und betrügerifchen 


“; Waximen ſteure, damit man nicht von ih⸗ 


‚nen, wie. von einem Some, mit bingeriffen 


Doch Wir wollen weiter ‚geben, und den 


. g diefer Bulle in Betrachtung jiehen; viel- 


Teiche finden wir bier ein mehreres vonben Moͤn⸗ 
‚den und ihrem Pabfte an fogen. Er lautet ſol⸗ 
‚genbermaafin: 


6.6. „Atfo verbannen und Aichen wie 


| sand. ade Verfaͤlſcher der apoſtoliſchen Brie⸗ 


— auch wenn ſie in Form eines Breve, oder 

„Birtfhreibens, Gnade ober Gerechtigkeit be 
„treffen, durch den Roͤmiſchen Pabft, oder durch 
„der heiligen Römifchen Kirche Unterfanzla- 


. „re, ober die, fo deren Stelle vertreten, oder 


„auf Befehl gedachten Roͤmiſchen Pabſts unter⸗ 


u ‚„fhtieben und befiegeft ſind: Ingleichen Lie 
zufenigen, welche falfche apoſtoliſche Briefe aus- 
yſtreuen, wenn fie auch in Form einer Dule 


xoder eines Breve waͤren oder auch die ie 
» n 
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j xhen Bierfchriften unterdem Mameh des Pabſſe, 


pbeſſen Unterkanzlars; oder derer, wetche ihr⸗ 
vStelle vertreten, faͤlſchlicher Weiſe anlerzeich 
„nen und befiegeln „ oo 


‚Mein Dater ‚ wie fehr iſt meine greude zu 
Hafer geworden. Ich beffte zu leſen, daß 
alle. Diefenigen, die zum Worte Gottes 
‚etwas binzutbun, oder wegnehmen, ver» 
Flucht feyn follten, und ich freuete mid) ſchon 
yon ganzen Herzen, einen & phen gefunben zu ha⸗ 
‚ben, den ich ohne Kritif hätte fönnen hingehen 
laſſen. Allein es verhält. ſich ganz anders, ſo 
daß ich faſt glauben muß, der Pabſt habe dieſen 
I gerade wider den heiligen Paulus geſchrieben, 
‚denn. bey dieſem heißt es: So jemand euch 
"das. Evangelium prediget, anders, denn 


"Das ihr empfangen babt, desfep verfluchs*. 


Und wiederum: So jemand anders lehret, 
und bleibet nicht bey den. heilſamen Wots 
„ren unfers “Kern ” fü Chriſti, und. bep 
"der Lehre von der — iſt ver⸗ 


ne duͤſtert und weis nichts, ſondern iſt ſeuch⸗ 


8 im Se ng wi * Pr web 
en ent nget ader, rung, 
5 "böfer Aegwenn, Shuigesänte foicher 


und der Wahrheit: He beraubt x pop, die de 
mwyven, Br y ein Be nn. 


8 


indie BE 


uͤttete Sinne. baben, 





._ 


w Dritcter Grief. 
Wie iſt es aber doch immer möglich, daß Ihe ſa 
blind ſeyn, und euchvon einem elenben Menſchen 


aus Rom babe koͤnnen fo ſchi 


laſſen? — die Bibel alſo darf man ſchon ein 


wenig verbreben, und die Worte derſelben fol- 


tern, wenn man nur bie apoſtoliſchen Breven 


in Ruhe und bummer Einfalt unangetafter läßt, 
tutionen der Päbfte unverfälfiher läßt, der hat 


Thon feine. Pfliites erfüllee? — Eine artige - 


olge werben Sie Jagen, die fein vernünftiger 


Menſch träumen follte, "indem bie Abfiche des 


Jabftes hier widje wor, die Werfälfcher der Si⸗ 
t, fondern nur bie Verfälfcher der apoſtoliſchen 
Dullen zu verfluchen? — Gut! aberzeigen Sie 


. mir doch, Pater, nur einen Canon, in wel. 


chem die Paͤbſte auf die Verfaͤlſcher der heiligen 
Schrift fo heftig als auf die, welche fi an ih⸗ 
zen Bullen vergreifen, losziehen: Zeigen Sie 


- ‚mir eine folche päbftlihe Conſtitution, fage 


ich, und alsdenn will id} ein. wenig_gelinder mic 


dieſer Bulle verfahren. — Warum ſchweiget 


ähr denn gegen unfre Schriften? was hilft euch 


euer Knirſchen mit den Zähnen, und das Schim⸗ 
pfen aufunfre Perfonen ? Antworten muß man: 
‚und wenn euer Handel gerecht ift, warum bein. 


t ihr denn feine Beweiſe zum Vorſchein, Ka 


äbr doch die ſchoͤnſte Gelegenheit habt uns alle, 
‚wenn wir doch in’ euren Augen die Unwahrheit 


geben, vieler fügen zu beflrafen, unfre gruͤndli⸗ 
De Seneif au eutkräften und fie verbächtih zu 


ns 
Möchte 


. und wer die Canones, Bullen und Conſtti⸗ 


⸗ 
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An den P. Honoratus. 4 
Mẽchte doch der gute Pabſt in dieſem _ 
Ach und feine Irrlehre verfluche: haben, moͤchte 
-. ee, wenn er doch ber Statthalter Eprifti heißen 

wollte, lieber bie Sache Jeſn als feine eigene 
Eache betrieben haben ! moͤchte er endlich alles, 
was zudem wahren Evangeliun hinzugefegt wor⸗ 
den. ift, verfluchet, und das, was hinweg g&- - 
han worden, hervorgeſucht und. an feine Stelfe 
sweieder eingeruͤckt haben! — Dieſes, Pater, 
wuͤrde einen geößeren Nutzen geſchaffet, und ihm̃ 
‚mehr Ehre gebracht haben, als alle feine Bul- 
len, Dreven, Conſticutienen und Decrete: 
rmnd ich glaube ſicherlich, Daß auf dieſe Art, wenn 
Mich euer⸗itzt regierender Pabſt dazu verſtehen 
wollte, mit leichter Mühe eine erwuͤnſchte Wera 
einigung zwiſchen der roͤmiſchen, und evangell« 
sfehen Kirche koͤnnte geftiftet werben. Doc) bie . 
‚fes:Hoffen wir mehl vergeblich, und alle unſte 
Bemühungen find.nihesmehr als fromme Wuͤn⸗ 
fr, bis ber Herr, der ſtarke Gore felbft:fom- 
me, ‚bie Anfchläge des Antichriſts zernichten, 
und ihn in die Hölle-perbammen wird. Ich 
koͤnnte hier noch vieles von dem, was die Paͤb⸗ 
- :fle.zu.bem Worte Oottes hinzugeſetzt haben, er⸗ 
vaͤhnen, allein dieſes Feld iſt viel zu weitlaͤuftig 
für. meine ibige Laufbahn: uber ad) und nach 
wird auch biefes noch geſchehen. Ich gehe zuyn 
‘zu. der ſich alſo anufaͤngt 


2... Miche minder verbannen und nerfliüe 
. ser: mir quch alle diejenigen, welche an Die 
„Saracenen, Türfen und andere Feinde des 
u En > zu chriſtli. 


= 


‚„Metrrialen ſelbſt, und anbre Dinge, we 





Siege ‚ ‘Die wir, oder —— heiliger 
„Stuhl einigen Perfonen, Zürften unb Repu⸗ 
blieen bisher verfi eben —— möchten, twenn.hit- 

fr nicht von dergleichen Verbote ausbrücfliche 


ꝓMeldung fun, 


Pater! wie hen, wie: angenehm Klinge 


J pie F. und wer. möchte nicht wor Greuben denn 


Pabſte zur fhulbigen Dankſagung für feine 
he 


- * Vorſorge die Fuͤſſe Päfen? — Icht 


wiß — aber doc nicht eher, bis mon mir 


a deage ee —— wird: 
we En ob 
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ef. An din Henoũtue. . 


56 nämlich die Religion an fich, (fr > 
a te van, De 
Sdener Religisn nicht‘ Birieg gegen einan⸗ 
der baben,) in dem Commercio oder in der 
Handlung wegen des Verkaufs mancher 
Waaren einen Unterſchied der Perfonen: 





| ne? 
Ein Regent iſt (dyuldig ; ; alle Sorgfalt fr “+ 
“die Eicherpei des Lebens, Vermögens, ber Guͤ. 


"ger und der Ehre feiner Bürger anzuwenden; 


wie kann aber die Wohlfahrt der Bürger ohne 
die Dinge, -fo zur Nahrimg und zum Wohlftand 


.. "des Leibes dienen, beftehen ? wie kann bee Bürger 
| vergnuͤgt ſeyn und bequem leben, wenn er das, 
was ihm Goet und die Natur gegeben hat, ent⸗ 


weder um den theuerſten Preis einkaufen muß, | 


== da er dar ecfnf woher —— baben koͤnnte, oder 


ſelbſt im Ueberſtuß 


\ Bat, — von denen er großen Vorcheil 
jiehen koͤnnte, nicht verkauſen darf? Riches 


iſt in deni Commercio ſchaͤdlicher, als de Man⸗ 


gel der Freyheit. Der Handelsmaun hieet uf 
—. zu ſeyn, was er iſt, und faͤngt an, ein Selave 


feiner eignen Waaren zu ſeyn, wenn ihm wicht 


erlaubt iſt, feinen: Vortheil dort, wo er zu ſin- 
den waͤre, zu fuchen. Die Freyheit iſt die See⸗ 

le der Handlung, und der Kaufmann liegt tode, 
wenn ihm Monopolien die Hände binden. Als 
les laͤßt fich eher mit Gewalt zwingen, «is bie 


Handlung, die allein- feinen Zwang leidet. - Ich 


"oil nen. mein " Dame; si Sale Serie AJ 


u "Brite Bei. 5 

ſannen Tag und Nacht auf ein Distel; um 

die gefegebende Gewalt bes Pabftes in. Fr 

herbei zu —— daß man ſich beynahe uͤber ⸗ 
u weder. hätte, als: od die Kicche durch ihr Stille 
ſNhweigen son der Schärfe ihrer Geſetze erwag 
“warhgelaffen habe, und die dawider eingeſchliches 
sen Gewohnheiten ‚billige; aflein ſchnell erholte 
ſich Rom wieder, ließ die Bullen Urban VIII. 
und Coenise Domini. mit ihren Donner greulich 
donnern, und behaupfete feine erſchlichenen Rede 
# bucch. Inter dicte und Dannflüche. 

: So, mein liebſter Pater! gieng es in jenen Ä 
yerwierten Bein zu, und dieß ift der. wahre 
Yrfprung. ‚ber gefengebenden Gewalt bes 

es. Akfein-wer vird fich.von diefer erſchü. | 
enen Hoheie iu ‚die Enge treiben: iaſſen wer. 
| wird nichelachen, wein man lieſet: —— 

‚ An unſrer Bulle ſich ſo gar das Recht uͤber die 
Flle anmaaßte ? ‚bald- möchte ich wiederholen/ 
Was unfer ſeliger Kurher über: ben ‘6. von wel⸗ 
ehem: ich hier rede; fchreibe! daß iſt ein Stuͤck⸗ 
chen einmal, fagt er, ‚Daß er neue Zölle ver, 
beut; das wäre wohl gut, aber was mens 

fib der ‚unfinnige Nart Dasein, das, 

aan ift,. und ihn nichte 
En fagm Sie mir aufrichtig, ob es ice. ein, 
Unfinn wäre, wenn ein auswaͤrtiger Sanbeshere. 
in den Laͤndern Sr. Majeflät ber verwittweten 
 Folfeina alle neue se Zölle verbieten wol, wenn 
er 


LUTHER Tom. ti. Sr gesm m Coma De 
Er ‚auni anf eV. eapiar 
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ec) um ein fand Sefäumerte, Un welchen fein. J 


tein:in der Erde fein Eigenthum iſt? In der 
That, mein Pater, hier zeigt ſich der Pabſt in: 
feiner ganzen Bloͤße, und wenn ich auch große: 
Gig fon, und, masdod unmägli ii, im 
‚ aine.gefeßgebende Gewalt in getftlichen — 
gen zugeſiehen wollte ; r Mas -gewinnet er dee 
> -Bunh? ai Wahrhaftig nichts, : Denn hören, 
Die nur: Die Zölle und Abgaben. gehören niche 
in die Spbäre der geiſtlichen Gewalt, fo we ’ 
nig der innere Gottesdienft-unfer:der Gmmalt eis 
Des welttichen Richters ſtehet: fatglich kann bee, 
Pabſt, wenn er auch ingeiftlichen Dingen ine . . 
een Gewalt befäße, dennoch die Zile - 
Abgaben in andern Laͤndern nicht verbieten. 
n.wer wird benn fo dumm ſeyn und dem 
Yabfte auf fein Wort glauben, daß ſein⸗ ande 
a Satzungen eine Kraft haben koͤnnen, die 
welgichen Fuͤrſten in zeitlichen Diagen zu bin. 
: Ren? Fragt men nun weiter, wem wohl der vös 
miſche Sof Die —— feiner Bulle zu danken, 
haben mag, wer bie Urfach fep, Daß man nicht, 
m fange diefe Bulle aus ber Welt verbannet 
— le ne 
gr e — — 2 memne „ 
B: miteuren n Memdlcaneen.&eden wa wahrhaf- . 
gg ſehr bervo Es war freylich eure 
chuldigkeit, die Se angemanfie her klar eures: 
Pabſtes zu [hügen, und feinen einzigen Rechta⸗ 
gelehrten bawider auflommenzu laſſen. Es war 
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“ah zu heben: denn die Pricienglen, sie 


ißr:vem Hofe zu Rom zu "danken habt, find big, 
ztır Ausſchweifung groß, und in den Zeiten. der 
Uawiſſenheit koſtete es euch ja ohnehin nicht viele 
Mähe, alle Welt von ber geſetzgebenden Bei’ 


walẽ eures Pabſtes zu überreden. Ihr habe 
die Canzeln nee hfebeftiegen; und wer ſich 


each} zuiwiderfprechen erfrechte,, der wirbe mie 


dem abſcheulichen Namen eines ——— 


und euren ſat aniſchen Verfolgungen bloß geftel 
we Wer ſollte nun Plug genug geweſen ſeyn/ 
eure Betruͤgereyen einzuſehen und’ aufzudecken 
da iht allen’, die die Canoniſchen Rechte lernen 


wollten, Unterricht darinnen gegeben habt, und. 


faſt alle "Welt von euren uͤbertiebenen Maxinien 
eingenommin-wär. Wie ſollte es doch! ſolchen 


. ‚Anfängern möglich geweſen ſeyn, Flug zu werben, 


da mün ihnen alte ‚Quellen der Kirchengeſchich⸗ 


aus dem Wege räumte , damit Sie ja feine 
Einſicht darinnen erlangen möchten: da ihr num 
eure Meynungen auch an ben katholiſchen Selen — 
Gaͤſtigkeit zu. verſchaffen, auch die Beichtvaͤter 


And bas find gemeiniglich verſchmitzte Moͤnche) 


weislich atwiefet, das Ihrige dabeh zu thun. Moͤch⸗ 


ten ſich doch alle katholiſche Fuͤrſten pruͤfen, und 
Sich felbſt befragen : ob Ihnen ihre Beichtvaͤ⸗ 


Fer nicht unaufhörtich von der Rirchenfrenpeit vor⸗ 


N 


geprediget, die gefegebende Gewalt des 


Pabſtes nicht recht redneriſch angeprieſen und. 


wicht immer Ahnen vorgeſchwatzet Haben: Ew. 
Majeſtaͤe mögen zwar immer handeln nach! 


zZrer boben Zinfiche,;, aber eo it meine 


an." 
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“Bat; denjenigen , von denen er großen Vorcheil 
N yiehen koͤnnte, nicht verfaufen darf? - Nichts 
IE in Beni Commercio fehädlicher, als dr Man⸗ 
gel der Freyheit. Der Hanbeismenn hoͤret auf 
"zu fen, was er iſt, und faͤngt an, ein Schwe 
ſeiner eignen Waaren zu ſeyn, wenn ihm nicht 
erlaubt iſt, feinen Vortheil dort, wo er zu fine | 
den wäre, zu fuchen. e Freyheit iſt die Eer⸗ 
le der Handlung, und der Kaufmann liegt tobe, 
wenn ihm Monopolien die Haͤnde biuben. Als 
les laͤßt ſich eher mit Gewalt zwingen, «is die 
Handlung, die allein keinen Zwang leidet. Ich 
willi jr. mein Dame; dieſe oa en ne 


a Der Bei: 
— Weyſriel So machen: : E. Defterreich fi 
ein Sand. dos an Hanf und. andern: Producten, | 


ſo wie Steyermart an Eiſen und Biey, und Un 


gern an Silber und. andern Metallen, einen 
Aeberfliuß hatz Wo follen. nun. diefe Sachen 
rebgeſetzt und verſilbert werden? muß nicht der 
egent darauf bedacht ſeyn, die aͤberfluͤßigen 
Dinge durch den Handel für ven. größtermd de 
Chen Preis aus dem Sande zu ſchaffen, und 
dieſe Producten haͤufiges Geld. in feine Laͤnd 
:jusieben? und wenn nun- afeübrige katholiſe | 
Aaͤnder an allen dieſen Produeren feinen May« 
‚‚gelleiben, :was. iſt nun zu thun? —ã 
muß man damit Handlung.sreiben. Allein da 
koͤmmt der Pabſt mit feiner Bulle, verflucht un | 
‚verbannt alledie, oden Türken, oder Ketzern 
‚fen, Hanf, Stahl und andre dergleichen Sade 
‚uefüheen Soll alſo ver Kaufmann, ber mit fols 
den Waaren handelt, und bey Niemand als 
Ketzern und Türken einen Abſatz folcher Boccen 
‚ findet ,: ſeine Handlung um bes heiligen 3 
NPabſt willen aufgeben; Indereſſen, welche 


on ‚anf. dem Capital feiner Waaren liegen, beslieren 


und ben. Bettelftgb ergreifen, und bas nur dar⸗ 

um, weil es Sr. heiligen Einfolt in Nom ber 
liebt, ſeinen chriſtkatholiſchen Zorn wiher die Ke⸗ 
Ber und Tuͤrken an den armentarholi ſchen Han⸗ 
wdelslenten auszulaſſen. Iſt das nicht ein ab⸗ 
ſcheuliches Verbot, und ſollte man nicht in einen 
wgerechten Zorn gerachen, wenn ſich in unſern auf⸗ 
geklaͤrten Zeiten das ſtolze Rom noch weigert, 
in pe Ba nur die Holaeingeben fans 


te, 
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g ifpufeben 7° Mein Tücher Dürer „ babe - 
ESSie mich itzt reihe verſtanden, und har Sieniht 


ſelbſt ein gerechter Zorn und Abſcheu gegen alle, 
paͤbſtliche Canones eirgenommen ? und wenn 


bem alſo iſt, was verweilen Sie denn noch laͤn⸗ 


| 4 daß der Pabſt in dieſein 6 Eich felbft-verflus, 


ger, die Bulle, in Coerta Domini, in taufend 


Schee zu zerreiſſen? Thun Sie es, ehun Sie‘ 


es immer! Kein vernünftiger Menſch wird fie. - | 


mehr vor Ihnen zum Durchlefen abfordern. 

Noch eins pon diefem $. muß ich Ihnen far" 
gen; Was meynen Sie wohl), und was wol. 
fen Sie ſagen, werm ich Ihnen gründlich bewei⸗ 


— das wäre doch abſcheulich, werden, . 

ie fagen. — Aber es ift nur einmal fo. 
dommen Sie nur mit mir, ich will Sie in Ges; 
danfen bis.im das verwirrte und unglüdfelige‘ 
Pohlen führer. Laſſen Sieunsfragen, wer wohl 


"den Krieg zwiſchen Rußland und Ber Ottoman 


niſchen Pforte angezetteit, und die Pohlen gegen" 


. einander aufgeheger habe? — — bleiben Sie hier! 
PHater! Nun ifts nicht erlaubt, ſich aus dent‘ 
Staube zu machen! Sagen Sie felbft, wer leiſtet, 


den Türken einen geneigteren Willen ? — ber, wel» _ 


vcher ihm Stahl, Eifen, Hanf und bergfeichen um”. 


baares Geld verkauft, oder der, welcher ihm den 
Weg zum Kriege wider Chriſten bahnet, in fü! 


ne Dienfte tritt, Hülfreiche Handleifter, undwas: 


das Schlimmfte Ift, nicht allein den Plan des: 
Krieges entwirft, fordern auch denfelbenauf ale, 
moͤgliche Weiſe auszuführen fuher? — Wie, 
ſtehts nun, Pater? mic der Antwort 3 ‘ober iſt 
at * es 
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Uchen Betraͤgereyen, bie ich befhrieben, ſchon 
‚öfters in ber Natur und Wirklichkeit mit ange» 
fehen? und haben Sie nicht ſehr oft in Wien, 
da Sie mein Magiſter nicht mehr waren, die 


betruͤgeriſchen Kunſtgriffe der Mönche mitinir bes 


weinet? und wenn Sie fi) noch aller Diefer vet» 


dammlichen Moͤnchoſtreiche erinnern , wer⸗ 


den Sie nicht im Herzen Gott um bie Austilgung 
"aller Ordens-Moͤnche inſtaͤndigſt bitten und an⸗ 


xuffen, je, liebſter Pater, es iſt Zeit, hohe 


Zeit,“ daß man ben Laſtern und betruͤgeriſchen 


Maximen ſteure, damit man nicht von ih⸗ 


2 N 


nen, wie. von einem Strome, mit hingeriffen 
...,BDob, wir wollen weiter geben, und den -. 


6 5. dieſer Bulle in Betrachtung jiehen ;. viele 


leicht finden wir hier ein mehreres vonben Moͤn⸗ 
‚Gen und Ihrem Pabfte zu ſagen. Er lautet fols 
nn W 


8gendermaaßenne 

8. 6. „Alſo verbannen und vwerfluchen wie 
pauch alle Verfaͤlſcher der apoſtoliſchen Brie- 

fe, auch wenn ſte in Form eines Breve, oder 

Bittſchreibens Gnade ober Gerechtigkeit ber. 


‘treffen, durch den Roͤmiſchen Pabft, oder durch 


ber heiligen Römifhen Kirche Unterkanzla⸗ 
. „re,.ober bie, fo beten Stelle vertreten, oder 


v ’ 


„auf Befehl. gebachten Roͤmiſchen Pabſts unser- 


: nfehrieben und befiegelt find: SYngleichen die» 


zuenigen, ‚welche falſche apoſtoliſche Briefe aus« 


„ſtreuen, wenn fie auch in Form einer Bulle 
xoder eines Breve waͤren, oder auch die berg | 





An den Pr Honoratus. 47 
genu · Dingen zu beſchaͤftigen; und den Werch 
* koſtbaren Zeit ſie fihägen zu lehren. MWis., 
oft. haben Sie zu mir geſprochen: Mein 
Sohn! die Zeit des Probejahres iſt die wich⸗ 
tigfte Zeit zu nennen, und wie Sie in ihrer Ju⸗ 
gend werben ausfäen, fo werden Sie aud) in ih⸗ 
rem Ülter einernbten: Gluͤck und Ungläd han⸗ 
get von dieſem jahre ab. Hier mein Sohn, ' 
Fuhren fie fort, hier muß Ihr zartes Herz bie 
erſte Stärfe ber Tugend erlangen, die Sie ir. | 
den Stand fegen fann, kuͤnftig wiber die Anfälle . 
der Verſuchnng, wo nicht allemal einen völligen, " 
Sieg zu erhalten, dennoch einen eühmlichen Wi- . 
derſtand zu-leiften: Hier müffen Sie die götts 
chen Reizungen, bie mit der Ausübung rechts‘ 
ſchaffener Handlungen verbunden find; ſchon früß 
empfinden lernen, ehe Sie noch das Scheinver⸗ 
guügen Boͤſes zu thun, haben kennen geler⸗ 
nee — O Pater! Sie häbenimeine ganze 
‚ Erziehung fo eingerichtet ,. daß nicht allein mein. 


8 


Verſtand erheitert, ſondern auch mein Herz mit 


arhabenen Empfindungen erfuͤllet wurde. Ihr 
Umgang, he Geſpraͤch war mir ein Unterricht 
in der Weisheit und Tugend, und wenn Sie mir 
Lehren beybrachten, fo geſchahe es auf eine Art; 
die mir zugleich fromme, gerechte und menfdyen- - 
freundliche Oefinnungen einfläßten. Großer Ho⸗ 
horat! wie groß ‚muß Ihre eigne Seele ſeyn, 


Ba. Ihre Lehren in seiner Seele fo große Wir. | 


„ Zungen verurfachen! Ich goͤune Ihnen das Ver⸗ 
gnuͤgen, ich gönne Ihnen die Wolluft, die Sie 
empfiaben, wenn Sie Sich erinnern, daß vl 
u “ u ze . urch 
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Wie it es aber doch immer. möglich , daß ihe ſa 
J 


aus Rom habt koͤnnen fo ſchimpflich verführen 
laſſen? — die Bibel alſo darf. man ſchon ein 


J 


- 


J 


Bu | 


blind ſeyn, und euch von einem elenden Menſchen 


wenig verdrehen, und die Worte berfelben fol- 


tern, wenn man nur bie. apoſtoliſchen Breven 


’ 


- 


’ 


n Ruhe und dummer Einfale unangetaftes läßt, 


ie wer die Eanones, Bullen und. Conſti⸗ 


tutionen der Pähfte unverfaͤlſchet laͤßt, der har 
Bin feine. Pflichteg erfüllee? — : Eine artige - 
Folge werden Sie fagen, bie fein vernünftiger 


"Menfch: träumen follte, indem die Abſicht des. " 


Jabftes Hier nicht wor, die Werfälfcher. der Bi⸗ 


=, Bel ſondern nur die Verfalſcher der apoſtoliſchen 
Bullen zu verflüchen ? — Eur! aberzeigen Ste 
mir doch, Pater, nür einer Canon, in’ wel - 
em die Paͤbſte auf die Verfälfcher der heiligen 
‚ Schrift fo heftig als auf.die, welche fih an ih⸗ 


zen Bullen vergreifen, losziehen: Zeigen Sie 


‚mir sine ſolche päbftlihe Conflitueion, fage 


Ad, und alsdenn will ich ein wenig gelinder mie 


dieſer Bulle verfahren. — Warum ſchweiger 
hr denn gegen unfre Schriften? was Hilft eu) 


euer Knirſchen mit den Zähnen, und das Schim⸗ 


pfen auf unſre Perſonen ? Antwwoorten muß man: 


‚und wenn euer Handel gerecht iſt, warum brip⸗ 


ett ihr denn Feine Beweiſe zum Vorſchein, Ka 


Ir dach Die ſhone Oelegenpeit hebt, „uns ale, 
‚wenn wir doch in’ euren Augen die Unwahrheit 
reden, vieler Lügen zu beftrafen, unfre gruͤndli 


„Gen Beweiſe zu entkräften und fie verbächtik zu 
- machen > I kraſten mo ſie kon: ch 


—9* ei ” 
voͤchte 
* . ” 





„Die fein fellger Bater bey dem Eincritie tu das 
Rloſter zu ihm geſprochen hate. „Mein Cohn, „ 
fagte er, „es wartet auf dich eine‘ große Erb⸗ 
' haft, und weil du bey Verfertigung deines Te⸗ 
‚ - Jlaments auch deinen freyen Wilen beſitzeſt, o fo 
erinnere dich der armen verlaſſenen Schweſter dei⸗ 
Ber ſeligen Mutter, ſchreibe hin: meiner Tans 
... .2e follen: 600. Keichsthaler ‚gegeben were . 
den. Dieſem edlen Befehle ſeines Vaters zu 
Folge, zertheilte der Sohn die ganze Summe 
ſeines Vermoͤgens von. 40000. Gulden folgen⸗ 
dermaßen, daß naͤmlich die eine Haͤlſte der gean⸗ 
zen deutſchen Provinz bes Auguſtiner Ordens, 
uud die andere Hälfte den drey Kloͤſtern, Wien, 
Graͤtz und Maria⸗Brunn, ſollte ausgelieſert 
werben, doch alſo, daß man Eoo. Reichsſschalex 
kiner armen Tante nah, Empfang bes Capi⸗ 
tals umverzuͤglich auszahle. — Mit dieem Auß 
ſatze gieng gr getroſt zu Ihnen, und uͤberbrachtte 
denſelben. Sie laſen den ganzen Aufſatz mit vier 
lem Vergnügen; aber als. Sie auf die Worte ka⸗ 
men: meiner armen Tante u. ſ 10: + fchrieen 
fie in voller Wuth, binweg, hinweg! Sie 
zerriſſen das Papier, und fihrieen fort, „er muß - 
‘anders. geſchrieben werden, und. bie legten Wor⸗ 
- 4: wegen Ihrer Tante mögen. binmeg blei⸗ 
ben ! „Pater Magifter!: fagte mein Ver. 
Bes: meine Tante iſt arm, fibr arm, 
"und was follten denn soo. — „ Schwein‘ 
gen Sie, wenn id) befebfe, Sie ſoll nichts da« 
ben! denn man muß alles verlaſſen, Baer, Mut: 
tex, Bruder, Schweſter, ſammt allen Anver⸗ 
Dr I.B. 3. 53t. D. wande 
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0: Dritter tief. 
Wie iſt es aber doch immer möglich , daß Ihe ſa 
1 Blind ſeyn, und euch von einem elenden Menfchen 
aus:Rom habt koͤnnen fo ſchimpflich verführen 
laſſen? — die Bibel alſo darf. man ſchon ein 
wenig verdrehen, und die Worte derſelben fol- 
tern, wenn man nur die apoſtoliſchen Brevyen 
z Än Ruhe und hummer Einfalt unangetaſtet läßt, 
And wer bie Canones, Bullen: und Conftle 
Autionen der Päbfte unverfälfchet laͤßt, der hat 
hhdon feine, Pfliciteg erfüllee? — - Eine artige - 
Folge werden Sie fagen, die fein vernünftiger 
Menfeh, träumen follte, indem die Abſicht des 
abftes hier nicht war, die Verfaͤlſcher der Bi⸗ 
bel, ſondern nur die Verfaͤlſcher der apoſtoliſchen 
- Dullen zu verfluchen? — Qut! aber zeigen Sie 
mir doch, Pater, nur einen Canon, in wel- 
hen die Paͤbſte auf die Verfaͤlſcher der heiligen 
Bcchrift ſo heftig als auf die, welche ſich an ih— 
re Bullen vergreifen, losziehen: Zeigen. Sie 
wmir sine ſolche paͤbſtliche Conſtitution, ſage 
Adi, und alsdenn will ich ein wenig gelinder mit 
dieſer Bulle verfahren. — Warum ſchweiget 
ähe denn gegen unfre Schriften? was hiiſt cut) 
‚guer Knirſchen mit den Zähnen, und das Schim⸗ 
pfen anfunfte Perfonen 2 Antioorten muß man: 
und wenn euer Mandel gerecht ift, warum brin⸗ 
\. ‚ge ihr denn Feine Beweife zum Worfehein, ha 
‚Ahr doch bie (hönfe Gelegenheit Habt, ung alle, 
‚nenn wir. body in’ euren Augen die Unwahrheit 
reden vieler fügen zu beflrafen, unfre gruͤndli⸗ 
u ke Beweiſe zu entkraͤſten und fie verbächtif zu 
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.An den P. Honoratus. 3x 
dn dieſem Gedanken ſchrieb er: meiner armen 
Tante ſoll man 200. Reichsthaler bezahlen. 

‚= „Ungehorfamer Noviz,, ſchrieen Sie in voller 

Wuth, „was hab ich Ihnen gefagt, ober haben 

7 „Siemeine Worte nicht verftanden?„ P. Mas 
— giſter! fo -föllen ihr ‚nicht 200. Reiches 

‚  - &bhaler,. fondern nur so. Gulden gegeben 
. werden. — Nun, Pater, werden Sie fi 


doch haben bewegen läffen und vielleicht zu biefen . 


5. noch andere 50. hinzu zu fegen erlaubt ha⸗ 
ben, “ober aber — Doch mit zitternder Hand 
‚und äufferfter Kraͤnkung meines Herzens muß. 

ich diefe Ihre menfchenfreundliche Antwort nie⸗ 
berfchreiben: „nichts, — gar nichts ſoll 
‚„fie haben, benn die Weltlichen goͤn⸗ 
„nen uns Geiſtlichen obne dieß nichts: 
„die Geder ber! ‚Sie tilgten den Namen 


N 


"si eſer armen Derfon ohne viele Umſtaͤnde aus. 


„Hier, fuhren Sie fort „bier nehmen Sie 
„die Feder und unterzeichnen Sie augenbliclich 
„das Tefament., — Mein Better weinte 
unser dem Schreiben, und konnte eben.noch fa 
viel ſagen: Gott du weißte 


Pater, bier leſen Sie bie Gefhichte, bie 


ihren fonft edlen Charafter fo fehrehlich verum 


ſtaltet: Leſen Sie Ihre eigene Schande, aber 
leſen Sie biefelbe zu Ihrer Befferung; und ver« 
fluchen Sie von Stund.an alle Augenblide una ' 
alle Worte, die Sie zu Unterbrüfung der Ar« 


men angewendet haben. Sch-würbe biefe Ger. 


ſchichte ewig verfchwiegen baben, wenn mir 
iD nicht 


« v . 
e 
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rüfticen Ramens , ober an; die Re , bie 


| „durch unfern ober biefes heiligen Stuhls Auk- 


Iſpruch ausbrädfich und ‚namentlidy -bafür er⸗ 
„flävet worden find, Pferde, Wafen,. Eiſen⸗ 
\„werf, Drath, Zinn, Stahl und allerhand ame: 


- „re Arleneon Erze, auch Kriegsgeräche, lg. 


r 


'„Hanf, Stricke, fie mögen aus Hanf oder einer 
„andern Materie gemacht ſeyn, oder Aid 
Materialen felbft, und andre folge Din 

„mit fie die Chrift-KRatholifhen beftreiten, 1 liefern 


| - : „ober uͤberſchicken. Ingleichen auch diejenigem, 


— Stage, goandicht beantwortet ‚toben wu: 


„weiche für füch ſelbſt oder durch anbere ben Tür. 


 pEen mb andern Feinden ber «heifkfichen Meft« _ 


. „giön, von Sachen, Die ben Zuftand der rät. 


"zlichen Kirche betreffen, zum Verderben und” 
Machtheil der Chriſten, oder. auch ben Ketzern 


umSchaden derfarhofifchen Religion Nachricht 
| „geben, und denenfelben dazu. Huͤlſe, 


Hoder ſonſt auf einige Weiſe einen. eu 


” Spflenz und dieſen ungeachtet aller möglichen Pal, 
0 „vilegien, ‘die wir, ober hochgedachter beiliger 


Stuhl einigen Perfonen, Zürften und Repu⸗ 
j "öliten bisher verliehen Haben möchten, wenn. hie- 


— fe nicht von dergleichen. Berbote ausdruͤckliche 
J „Meldung un m — 


Pater! wie hen, ı wie: angenehin Elinge 


J "if F . und wer möchte nicht wor Freuben-bemt 


Pabſte zur ſchuldigen Dankfagung für feine kiu-⸗ 


J ge —** die Fuͤſſe kuͤſen? — Ich thaͤtees 


gewiß — a wicht eher, bis man mie 
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‚der deutſchen Provinz Definitor, in dem Kaifene 
lich· Koͤnigl. Hof Klofter zu Wien. 
, - Mein. Sreund! \ J . i \ J | 
(5, wenig Vergnügen ich barüber empfinde; / 
Sf und. fo viel Uebermindung.es mich auch ko⸗ 
ftet, an Sie zu ſchreiben, fo gewiß ift es doch 
- eine Schuldigkeit, Ihnen meine Zweifel aüfe 
richtig vorzulegen, und Sie um Ihre gründliche  -. 
- Auflöfing' derſelben zu erfuhen; — Gie find - 
Fein Mann von vielen Worten, und haſſen an 


einem Menfchen nichts fo fehr als die Geſchwaͤ 
tzigkeit. Sch. richte mid) alfo nad) ihrem Char 


“ rafter, und gehorche. Ich werde Ihnen alle 
meine: Ingifel, die ich. Über den adhten, neunten: 
a‘. und zehnten.$. der BDulle, in Coena Domini, 
habe, aufrichtig: vorlegen, — Der achte la 
ctet 2:1 Ve “ F 
26 8. „Desgleichen verbannen und verfluchen 


Paul 


welche Sebensmittel, ober andere Notwendige 
Seiten für den Roͤmiſchen Hof zuführen; auch 
: ;;biejenigen, welche verbieten, verhindern ober fld« 
„ten, daß dergleichen nicht dem. Römifchen Hofe . 
„zugeführet und gebracht werden, oder die ſolche | 
ze . D 3.0 Leute, 


ee 


+ 


J 
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„wir alle, fo diejenigen. verhindern oder antaften; 


’ f \ [8 - . “ ı “ , ” 
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. „Se u Bierter Bu. 


„serite, die das hun, vertheibigen, entweder eis 
„der durch andre, fie mögen feyn von Orden, Eh 
ren, Würden und Stande, von welchen Sie im- 
„merwollen; ja wenn, fie gleich von Bifchöfflicher 
„oder Röniglicher, ober irgend einer anderngeift- - 
„lichen und weltlichen Dignicät und dadurch über | 
 „ahbre erhaben wären. - 
| Meine Zweifel, Herr Pater, die ih hierwi 
der habe, will ich in folgende zwo Fragen ein. 
Schränken: / 
Erſtens: Ob der Dabfl befugt fey, ein 
. bergleichen Verbot, | wie in diefem F. ent 
halten iſt, allen katholiſchen Wäden 
Aufsudringen? und 
Siweytens: : Was den’ Pabit zu dieſem 
Verbot veranlaffe? Ze 
Nichts iſt gewiſſer, als beß ſich der Roͤmi⸗ 
fe Hof in allen feinen Staatsmaximen ſo⸗ 
wohl nad). dem alten Romı, als auch nach den 
Folgenden römifhen Kaiſern gerichtet habe. Was 
er nun mit Liſt und Güte nicht zuwege bringen 
Fonnte, das wußte er durch ehrofonifhe Drobuns 
‚gen und durch) fürchterliche Bannfluͤche zu erhal⸗ 
fen. Wir wiſſen aus der Geſchlchte, daß ſich 
bie Stände von Italien, fo oft der Kaifer daſ⸗ 
ſelbe mir feiner Gegenwart beehrte, zu vielen bes 
fchmerlichen Dingen verftanden haben. Det 
gleichen twaren- auch die Lieferungen aller Sebens- 
“ mittel, damit der Kaiferliche Hof, ſo Tang ſich 
der Kaifer in alien aufhielte, daran feinen 
‚ Mangel -leiden möchte. Diefe Berpflichtung 
dauerte aber nur fo lange als die Bedingung, uns 
ter 


} 
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ur welcher die Stände dieſelbe eingiengen, | ſatt 


fand. Der Kaiſerliche Hof wurde nach der 
Zeit in unſer Deutſchland verlegt, und folglich 


- wurden. auch die Lebensmittel zu Nom. ſeltener 


und fpärlicher, ober der Preiß derfelben ftieg fo 


.boh, daß es Italien in der Sänge.der Zeit nich 
Fi auszuhalten fähig war. Was war zu 
un 


— " Die !ieferungen, die ehemals nur 


dem Kaifer gethan wurden, fihlechterbings zu 


fordern,- fehlen ein wenig zu gefährfich zu. feyn, 
und wie leicht dürfte ‘eine folche Forderung / wo 
man fie: von Seiten des Römifhen Biſchofs 
hätte wagen. wollen, gleich in. ihrer Geburt er⸗ 

ſtickt worden fenn. Denn man fahe nur garzu 


wohl ein, daß es. vor der Hand noch viel zu früh 
. wäre, zu bem Banne zu greifen, weil die ganze 


Borberung nash ein volllommen weltliches Anſe⸗ 
ben hatte: Man.geif.alfo ‚zum ohnedieß uner« 
fehöpflichen. Schagfaften der Kirche und baraus 
wurbe allen denenjenigen, ‚die dem Roͤmiſchen 
Hofe die nothwendigenLebensmittel zuführen wire 


den, ein volllommener Ablaß ertheilee. Die 


an den Kischenfloat grängenden Laͤnder fingen 
nun.freylichan, Mangel zu leiden, weilalle Eine 


| wohner derſelben, um einenvollfommenen Ablaß zu 


gewinnen, alles, was ſie entbehren konnten, nach 
Rom ſchaften. Man beſchwerte ſich darüber von 


Seiten ber Einwohner ber italieniſchen Provin⸗ 


zen, und verhinderte eine ſolche ſchaͤdliche Aus- 
fuhr der Lebensmittel — Mun war es. Zeit, 
den Bann hervorzuſuchen; denn der ganze Han⸗ 


del hatte durch den heiligen Ablaß ein geiftliches 
a Da, . Anfe 


\ 
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46, > Dritter Beil. 


es vielleicht nicht weickuntig, beß der vorige: 
Nabſt Clemens XIII. alle diefe Urfüchen bes für 
j Pohlen ſo verderblichen Krieges durch ſeinen blin⸗ 


den Religionseifer veranlaſſet habe? — Mein 


SGott! wie ſchlagen ſich dieſe Nenſchen mit übe’ 


“ 


. zen eigenen Decreten, und wie fallen alle bie, | 


fihrelichen Fluͤche, die. Sie wider andere aus⸗ 


j aeftoßen haben, auf Sie ſelbſt zuruͤck! wie übel, 


iſt der Pabſt num bey feinen eigenen Verordnun⸗ 

en und Decreten daran, und wie muß er zu 
anden werben, wenn er von ſolchen riften 
bort, und ſich in ſeiner eigenen Bloͤße zu ſehen ge 


noͤthiget fü iehtzoder wie muͤſſet ihr euch in feinem. 


Namen ſchaͤmen, daß ihr feinem ungereimten 


" ©ewäfche, und ſoichen albernen Decreten eine fe 


) 


geraume. Zeit hindurch euren Beyfall gegeben. 


. Habe? doch! was verweile ich fo lange. ben einem ! 
u ae $. der ohne dieß ——. — kein. 


nes vernünftigen Menfchen verbienet ? Ich will 


| biefen Brief ſchli en, und ihnen Zeit laffen, alle 


meine Zweifel gehoͤrig zu überlegen, und mit Düle, 


fe Audeer aufzul 
Erlauben Se ni, li⸗bſter Pater, daß ich 
Ibnen für die vaͤterliche Erzie ang Di die a air 


Zur ig meinem geiftlichen —— babe Ye 
| ” laſſen, ben 2 aureiht igfien Dank bier fen: Ä 


Es iſt mein Ernſt, Pater, mein. 
Een Ernft, wenn ich fage, da ich mser allen 
Auguftinermönchen fehr wenige angetroffen babe. 
Die das Amt.eines Novizenmagiſters fo, wie 
Eile gethan, wuͤrden verrichtet haben: Sie wife, 


ſen die wahre ee die Tu mit nuͤtzli⸗ 


Gen Ä 
“4 








> der-Dingen zu beſchaͤſtigen z. und. den Werch 
Ä — toflbaren Zeit-fie fhäßen gu lehren, Wis. 
! n 


Sie "zu mir gefprochen:  WMein- - 


-Gebn! die Zeit des Probejahres if. Die wiche 


claſte Zeit zu nennen, und wie Sie in ihrer us 


gend werden ausfäen, fo werden Sie auch in ih⸗ 
dem Alter einerndten: Gluͤck und Ungiuck han 


get von dieſem Jahre d e mein Cohn, - 


„fußbren fie fort, Bier. muß Ibr zartes Herz bie: 


erfle Stärke der Tugend erlangen, die Sie tr | . 


den Stand fegen kann, Fünftigwißer die Anfälle 


der Berfuchang, wo’ nicht allemal einen völligen, 


ieg zu erhalten, dennoch einen ruͤhmlichen Wi. 


derſtand zu leiſten: Hier müffen Sie die görts . 


(chen Reizungen, die mit der Ausübung. recht⸗ 
ſchaffener Handlungen verbunden find; ſchon fruͤh 
empfinden lernen, ehe Sie noch das Scheinvers 
gudgen Döfes. zu thun, haben kennen geler⸗ 


mie — O Pater! Eie baben meine ganze: 
Erziehung fo eingerichtet, dag nicht allein mein. 
Verſtand erheitert, ſondern auch mein Herz mit 


grhabenen Empfindungen erfuͤllet wurde, Ihr 
Umgang, Ihr Geſpraͤch war mir ein Unterricht 
in der Weisheit und Tugend, und wenn Sie mir 


"ehren beybrachten, fo geſchahe es auf eine Art, 


die mir zugleich fromme, gerechte und menſchen⸗ 


freundliche Geſinnungen einfloͤßten. Großer Ho⸗ | 


horat! wie groß ‚muß Ihre eigne Seele ſeyn, 


« 


ba. Ihre Schren in einer Seele fo große Wir. - 


„ Lungen verurſachen! Ich gönne Ihnen das Ver⸗ 
. .guügen, ich gönme Ihnen die Wolluſt, die Sie 


empfinden, wenn Sie Sich erinnern, daß andere" 
ur w, — nu . Burg: ‚ 
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3 Dritter Bei : 
Buch Sie find glädlich geworden ! Ich gönne' 
hnen diefen ergößenden Gedanken, daß ein 
| ann aus Shrer Pflanzſchule die Irrthuͤmer 
bder roͤmiſchen Kirche gluͤcklich beſiegt habe: ich 
goͤnne Ihnen alle Thraͤnen der Freude, die mie 
dieſem Andenken verknuͤpft ſind, und wuͤnſche 
nichts.ſo ſehr, als Sie ſelbſt auch ewig gluͤcklich 
zu ſehen. Allein (Hier fälle mir eine Geſchichte 
Bey) iſt eg auch wohl möglich, daß in einem fo: 
großen Herzen har bergeringfte Funke einer Un⸗ 
menſchlichkeit Pla finde, iſt es moͤglich, daß ein 
Mann, der andern fanfte Einpfindungen ein⸗ 
floͤßet, Gefinnungen der Graufamfelt in ſeinem 
erzen ausbrüte? Ya, Pater! es iſt leider ge 
ſchehen, und durch diefen einzigen Zug haben 
:* Sie ihren edlen. Charakter ;von der hoͤchſten 
. Stuffe aufs tiefefte herunter gefegt und alle Tu⸗ 
genden, die in ihrer Seele wohnen, entehret. Er⸗ 
fauben Sie mir, daß th Sie in das Proben 
jähr zuruͤck führe,‘ welches mein lieber Wetter, 
Franciſcus Gregorius Vogl unter Ihnen 
qausgeſtaͤnden Hat. Ich will nicht etwa bag 
ganze. Probejahr deſſelben mit Ihnen durchge⸗ 
ben, fondern wir wollen nur bey dem Ende deſ. 


x 
‘ 
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Hlben ſtehen bleiben. 


Sie wiſſen, Pater, daß es fo wohl in bie: 
fem als in ‚allen übrigen Orden eine eingeführte 
Gewohnheit fen, bey dem Ende des Probejahres: 
‚ ein-Teftament zu, verfertigen. Sie befahlen“ 
| alfo meinem Vetter, ein Gleiches zu thun. Dies’ 
fec erinnerte Sich noch ganz wohl der Worte, 


\ 








. ı En A EEE 
An den P. Honsdatus. 0 
die fein ſeliger Vater bey dem Eiucritte in das 
°. „Klofter za ihm gefpeochen hatte. „Mein Cohn, „ 
fagte er, „es martef auf did) eine große Erbe 
—-Fhaft, und iveil du bey Verfertigung Deines Tee 
ſtaments auch einen freyen Willen befigeft, o fo 
erinnere dich der armen verlaffenen Schweſter dei⸗ 
‚per ſeligen Mutter, ſchreibe hin: meiner Tan⸗ 
te ſollen 600. Keichethaler ‚gegeben were . 
Den... Diefem edlen "Befehle feines Vaters zu 
* Solge, gertheilte der Sohn Die ganze Summe 
. "feines Vermögens von 40000. Bulben fülgeye s 
-Bermaßen, daß nämlicy die eine Hälfte der gane - 
gen Deutfchen Provinz des Auguſtiner Ordens, 
und Bie andere Hälfte den drey Klöftern, Wien, 
Gras und Maria- Brunn , ſollte ausgeliefert - 
werden, doch alfo, daß man Eoo. Reichsſthaler 
feiner armen ante. nach, Empfang des Kapir 
tals wnverzäglich auszahle,. — Mit dieſem Au ' 
{age gieng gr getroft-zu „Ionen, und uͤberbrachte 
denſelben. Sie lafen den ganzen Aufſatz mit wies 
Lem Vergnügen; aber als Sie aufdie Worte ka⸗ 
men: ‚meiner armen Tante u. 1; + fhrieen 
fie in voller Wurh, hinweg, hinweg! Sie 
zerriſſen das Papier, und fehrieen ‘fort, „er muß - 
"anders gefchriebenwerden ,. -unb. bie letzten Wor⸗ 
- 29 wegen Ihrer Tante mögen hinmeg bii« - 
ben! . „Pater MWagifter it: fagte mein Bere. 
Bes meine Tante iſt arm, ſehr arm, 
"und was ſollten denn 600. — Schwei 
gen Sie, wenn id) befehbfe, Sie full nichts ha⸗ 
ben! benn man muß alles verlaſſen, Va er, Mut- 
tx, Bruder, Schweſter, fammt allen Anver⸗ 
EDS DD . 0 wand. 
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“wandten, imd (hier nahmen Sieeine gebieferl« . 
ſche Masiftermine an) find nicht die Auguſtiner 
Ihre naͤchſten Anverwandtn?„ — Aber D. - 
-Wägifter ! - mein Vater bar mirs nach. 
druͤcklich befoblen.. „Wie?;,’ fhrieen Sie, 
„Wie? macht denn ihr Water das Teftament, und 
zywie koͤnnen Ste einen freyen Willen haben, wert 
Ihnen ihe Vater hierinnen Befehle ertheilet?, 

So will ich. atfo, fagte er, Rraft meines: 
freyen- Willens haben, daß man meiner 
HLante :— „Kein Wort mehr von Ihrer Tan 
te, = denn.man bat feinen freyen Willen 
. „das Aloſter zu beftehlen, beftehlen fage ich, derm 
„was ſie haben, gehöret dem Kfofter ımb mit 
‚den Guͤtern des Klofters dürfen Sie nicht frey- 
gebig ſeyn, (ber im Vertrauen, Pater, 
Ab inuß doch auch ein Wort fprechen: was 
Sie haben; fagten fie, gehört dem’ Klo⸗ 
ſter, fie verſiehen doch darunter fo viel, naͤm⸗ 
lich wenn er das, mas er: hat, dem Kloſter 
fhen:gegeben hät, und Ste werben doch heffent- 
lich reicht ſo unverſthaͤmt fen, und Den Zeitpunftt 
nad) dem Teſtamente mit dem Zeitpunkte vor⸗ 
dem‘ Teſtament verwechſeln? Doc) reden Sie 
nur weiter!) — — . „Niere nehmen Sie da 
- „Eeflament, und ſchreiben daſſelbe in meiner 
„Stubet „: Mein Vetter meinte, ergrif die Fe⸗ 
der, und mußte auf feinen Knien liegen, als er in 
Ihrer Gegenwart: das Teſtament von neuen 
abzufchreiben gendehiget ward; — Er ſchrieb 
und faßte noch einmal den ſtanbhaften Entfhluß,! 
feine arme Tame nimmermehr zu vergeffen, unb 
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de dieſem Gedanken fihrieb er: meiner armen 


Tante foll man 200. Reichsshaler besahien, 
wo „Ungehorfamer Nobiz,, fehrieen Sie in voller 
Wuth, „was hab ich Ihnen gefagt, oder haben 
7 „Siemeine Worte nicht verftanden?„ PD. Mas 
giſter! fo -follen ibr nicht 200. Keiches 
. shaler „ fondern nur so. Bulden gegeben 
werden. — Nun, Dater, werden Sie fi 
boch haben bewegen läffen und vielleicht zu biefen . 
56. noch andere 30. hinzu zu fegen erlaubt ha⸗ 
‘ben, ober aber — Doch mit zieternder Hand 
‚und äufferfier Kränfung meines Herzens m 
ich dieſe Ihre menfchenfreundliche Antwort nid 
berfchreiben: „nichts, — gar nichts ſoll 
‚„fie haben, benn die Weltlichen goͤn⸗ 
„men "uns Geiſtlichen obne dieß nichts: 
„die Seder ber!,, Sie tilgten den Namen 


5 


— 


dieſer armen Perſon ohne viele Umſtaͤnde aus, “ e 


„Hier, führen Sie fort. „bier nehmen Sie 
„die Feder und unterzeichnen Sie augenbliclich 
z„das Tefament., — Mein Vetter meinte 
unter dem Schreiben, und konnte eben noch fa 


- Del fagen: Gott du weißt es 


Pater, bier lefen Sie die Gefchichte, bie - 
ihren fonft edlen Charakter fo fehrecklich verum 
ſtaltet: Leſen Sie Ihre eigene Schande, abe 

leſen Sie biefelbe zu Ihrer Befferung; umd ver« 
fluchen Sie von Stund.an alle Augenblide und 
alle Worte, die Sie zu Unterbrüdfung der Ara 


men angewendet haben. Ich wuͤrde biefe Ger. 


ſchichte ewig verfchwiegen haben, wenn mie 
. 5D 24 nnicht 
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nicht das Blut, welches ihr, Mönde, den ars 


men Weltlichen noch vollends. ausſtuget, “fo gar 
nahe gienge: Gott rühre einige Herzeri, daß 
fie zur Beflerung diefes Ordens das ihrige bey⸗ 


: tragen, und allen Unterbrückten das gebühren« 


de Recht wiederfahren faffen mögen. — · Leben 
Sie wohl. Ich bete täglieh für Sie — Gdit 


N 
I 


bekehre Sie vori ganzen Herzen. Jh bin - '-. 
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ee E P. Adrian 
der deutſchen Provinz Definitor, An dem Kaiſen 
lich- Koͤnigl. Hof- Klofter zu Wien. 
Mein greunddtdd 


| Oh wenig Yeranlgen ich darüber empfinde; - 
und ſo viel Ueberwindung es mich auch fo« 
flet, an Sie zu ſchreiben, fo gewiß ift es doch 
‚meine Schuldigkeit, Ihnen meine Zweifel aüfe 
richtig vorzulegen, und Sie um Ihre gründliche 
Aufloͤſung derſelben zu erſuchen; — Sie find 
Fein Mann von vielen Worten, und haſſen an 


einem Menfchen nichts fo fehr als die Gefchmwär 
tzigkeit. Ich richte mich alſo nad) ihrem Chan 


rakter, und gehorche. Ich werbe Ihnen alle 
- meine Zweifel, bie ich über ben achten, neunten 
und zehnten.$. der Bulle, in Coena Domini, 
Babe, aufrichtig vorlegen. — Der achte laue :' 

Be 7 aiſſ... 4 
8: 68 „Desgleichen verbannen und verfluhen 
‘ „wie alle; fo diejenigen verhindern ober antaften, 
welche gebensmittel, oder andere Nothwendig- 
seiten für den Römifcjen Hof gufüßren; au 

" ;;diejenigen, welche verbieten, verhinbernober ld. 
„ven, baf dergleichen nicht bem. Römifchen Hofe 
zugefuͤhret und-gebracht werben, ‚ober Die folı 
0B 7 . »3 eV“ 
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„seute, die das hun, vertheibigen, entweber eISE 
„dder durch andre, fie mögen ſeyn von Orden, Eh 


„ren, Würden und Stande, von welchen Sie im- 


„mer wollen; ja wenn. fie glei) von Bifchöfflichee 
„ober Röniglicher, oder irgend einer anderngeift- 


‚nlichen und welclichen Dignitaͤt und dadurch über 
„andre "erhaben wären „. 


Meine Zweifel, Herr Pater, bi ich hiermis 


der habe will ich in folgende zwo Fragen ein⸗ 


ſch chraͤnken: 


Erſtens: ob der Dabfl befugt ſey, ein 


\ Öergleichen Verbot, wie in diefem F. ent 


balten iſt, allen katholiſchen mMachien 
aufzudringen? und 

Zweytens: ¶Was den Pabſt su dieſem 
Verbot veranlafe? 

Nichts iſt gewiffer, als baß ſich der Romi. 


ſche Hof in allen feinen Staatsmaximen ſo⸗ 


wohl nach dem alten Rom, als auch. nad) ben 
folgenden römifhen Raifern gerichtet babe. Bas 
dr nun mie Liſt und Güte nicht zumene bringen 


Ponnte, das mußte er durch thraſoniſche Droßuns . 
an und durch fürdhterliche Bannfluͤche zu erhal⸗ 


Wir wiſſen aus der Gefchichte, daß ſich 
bie Stände von "Italien, fo oft der Kaifer daſ⸗ 
ſelbe mir feiner Gegenwart beehrte, zu. vielen bes 
fihmerlichen Dingen verſtanden haben. Der⸗ 
gleichen mwaren-auch die Lieferungen aller Lebens⸗ 


“ mittel‘, damit der Kaiſerliche Hof, fo lang ſich 


der Kaiſer in Italien aufhielte, daran keinen 
Mangel leiden moͤchte. Dieſe ‚Berpfüchtung 
dauerte aber nur fe lange als die Bedingung, une 

ter 





An den P. Adrian. 58 
[2 weicher. die Stände dieſelbe eingiengen, flatt 
fand. Der Kaiferliche Hof wurde nach der - 
Zeit in unſer Deutſchland verlegt, und folglich 
wurden auch die Lebensmittel zu Nom. ſeltener 
und ſpaͤrlicher, ober ber Preiß derſelben flieg fo 
hoch, daß es Italien in der Länge ber Zeit nicht 
mehr auszuhalten fähig war. Was war zu 
Abun? — * Die Sieferungen, bie ehemals nur 
dem Kaifer gethan wurden, ſchlechterdings zw 
fordern, fehlen ein wenig zu gefährlich zu feyn, 
und wie leicht dürfte eine ſolche Forderung, wo 
man fie: von Seiten des - Römifchen Wiihofs 
bätte wagen: mollen, gleich in. ihrer Geburt eve 
ſtickt worben fern. Denn man fahe nur gar zu 
wohl ein, daß es vor ber Hand noch viel zu früh - 
wäre, ju ben Banne zu greifen, weil die ganze 
Forderung noch ein vollfommen weltliches Anſe ⸗· 
ben hatte: Man.grif.alfo ‚zum ohnedieß unem 
fehöpflichen. Schogfaften der Kirche und baraus 
wurde allen denenjenigen, die dem Roͤmiſchen 
Hofe die nothiyendigensebensmittel zuführen würs 
den, ein valllommener Ablaß ertheilee. Die 


an ben Kirchenſtaat grängenden Laͤnder fingen 


nun.freylichen, Mangel zu leiden, weilalle Eine 


> "wohner derfelben,um einen vellfommenenXblaß zu 


| gebinnen ‚ alles, was fie entbehren konnten, nad) 
Rom fchaften. Man befihwerte fih darüber von 
- Seiten der Einwohner der italienifihen Provins 
jen, und verhinderte eine folche ſchaͤdliche Aus⸗ 
fuhr ber Lebensmittel — Mun war es Zeit, 
den Bann bervorzuſuchen; denn der ganze Han⸗ 
del hatte durch den beitzen Ablaß ein g’ 
4, 
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¶Anſeheri gewonnen: und wer ſoilte es dem Pab⸗· 
ſte bey dieſer ſchoͤnen Gelegenheit uͤbel genom - 
‚men haben, das geiſtliche Excommunicationo⸗ 
ſchwerdt wider alle diejenigen zu zucken/⸗ welche, 
die Ausfuhr der Lebensmittel an den paͤbſtlicher 
Hof, als eine ihren ändern fhädliche ‚Sache, 
durch Strafbeſehle zu verhindern Yan wi 
ben ? 


- + 


Sn, Dater, fagen Eie mir; 6 der Kimi 
ſche Hof feine Rolle nicht allezeit liſtig gefptelt Has 
be? -aber fagen Sie mir auch zugleich, woher er 
das Recht und die Macht ein dergleichen Verbot 

zu geben, erhalten habe? von Chriſto, deſſen 
Siattöalter er zu ſeyn ſich ruͤhmet, hat er es ges 
wiß nicht gelernet: denn unfer Erlöfer hat gar 


ein Wunder gethan, um 7000. Mann, ohne den 


Einwohnern einigen Abbruch eder Schäden zu 
thun,gefpeifet. Bon dem aifer gewiß auch niche: 
Dennman jeige ung eirimal ein dergleichen Privi⸗ 
legium: und geſetzt, man zeigte uns dergleichen; fo 
wollen wir doch auch erſt noch fehen, ob der Kaiſet 
bie Gewalt befige, andern Ländern, die ihn: nicht 
unterworfen fi fi nd} das, was ihnen Got und bie 
Maturgegeben hat, zunehmen, und zu befehlen,es 
dent röm: Hofe zuführen zu laſſen. Es ſey indeſſen 
alſo, aber nicht im Ernſte zugeſtanden, daß der 
Pabſt das Oberhaupt der Kirche Chriſti ſey, aber 
was folgert Daraus, für den Handel mit Lebens 


mitteln? Was für einen Einfiuß haben denn dieſe 


LEbensmittel aus andrer Herren tänbern auf den 
| | . Etatt⸗ 
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Etaithalter ei Find wenn Chriſtus durch 
die Worte: "pi Petrus uf. w. - Den 
. Dabfie die geiflliche Oberherrſchafe ——— 
haben ſoll, welcher vernünftige Menſch wird 
und kann ein ſolches Verbot, das ſich nur auf 
zeitliche Guͤter und $ebensmittel bezieht, daraus 
ofgeen? — Darum, weil der Pabft. Chriftt 
tatthalter ift; ſollen andre Länder ihrelegren und 
. Ihnen ſelbſt unentbehrlichen Güter beytragen, da⸗ 
mit der Roͤmiſche Hof in feiner Schwelgerey 
Pracht, Wolläften und Müßiggange niemals ges 
.. ftöret werde ? alfo follen die Unterthanen audrer 
Jänder ſammt ihren tanbesherren No leiden, das 
‚ mit’ der römifche Hof übermäßige Reichthuͤmer, 
und einen Heberfluß an allen zeitlichen Gütern 
beſttze? alfe follen andre hungern, damit Rom 
niemals nüchtern werde 7 welch ein abfcheufis 
cther Statthalter Chrifti iſt dieſer, ber das Maaß 
‚aller Bosheiten fo erfüllet,. und Laſter mit Laſter 
zu haͤuffen niemals nräbe-wirb-! 9 Nom, dei 
* Strafe wirb dich ereilen, was hilfr diche, _ 
daß du in Egypten (in anbereSänder, die bie 


— nicht angehoͤren,) zeuchſt, und willt des 


Waſſers Schor erinten?- Und was bifk - 
dichs, daß du gem Aſſyrien u, und 
weille. des Wafiere Phrath trinken? es 
wird vereinſt Deiner Bosheit Schuld feyn, - 
daß du fo gepäuper wet, und Deines Urb 
83 eborfams, daß du safer wirft, — 
— — wie ein Du zu Schauden 
wenn er ergriffen wird, alſo wird — 
Haus Ihad ] Kom). * Sopanden 
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mt äbren — —Prieſtern und Deo, 


." ,. pbeten *, ‚Sehen Sie, Pater| bas wird der 
| ‚wohlverdiente ‚Sohn feyn,. welchen Die roͤmiſchen 
Biſchoͤffe für diefen erbaulichen Sphen zugeman 


‚, ten haben, ZZ 


Doch wir wollen weiter gehen,. und bie zwo⸗ 
te-Srage unterfchen, was nämlich. wohl 
den roͤmiſchen Bifchoff zu. dieſem Verborg 
peranlafjer babe ?_ Wer die wahre Verfaflung 
Italiens fennt, ben wird diefer ‚$. nicht im ge 

ringſten Wunder nehmen. Man kann in ber Tbar 


Icalien das Paradieß Eur opens nennen ; das 


id an ſech: ſelbſt iſt ausnehmend fruchtbar, aber 


die Kraͤfte des Erdbodens werden entweder er⸗ 


in giftige Jufecten verwandelt, weil.in keinem 


lande der Ackerbau weniger als in den römifche 


Stagten getrieben wird, Der Düüßiggang i 
dem Italiener gleichſam angebohren: ‚er befihäfe _ 
figet ſich lieber. mit ver Galanterie, als mit der 


rauhen Arbeit: er Bueiftlieber.in andern Sanberg 


mit tänbelhaften Kunſtſtuͤcken herum, z. E. mit 
kuͤnſtlichen Puppen, mit Orgelkaͤſtgen, mit Luft⸗ 
glaͤſern, mit der Muſik und andern dergleichen 
Sachen, als daß er ſich dem Pfluge und Acker⸗ 
bau widmen ſollte. Man durchreiſe ganz Ita⸗ 
Sien, man beſahe daſſelbe von allen Seiten, und 
man wird mehr wuͤſte und oͤde Gegenden, als 


wohl qugebaute Plaͤtze nutreffien. Die Abgaben 


u binge⸗ 
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hingegen, nie Italien tragen ſoll, ſind füun 
muaͤßig, daß mir viele Römer freymuͤthig einge; 
ſtanden haben, daß Sie lieber unter dem Joche 
Der Türken, als unter dem Druck und den Geld⸗ 
preſſungen des römilchen Hofes zu leben wünfdy 
ten.. Diefes alles wohl überleget, was wundert 
man ſich, daß. der päbftliche - Hof die Zufuhren 
der Lebensmittel -aus andern Laͤndern verlangt? - 
was wundern wir uns / wenn Nom andere Laͤn⸗ 
der um Brod auſpricht, da Rom nicht felbit fair 
ne Dände zur Arbeit-onwenbet? Das gemeine 
Sprichwort: daß der, fo Brod haben will; 
auch arbeiten muͤſſe, iſt fonft eine Regel, die 
alle Sandesherren ben. ihren Unterthanen aufs 
genaueſte beobachten: nur Italien will muͤßig gen 
dhen, und auf die Huͤlfe auswaͤrtiger Laͤnder mare 
ten. Geſetzt aber auch, Rom wollte feine Ann 
rerthanen zur Arbeit anhalten, follte wohl bax' 
durch der Theurung abgeholfen, und vie Pro⸗ 
oucte andrer $änder «Dadurch entbehrlich ges 
miacht werden? — Nichts weniger als dieſeas. 
Denn hoͤren Sie nur, Pater, meine Beweiſe 
an, und ich verſpreche mir gewiß ihren und allet 
vernuͤnftighenkenden Leute Beyfall zu erhalten. 
Wenn ich die Einwohner Italtens in vier The 
de eintheile, fo find gewiß drey Theile davon Men 
ſchen, die ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet, - 
und folglich zur Arbeit fo wenig aͤuſſerlichen Beruf 
als Luſt haben. Den vierten Theil mächen die Welke . 
lichen aus, die ich nocehwendig in zwo Claſſen abthei« 
ALen muß: naͤmlich in den Bourenſtand, und in den 
hoͤheren aus adelichen und bürgerlichen Perfonr 
. | e 
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beſtehenden Stand Folglich machen bie Bau] E 
zen den achten Thell der ganzen Einwohner aus - 


NRun ſagen Sie mir, Pater, wie es bad) im⸗ 


mer moͤglich fen, daß Ein Achttheil von Einwohnet 
fuͤr die uͤbrigen ſieben ee arbeiten, und - 
biefelben durch feinen Schweiß uud Arbeit ernaͤh⸗ 
ren könne? würde er alſo nicht beffeefenn, wenn 
‚fo viele taufenb müßige Moͤnche zur Arbeis an«. - 


gehalten würden, und ben Ackerbau treiben muͤß⸗ 


ten? Wuͤrde es nicht beſſer ſeyn, wenn’ ber 
Moͤnch, der jetzt ben ganzen Tag uͤber, entwe⸗ 
der mit unnuͤtzen Dingen ober mit. Nichts be⸗ 


ſhhaͤftiget iſt, den Pflug ergriffe? nicht beſſer 


ſeyn, wenn er. feinen Chor und die einſame Celle 


verließe, und bie wäften und oden Pläge nug- 


bar machte? und würde" auf folche Art wohl Ita⸗ 
Tien folche Noth gelitren haben, ober würbe.ber 


‚ Babft jemals in Die Verlegenheit gerathen ſeyn, 


andere Laͤnder um Lebensmittel anzurufen, und. 


die, fo die. Ausfuhr verhindern, zur derfluchen und. 
1 g verbammen ? Aber frenlich, es iſt doch immer 


effer, wenn man: andere für ſich arbeiten fehen 
Tann, als wenn man ſich es ſelbſt fauer werben: 
daffen muß: und warum haben die Großen der 


. Erde’zu biefem Verbote fo lange flille geſchwie⸗ 
gen? Gewiß, wenn fie nicht balb auf die Ver⸗ 
nichtung dieſer Bulle bringen, fo bärfte noch 


viele Zeit hingehen, ja die guten Landesherren 
wuͤrden ſich ißrer Rechte bald: vylllemmen begs 
ben haben. Aber was fell man dazi ſagen, wenn 
man bedenkt, daß die katholiſchen Mächte fchon- 
eine fo lange Zeit mir ſich und ihren aa 
rn haben 
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. haben fpiefen, und ihr ganzes Repteſſellenteche⸗ 
"fonnbefugter Weiſe einſchraͤnken laſſen? — wenn 
man uͤberlegt, daß fo gar Koͤnige und Fuͤrſten 
es verſchmerzet haben, daß man ſie in dieſer Zub. 
Te unter den abſcheulichſten Verfluchungen zu netis 
. en ſich erfrechee haben,: ofme fogleich das feige 
. Rom auf feine erite geringe Herkunft zurück gee 
. Peßerzu Haben? — ch lafle Sie, mein Das 





- ME, alle diefe traurige Folgen "gehörig überla 


- FA will mich unterdeſſen zum neunten hbes 


4. 9. „Öfeichermaaßen verbannen und ver« 
‚sfluchen wir alle die, ‘welche Selbft, oder durch 
„fremde Hüffe ſolche PDerfonen, die nad) dem 
„heiligen Stuhl reifen, ober davon zurück reis 
„fen, ermorden, verfhimmeln, berauben, weg» 
„fangen, oder auf. und anhalten: Ingleichen 
auch alle diejenigen, welche ſich, da ſie keine or⸗ 
„bentliche oder vonUns oder unſern Richtern ihnen 
pünvertrauefe Gerichtsbarkeit haben, dennoch 
„dergleichen freventlich anmaaßen, ober derglei⸗ 


„hen wider die, ſo am Nömifthen Hofe ſich auf u 


. phalten, auszuüben ſich unterfteßen‘,.. 


Ich theile den Innhalt dies Spen in file 
gender Stage ein: 

Ob der römifche Sachoff die Made 
und Gewalt befise, über alle Diejenigen, 
‚die Erſtens in weltlichen Dingen von ibs 
‚sem: Landesberrn, und sweptene ‚in geiſtli⸗ 
ebenSadynvonibrendifhöffennahdom 

„eppelizen, ein Urcheü zo ſprechen? 2 J 
Die 


| a. J Vierter Brief. Fa 
Die Machgiebigkeit der weltlichen Fürften 


\ 


/ 


J 


He Urſache, daß Rem ſich nach und nach ſð viel 


heraus genommen bat: und mich wundert nur 


doß ſich der römiſche Hof in ben Zeiten; da 


Dunkelheit, Jerthum und Unwiſſen heit, die menſche 

Sichen Seelen bebeckte, die;faiferlihe Kroue niche 
zucgeeignet hat: Ihre Hoheit in ber Kirche und 
vorüehmlich ihre weltliche Größe und Macht wart 

bereẽeits im achten Jahrhunderte feſt genug gegrüm 
der,‘ Die wahren · Urſachen und Quellen dieſer 


Hoheit finy gewiß keine andern, als Verſthla⸗ 
genheit, Kuͤhnheit, Ehrgeiz, Gewaltthaͤtigkeit, 


pie grobe Unwiſſenheit derſelben Zelten, die 


Schwachheit der morgenlaͤndiſchen Kaiſer, die 


Herrſchſucht, die Staatskunſt und Die übertriebene 
Freygebigkeit der Kaiſer, beſonders Carl des Gro ⸗· 
Ben: Allen dieſen Urſachen zuſammen genommen 
haben biePäbfte ihre Hoheit zu danken. Pater, ich 
will Sie hiermit einer langen Geſchichte von der 


ach und nach ausgemachten Unfehlbarkeit der 
| — wicht aufhalten „ denn ich habe dieſelbe 


fhon ‚im dritten Stüde bes erften Bandes wis’ 


derlege: nur. die . weltliche. Hoheit bes roͤmi⸗ 


fehen Biſchoffs willich jegt in möglicher Kürze 


unterſuchen. 


Wit finben in der Geſchichte der Paͤbſte vom 
weunten Jahrhimderte am, drey ſehr mefmärbie 
ge Epochen. Vom neunten Jahrhunderte bie 
um eilften war ihre Macht im Steigen: inben 


itte des dreyzehenten Jahrhundertes hatte 
Rom ben hoͤchſten Gipfel feiner Groͤße erreichefa 


von 


| 





bon dieſer Zeit an aber hat ˖ die röntifihe Hohe 
annichfaltige Abwechſelungen vrfahren: balb 
ik ſie, bald flieg fie... Bon ver Zeit an, als 
Suther den. weltlichen / Fuͤrſten die Augen eroͤfnet 
Hat:, brfindet fie ſich in den letzten Zügen und 
kann ſich gar nicht wieder erholen. -„Der böfe 
zMangs, werden Sie ſagen, „hat alles Unheil 
ala die Welt gebracht? „ — Man nun, Pater, 
laſſen Sie es indeffen gut ſeyn. Ich will von 
dieſer Materie . ein andermal mit dem Kater 


öiders, Dom-Peediger in Xugfputg fprechen: 


deſſen will ich Ihnen zur Erbauung, nur eis 
we’ Geſchichte von der angemaaßten päbftlihen 
Hoheit in weltlichen Dingen erzaͤhlen: Als Lu⸗ 
dovicus Ger manicus mit dem Caroluo Cala 
vus in große Streitigkeiten verwickelt war, und 
Seiner von beyden die Sache mit dem: Schwerdte | 
allein ausmachen wollte; ſo wendete fich der Pabſt 
Johann der Achte an den Kaiſer und verſprach 


Hm; die ganze Sache in Friebe beyzulegen, und 


die ſtreitenden Partheyen wiederum zu vereinigen. 
Dev Kaiſer freuete ſich über dieſen Antrag (und 
wer foͤllte ſich nicht nach dem Frieden ſehnen?) 
überließ dem roͤmiſchen Biſchoffe die ganze Ver⸗ 
mittelung des Streits. Nachdem alſo der Pabſt, 
fehon auf einer Seite feine Abſicht erreicher Hat- 
. te; ließ er durch feine geheimen Ereaturen, den! 
EAndovicus Germanicus vor. dem bevorftehens‘, \ 
. ‚ven Untergange feines Reiches warnen, unter‘; 
dem Vorgeben, als hätte ber Kaiſer fhon 
alle Übrige Fürften auf feine Seite gebracht. - 
"Man Fann in feiner größern Velegenheit fon 
a — W al⸗ 


/ 
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3.64 u Kierter Beieft 0 
Ais Ludoviens Bermenteus Ist war. Erſchrich 
n den Pabſt, „und beklagte ſich, wie ein Freu 
dem anbern fein Ungluͤck enthecet, daß Carvine 
Lalvus ihm.feinen Ancheil. an Satharik Staaten 

entziehen wollte. Nun war die Sache nach dem 

wvon Seiten bes: Pabſts gemachten Plane gif; 
ih. ins Geleis ·gebracht, und. ſchon fo. gut. als 
halb ausgefuͤhret: Nun bekaunte er nicht mehr, 
haß er ſich ungebeten zu einem Vermictler dieſer 

Sireitigkeiten ben dem Keifer angegeben babe; 
7 fenhern er. gab ſich ſchon ein Oberrichterliches Am 
Nhben, Kraft deſſener ‚alles entſcheiden mollte, 

Daher antwortete er:auf Die Klage des Ludovie 
048 Germanigus: daß er zwar von berganı 

zan Sache vollkommen unterrichtet fen, und det 

: -Kasfer-fih zu erſt (welch eine Luͤgen!) an ihn gee 
vwendet habe, daß er aber noch nichts entſcheiden 
. Bante, ‚ohne zuvor beyde Partheyen gehoͤret za 
baben. — Der Betrüger: wer bat ihn deun 
am Huͤlfe angeſprochen ? und war er nicht ſelbſt 
der Erſte, der dem Kaiſer einen freundſchaftli⸗ 
chen Vorſchlag gethan hatte? Allein das war 
aine Staats⸗Maxime, auf weiche fein Nachtfola 
ger gegenwärtigen S$phen von dem wir seDen, 
gruͤnden konnten. ‚Ep gieng nunmehr ohne rn 
‚henfen weiter und beſtaͤtigte die. Wahl des Lara 
Ins Calvus zum Kaifer auf.einer Kirchewer⸗ 
ſammlung von · neuem, und ſcheuete Sic) nicht: gr 
ſagen, daß er uunmehre aus goͤttlicher ins 
gebung erkenne, daß Curt die kaiſerliche Kro⸗ 
ne, durch keine unrechtmaͤßigen Mittel geſucht 
und er halten habe, „md daß er ihn K ee 

age J nie= 
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Anden P. abrian. 5 
Anfehens in feiner Würbe ; unb mir ber äußen 
—uichen Salbung, als bein Zeichen der innerli⸗ 
| sen Salbung bes heiligen Geiftes ‚beftätige 5, . 
er ſetzte noch hinzu, baf er denjenigen, weicher 
Sich diefer Wahl zu. wiberfegen unterſtehen mie» 
de, für einen Feind der Kirche Gottes, für einen 
Störer der oͤffentlichen Ruhe und für einen Die 
ner des Teufels erfläre, und mit dem groͤß⸗ 
sen Danne belege. — Wer war feober in fei«‘ - 
nem Kerzen, als Carl der Kaifer, der nunntehe . 
die Würde eines Kaifers ungeftört bekleiden konn⸗ 
te? und was befümmerte er ſich viel darum, ob 
er diefe Würde durch eine rechtmäßige Wahl, 
oder Durch den Ausſpruch des römifihen Bifchoffs 
erhalten hatte? . Seine übermäßige Freude er= 
faubte ihm nicht, die fhwülfligen und liftigen 
AusdrüdedesPabftes zu bemerken: Genug! er 
>. wor nun einmal Kaiſer. Gehen Eie, mein 
Pater, was für teuflifhe Kunſtgriffe die Paͤb⸗ 
ſte gebraucht Haben, um ſich empor zu fhwin, 
- . gen, uhd-wer fieht in diefer Beftätigung nicht 
deutlich. die Abſicht des Bee , ſich die Macht 
aAnzumaaßen, bie kaiſerliche Krone zugeben, 
avem er wolle |: die goͤctliche Zingebung, der 
alte Bebraucdh, als wenn die Pähfte von je‘. 
her ſchon das Vorrecht gehabt hätten, Kaiſer zu 
machen, Die Prcommsmicasion, mit der.er 
drohet, was find diefes andere als liftig erſonne⸗ 
ne Kunſtgriffe, alle weltliche Mächte in die En⸗ 
ge zutreiben? Was wunder bemnad), daß Cie 
auch die Streitigkeiten aller Uinterthanen bey zu 
legen -fi) unterfiengen, ba fie ſchon Richter zwi⸗ 
u Dr. 11.2. 3. 12 E ſchen 


1 


| 


6 Bieter Brief. * | 
ſchen gefrönten Hauptern waren, was wunder 
ge ich, daß man diejenigen mit bem Banne bes 
leget, weldhe bie n Partheyen an bes 
Abppelliren nad) Rom verhinbern: wollen, ba man 
ſchon alle Landesherren unter das geißlche Js 
‚ gebracht hat. 
‚ Pater, thun Sie einen Biick auf ben FM 
rung der Streitigfeiten zwifchen dem paͤbſtli⸗ 
n Hofe und dem Haufe Boutbon. Thun 
‚ Sie ginen Bil auf den Gkund dieſer Unru en 
/ zuruͤck. War nicht die Streitfache des Herrn 
calon mit der Mademoiſelſe Vavillier von. 






- Parma die erfte Duelle dieſer NWerwirrungen? 
Was hat benn den weifen Herjog von Darma 
wider ben römifchen Hof aufgebracht? Diefer 
tweife Regent Hatte bie ganze Sache zwiſchen den 
fleeitenben Partheyen bengelegt, und weilber 
Herr l Escalon mit der Entfehelbung feines Lan⸗ 
desherrn nicht zu frieben war; fo wendete er ſich 
an ben römifchen Hof. von welchem ihm durch 
Vermittelung des Cardinake Torregiano das - 
Arc zugefprochen wurbe. Die war-der Grund 
alfer biefer Steeitigfeiten: und märde wohl Cle⸗ 
mens der dreyzehnte biefen Verſuch gewaget 
aben, wenn nicht diefer "neunte. Spb. Der 
ulle, in Coena Domini den Dedimantel zu 


feiner angemaaßten Herrſchaft abgegeben hätte? 

So weit habens bie Päbfte in Anfehungber 
.. weltlichen. Gewalt gehradk, „ und nun fallen Sie 
gleich auch. ſehen, wie Sie ſich zu Richkern über 
alle Biſchoͤ ‚aufgeworfen haben. Pat ‚ch 


— 
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werde Gie bey-diefem Punfte gar nicht fang auf 
halten ; denn Ich habe von biefer Materie ſchon 
Inden Briefen an meinen Bruder Marianus 


ausführlich gehandelt. Ich will nur von den 
vorbehaltenen Suͤndenfaͤllen, oder Caſibus ſum- 


⸗ 
A 
An den rian 
57 ⸗ ” * ®. v 
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mo refervatis Pontifici hier Eins und, das Andre 


beybringen. Sagen fie mir body Pater, was 


\ „ein Calus referyatus fey? — Sie werben ſa⸗ 
. gen: „er fen nichts anders, als.ein Sündenfall, 


„beflen Vergebung und Abfolytion. Sich der tie 


„mifche Hof vorbehaltenhat?,, Gut! aber welches 


find denn dergleichen Fälle? — -Antwort: „ale 
„te die in dee Bulle Coenae Domini enthalten 
„find, und wenn die Beichtvaͤter aud) von aflen 


„übrigen fchweren Sünden loszufprechen von 


„Rom aus, Erlaubniß und Made haben, fo 


nbleiben doch die CafusintraBullamCoenae dem _ 


„Pabſte vorbehalten... Aber warum denw _ 


eben die? — auf biefe Frage koͤnnen Sie mie 


. ‚gewiß nicht antworten; benn die Kunſtgriffe des 
roͤmiſchen Hofes find Ihnen noch viel zu wenig. 


bekannt. Nun fo hören Sie denn, ich wit Jh 


nen bie ganze Urſadje aufrichtig. entdecken. Die 


Bulle in Coena Domini enthält größtentheils 
. Säge, die in bie Gerechtfame der weltlichen Ra 


genen einen unerlaubten Eingrif chun. Nun 


gen Sie einmal den Fall, daß allen Beichtvd- 


tern erlaubt wäre, von. ben Uebertretungen der 


‚In der Bulle in Coena behaupteten Säge loszu⸗ 5 
, proben, was würde ber Pabſt durch feine Bul⸗ 


‚le gewinnen? — Wahrbaftig nichts! denn ein 
jeder würbe nad) ſeinem R ieben diefelbe über- 


u treten, 


2 1 


es Vierter Eid, 


weten, und ber eörmifhe —8* würde” dieſe 
Webertreter fetner Bulle niemals Eennen fernen. 
Was war. alfo natürlicher als dieſe ‚Regel der 
Klugheit, daß mar Erſtens durch dieſe fich 


Ä « ‚porbehaltene Gewalt der Abfolution alle Große 


‚der Erden in die Enge treibe, weil manim Pabſt⸗ 
eu gewohnt ift, allezeit bie Suͤnden für ſchwe⸗ 
“rer zu halten, von, welchen Rom allein Iesfpre 
ben fann, und zwotens: bamit man diejenigen 


von Perſon Fennen möge, die Eich diefe Bulle 


v 


zu übertreten erfrechen würden. Auf folche Axt 
"weis Rom allemal, fo oft ſich der Fall ereignek, 
daß Jemand wider dieſe Bulle handelt, ſeine 
Maaßregeln zu nehmen, und mit dieſem ober; je 
nen. Fürften nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ſchaͤrfer oder gelinder umzugehen. Nicht wahr, 
mein fieber Pater, dieſe Urſache laͤßt ſich hören? 
und wenn Sie unpartheyiſch und ohne Vorurthei⸗ 
le denken, ſo muͤſſen fie mir auch hierinuen Bey⸗ 
el eben. Wie und auf was Art ſich der roͤmi⸗ 

fihe Hof tiber bie andern Bifchöffe erhoben habe, 
DR Sie im vierten Kapitel des dritten Stü- 
des meines erften Bandes leſen. ch gebe sum. 
aebnten. §. dieſer Bulle: | 


. 10, Und eben fo verbannen und verfide 


ychen wir auch alle, welche Die aus Andache nach 


! 


„Nom wallenden Pilgrimme, ober andre nad) 


„Rom reifende Perfonen, oder die ſich Bafelbft 


„aufhalten, oder auch wieder zurück reifen wol⸗ 
„ten, ermorden, verftümmeln, verrmunden, aufs: 


„halten, ‚wegfangen oder berauben, nebſt denen, 


m „reiche 


\ 
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Zuͤnfter Brief. 


An den 


5. PR geivefenen Cuppeie - 
W in Wien. I 


. Mein Pater ! 
un ja doch! — Seyn Sie nur niche sin; 


Sie follen aud) einen Brief von mir erhale - 
sen. Ob Sie gleich in dem Reiche der Gelehrfams · 


keit noch gar fehr Fremdling find ;-fo will ich Ih⸗ 


‚nen doch aus Ehriftficher Liebe einige Gelegenheit 9 


geben, da es noch Zeit aſt, etwas zu lernen, — 


Wenn ihnen alſo vielleicht in dieſem Briefe et⸗ u 


was aufftoßen follte, davon Sie in Ihren afcetid 
ſchen, ober beffer zu fagen, enthufiaftifchen. Be - 
shern nichts se n haben; ſo fragen Sie 

nur den P. Severinus,, der wird Ihnen gewiß 
„ ein oder noch) mehrere Kapitel aus dent berühn« 
sen Drexelius ober aus‘ Ihrem Handbuche, ich 


mieyne, aus den Schriften bes P. Proſpers, wor 
aus Sie immer Ihren heiligen Wig herholen, . - 


vorlefen, und Ihnen damit gewiß ihre Zweifel 


ans dem Grunde zu Ihren großen Erſtaunen har 


ben. Ich werde mir zwar alle mögliche Mühe. 
‚ geben, Ihnen meine Säge recht begreiflich zu 
machen, aber wer kann eben alles fo_ genau trefe. 


-fen? Geſchwind alſo zur Se Der ı1te $.» 
„lauter alſor V | 
| + HM, 


” 


EB Bünfter Brief... u 


. ĩ 1. Ingleichen verbannen. und vorſluchen 
„wir alle, welche der uige Roͤmiſchen Kirchen 
„Cardinaͤle, Patriarchen, Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe, 
„und des apoſtoliſchen Stuhls Legaten oder Nun: 
„tios toͤdten, verflämmeln, verwunben, fehlagen, 
„hinwegnehmen, ins Gefängniß legen, aufhal- 
„ten, oder fonft feindfelig verfolgen, ober fie aus 


„ihren Sprengeln,Gebieten Sändereyen oder Herr⸗ 
yſchaften ausfloßen; wie auch Diefenigen, ſo der⸗ 


„gleichen befehlen, gut heißen, ober dazu ihnen 
Halfe, Rath und NWorfehub.leiften., 


Mein Pater ! das iſt ein $.-der gewiß recht 
ehr unſchuldig, loͤblich und ſchoͤn klingt. Denn 
wer ſollte uͤber ſolche Menſchen nicht boͤſe wer⸗ 
den, die ihre Nebenchriſten um das Leben brin⸗ 
gen? — allein es iſt nur ſo ſonderbar, daß die- 
Yes Verbot in unferm$, ſo gar ſehr eingeſchraͤnkt 
iſt, und ſich nur auf die Cardinaͤle, Biſchoͤffe 
und ſaͤmmilichen Geiſtliche bezieht, und daß 
nicht einmal Könige und Fuͤrſten darein mit ein⸗ 
Jeſchloſſen werben, von denen man doch Der Ver⸗ 


unft zu Belge glauben ſollte, daß es wenig⸗ 
ſtens eben fo böfe fen, Tie zu ermorden , als ir⸗ 


gend einen Carbinal oder Bifchof, oder als felbft 
den Vater Pabſt. Und meines einfältigen Lu⸗ 


kheriſchen Erachtens fündigt auch ein jeder Mör- 


der wider das Gebot: ' Du follft nicht 180 
ten, er mag einen Geiſtliehen oder einen Welt: 


. lichen, einen Chriften-oder einen Syuben ermor« 
det hgaben, weil ja alle Menfehen insgefammt 
unſere Naͤchſten ſind. — Ohne Zweifel, mein 


lieber 





..fe'ermorden und: berauben, fondern vornehmlich 
auf. diejenigen, welche fi) unterfiehen, ber 


—“ 


- ber, von. dem Landesherrn, in deſſen 
Lande er leber, koͤnne und müfje, wie andre _ 
grobe Miſſethaͤter, beſtrafet werden, 


X 


N . } 


N > 


oder in ihren Paläften meuchelmoͤrderiſcher Weis 


-Geiftlichfeit nur das Geringfte in Weg zu legen, 


- Denn nad) det päbftlichen Sprache ift däs ſchon 
Waoord und Todefchlag, wenn man nur einen 
-  Dfaffen fiheel.anfiebt, oder ihm nicht feinen Wil« 

"fen thun will; das heißt ſchlechtweg ein Sacrile» 

gium. ‚Aber wahrlich has heißt die Gewalt zu 


‚weit ausgedehnt! Hiermit greift der Pabft mit 


feinen -Anfehen in die. Gewalt der Souveral⸗ 
‚nen ein, die doch unumfchränfte Herreh und recht⸗ 


‚mäßige Rächer aller Bosheit nad) Gottes Ord⸗ 


nung ſeyn follen. . > | 0 
AIch will, um nicht weitläuftig zu werden, 
nur fü viel-fagen: Erſtens, daß ein Cardi. 
nal, Erz⸗Biſchoff, Biſchoſf, oder ein 
‚ondrer. GBeiftlicher als Legarus apoftolicus . 


‚oder als apoſtoliſcher Nuncius Bein gröf 
‚feres Privilegium ale die. übrigen Geſand⸗ 


ten und Borfchafter andrer Mörentaten 


zu erlangen betechtiger fey. Und \ 


3weytens, daß ein Lardinal u. kw. 


‚wenn er diefe. Wuͤrde nicht begleiter, Im 
Soll, daß er ein Staatsverbrechen ae 


7 
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An den P. Patritius. 81 
Sieber Pater! zielt der Pabſt in dieſem $phen 
nicht etwan nur aufdiejenigen, welche feine Cars 
dinäle oder andere Geiftliche -auf ihren Reifen, - 


\ 


72 Water Bi: 


zu weichen, und fo geſchah es, "baß ber liebe 
Pabſt Clemens durch eine befondere Bulle bes 


annt machte, daß. alle, welche waͤhrend ihrer Rei⸗ 


uses 


Fi 
J ⸗ 


/ 


‚fe nach Rom ſterben wuͤrden, eben fowohl, als 
die ankommenden und zuruͤckreiſenden ſelbſt, eine 


voͤllige Vergebung aller ihrer Suͤnden erhalten 


"lite. — „Die Engel,, hieß es in dieſer Bulle, 
„follen euch Rrafte unſers Befehls beglei⸗ 


„ten, und eure Seelen gerades Weges in 
. „das Naradieß bringen.„. Nun fiengen die 
‚ Pilgrimfhaäften nach Rom von neuen an: So gar 
‚ diejenigen, welche Rom ſchon einmal beſucht hat⸗ 


sen, .reifeten nochmalen bahin, um ben Abs 


„laß noch einmal zu gewinnen, und Kraft deſſel⸗ 


ben gang zuverläßig im Stande der Gnade abs 


uuſcheiden. Die Anzahfder Pilgrimme wuchs dem 
geſtalt an, daß man von Wenhnachten bis Oſtern 


dan die zwey Mikionen Pilgeimme zählen fonnte, 


vor denen aber die meiſten entweber von her Peſt 
bingeräffer, fer durch Die Langwierige Reife auf 


gerieben wurden, — — Dergleicyen Jubelfeſta 
waren nunmehr eine fehr angenehme Erfindung 


. für bie folgenden Päbfte: Dennes wuͤnſchte wohl 
kin jeder. berfelben gar fahr eines folchen Gluͤckes 


tzelihaſtig zi werben, baß unser feiner Regierun⸗ 





ke er auf eine ſchickliche Urſache denken. 


ein Jubelfeſt gehalten wurde. 


der 
neunte, ein wuͤrdiger Erbe aller Laſter Ur⸗ 


Dans des ſechſten verkuͤndigte nach einem Zeitz, 


verlauf von drey und dreyßig Fahren ein neues 


Jubeljahr. Weil es aber doch eine fehr unge 
ſchickte Zahl zu einem Jubelſeſte war, fü mußt 


e 
nn? 





Arn den P. Patritius. 83 
Biſchoͤffe beſitzen ſoll; fo beweiſe et erſt, woher 
er dieſes Anſehen erhalten, und daß es nicht ein 

von 'den Raiſern erbetteltes “und erſchli⸗ 
chenes Vorrecht fen! Er beweiſe, daß ihm 
ſchon im erſten, zweyten und dritten Jahrhun- 

derte eine Oberherrſchaftliche Gewalt über alle 
andere Biſchoͤffe zugeſtanden worden fy! Er 
beweiſe, ſage ich, daß vor dem fuͤnften Jahr⸗ 
hunderte die roͤmiſchen Biſchoͤffe Legaten an 
das Kaiſerliche Hoflager zu ſchicken berechtiget 
geweſen ſind, und dergleichen wirklich gethan 
Haben? — Nicht wahr, mein lieber Pater! 
das möchte ihm wohl ſchwer fallen, und ic) den - 
fefelbft, daß man eher einem Affen einevernünfe 
tige Seele, als dem römifthen Bifchoffe eine fol- 
‚che oberrichterlihe Gewalt andemonffriren 
fönne. Ä Be 
Allein warum bemühe ich mid) viel, einen 
Sag zu beweifen, deſſen Wahrheit ohne dieß ei- 
“ nem jeben redlich denfenden Menfchen helle und 
. Har in die Augen leuchte. Wir wollen lieber 
die zweyte Frage unterfuchen: von wem ein. 
geiftlicher Verbrecher koͤnne und muͤſſe be» 
ſtrafet werden? — Bon dem tanbesherrn! 
‚von dem $andesheren! höre ich mir von allen 
reblichen Männern entgegen ruffen! Nur Sie, 
mein Pater, und Ihres gleichen Gelehrte höre. 
äch über biefen verwegenen Saß vor Zorn und 
Eifer mit Füßen ftampfen, und mid) fammt mei⸗ 
nen Brüdern in die Hölle verdammen. Doch _ 
Geduld, meine. Freunde! wir wollen ung über 
einen Sag nicht zanken, Seat nicht ein jeder feie 
2 one 
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7 Winter ef. 


"Semi Könige alle feine Zweifel ZN folen: 


allein Bas, gefchah nicht, indem dieſe geoßen Gei⸗ 


fer entioeber große Ignoranten, ober päbftliche 


Ereaturen waren, "Carl ſtarb, und es blieb beyin 


Alten, fo daß ſchon in der Hälfte. des funfzehnten 
Fahr hundertes Nicolaus der Fuͤnfte ein neues 


Jubeifeſt ausſchrieb. Doch fand auch biefer Book | 


einen Gegner an den Herzog von "Bayern. - 
fer unterfagte -feinen Unserthanen die Reife * | 
Rom, und ließ dem Wolfe fagen, daß manüber- 
all Vergebung feiner Sünden vor Gott erhalten - 


koͤnnte. Das war für ben Pabſt eine neue Ver⸗ 


licgendeit, wider die man aber leicht ein Mitel zu 
ſmden mußte Denn obwohl Rom häufig ges 


mug beſucht wurde, ſo dar doch der Yabſt aus 


chriſtlicher Siebe zum Gelde ſo gnaͤdig, daß ·er 


gar den Cardinal Cuſa nad; Deuſchaud ſchickte 
mMit Vollmacht; allen den Ablaß zu ertheilen/ 


— 


welche. die Hälfte. der: Koften ‚einer. Reife nach 


— Rom erlegen wuͤrden. Endlich kam Paul der 


und ſetzte die Zwiſchenzeit bes. Jubel⸗ 


Zuwuweyte 
+ Jahres zum Heil de Glaͤubigen und zum Nutzen 


ber. Schatkammer bis auf 25, 
* A — 


mitte. — Allein die arm Yoga umge 
mer noch nicht genug betrogen. Dieſes loͤbliche 


Merk alſo zu Stande zu bringen, ſchrieb Ale⸗ 
u Borgia nach 25. Jabren das achte Ju⸗ 


aus, und damit may ja nicht feinde: 
Ba w Ene 
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in dſeiner Regierung mehr einem ſchwachen Werk. | j 


-3euge —* einem Einfichtsvollen Regenten ähnlich 
gervefen fi 
„Pater, was folger nun hieraus? nichts an⸗ 
Ders, als daß ein Landesherr Has Recht befige, 
alle Mifferhäter in feinen Laͤndern nach den Geſe⸗ 
gen zu fträfen, und ihre Vergehungen zu ahnden. 
Und auf diefe Art ift die Sicherheit‘ der Men- 
fhenfeftgeftellet. Aber weldje abſcheuliche Folgen 
fließen hingegen aus dieſem einzigen Sage: Der 
PDabft "Tann allein die Verbrechen aller 


Cardinoͤle, Bifböffe, u. ſ. w., beftrafen. 


‚Ein Prälat mag fich jo ſchwer, wie erwil,an 
ben Unterthanen des Sandesheren ober an dem | 


Herrn felbft, vergehen, fo wird ber Regent im- 


! 


mer nicht viel befler, als fein eigney Unterthan 


feyn, der erft erwarten muß, was dem Pabſte zu 


verfügen belieben wird. Ein Bifchof mag.dem 
Megenten ungetreu-werden, die Unterthanen wi: 
der ihren Heren aufiviegeln, der Regent muß fo 
‚geduldig feyn, und erft den Machtfpruch des roͤ⸗ 
miſchen Bifchoffes erwarten. Der Cardinal 
troße dem König, er vereifle alle feine Befehle, 
er ftelle ihm fo gar nad) dem eben; wird ſich 
ein Regent vertheidigen koͤnnen? wird er nicht 
in den Bann gethan, verflucht und vermaledeyet 
werden, fo bald er ſich erkuͤhnen wird, den ge⸗ 
:falbten Cardinal, Bifchof; u, ff w. anzutaſten? 


Wenn diefer $. feine Wirkung haben foH, wenn 
der Pabft nur allein-über die Cardinäle und Bis 


ſchoͤſte ſoll befehlen Finnen, was iff nun der Kai⸗ 


er, vwas iſtein Koͤnig, was iſt ein Regent in 
8 37,05 (einem 
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ten | . 3 
nun etwas, Pater, und leuchtet Ihnen ber. 


Grund aller canoniſtiſchen Betruͤgereyen noch 


nicht in die Augen? Canones, ſchreyen die Her⸗ 
ren Canoniſten, Canones corrigunt et couſir- 
mant Jus Ciuile, Die Rirchen⸗Geſetze ver⸗ 


bbeſſern, beſtaͤtigen und ergänzen alle buͤr⸗ 


gerliche und natuͤrliche Geſetze. Dieſes, 

mein Pater, iſt der wahre Grund, auf welchem 
Rom ſein ganzes Syſtem der Betruͤgerey aufge⸗ 
bauet hat, und noch zur Stunde baüet. Allein, 


laſſen Sie doch ſehen, vielleicht koͤnnen wir auch 


dieſen Grund heben, und dann ſollen Sie mir 
ſagen, wo das paͤbſtliche Gebaͤude bleiben werde? 


Wenn zwey Rechte einerley Quelle und Ur⸗ 
ſprung haben, koͤnnen Sie einander wohl wider⸗ 
— ſechen — Menn Gote die Wahrheit ſelbſt 


ſt, wenn erStifter ſowohl des Rechts der Nas 
fur als auch des geöffenbarten Geſetzes iſt, kann 


wohl Bas Fine non beyden das Andere umftoßen ? 


Man follte denfen: „Yrein!. das gehe nicht 


an! Sur, menn dem alfo ift, wer wird nicht alſo⸗ 


bald dieſe, Folge machen:: Gott babe durch. 


-. ‚die chriſtliche Religion oder durch- das 


goͤttliche geoffenbarte Recht die Natur 


nund Das Weſen der weltlichen Staaten 


weder aufheben wollen, noch, wirklich aufge 


hoben? iſt nicht das geoffenbarte Recht in dem 
Rechte der Natur gegründet, wie kann alſo das 


Canoniſche Recht, da es ſich auf das geoffen- 
barte Geſetz gründen foll, gleichwohl das Recht 


ber Natur, und bie bürgerlichen Gefege-aufher 
ur 4 


ben, : 


. 
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ben, verbeſſern, ober ergänzen? Mas iſt derin 
das bürgerliche Geſetz ? es iſt eine allgemei⸗ 

ne Vorſchrift, welche der Regent vermöge des 
ihm obliegenden Amtes, um bes gemeinen Bes 
ſten willen, giebt und befannt macht, und nach 
welchem ſich alle Unterthanen, in wie ferne ſich 
derſelbe wegen der beygefuͤgten Bedingungen auf 
Sie ſchicket, zu richten ſchuldig ſind. 
Und was iſt denn das Canoniſche Recht? 
in dem wahren Evangeliſchen Verſtande ift es ' 
nichts anders, als das geoffenbarte Wort Got⸗ 
- tes, Kraft beffen wir zu einer Religion verbun« 
den, und die Pflichten derfelben äußerlich und in- 
nerlich genau zu beobachten ſchuldig ſind, wie es 
“denn auch die Mittel vorſchreibt, wie ſolches 
wvurch dut⸗ Anſtalten zu bewerkſtelligen ſey. — 
Nach der Meynung der katholiſchen Canoniſten 
“aber gründet ſich das Jus Canonicum oder das 
Geiſtliche Recht: Erſtens auf'den Willen 
bes Pabſts, der der. oberſte Geſetzgeber oder Iu- 
dex fupremus luris Canovici iſt. Zweytens 
auf die Concilien, und bie. Ausfprüche ber Vaͤ⸗ 
ter. — Pater, diefe Anmerfungen mußteih 
nothwendig voraus ſetzen, denn fonft würden ©ie - 
‚ meine Beweife niemals faffen. Hören Sie alfo: 

&s ift allerdings wahr, daß das göttliche Ger 

feß in der Offenbarung darum binzugefommen ' 

iſt, um das, ‚was das natürliche Necht oder bag - 
Recht ber Natur unbeſtimmt laſſen mußte, ge 
nauer zu beflimmen: aber. da bende Arten von 

Geſetz einerley Urfpung haben; fo kann das leg ' 

“ere zwar durch das fer ergänget, — 
5 aber 
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78 Bieierter Brief. Anjc. 
Ach Aberlaffe Ihnen denſelben von Brund meines 

Herzens, aber machen Sie mir nur nicht den 
Ruhm eines redlichen und guten Herzeng flreitige 
denn wenn ic) das nicht habe, was: bin ich auf 
der Welt7 und härteich nicht lirfache genug, mich 


2 Selbfk zur werfludhen, und Anich anter-die wilden 


Xhiere herab zu feßen? — Fangen Sie doch 
einmalan, reblich zu denfen, und niemals ſchlech⸗ 
ter von Ihrem Nächten, als von Sich; ſelbſt zu 
urtheilen, fonft möchten Andre fi von Ihrem 
Herzen nicht fo vorcheilhafte Begriffe, als ich 
wuͤnſche, machen. — Leben Sie wobhl, lieb⸗ 
ſter Pater! — beten Ei für mich, ſo wie 

ich I Ein 36 bin“. 
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An den P. Patritius. Br.) 
kel herumdreht? denn hören Sienur! wenn ich 
- frage: wärumwerden die Decrereder Con⸗ 
. tilien im. Iure Canonico alsgültig angenoms 
men? fo heißt es:. weil dar Pabſt, welcher das 
.  unfehlbare Haupt der Kirche Chriſti ift, dieſel⸗ 
ben beftätigee hat. — Frage ic) aber weiter 
wer diefe Stelle der Bibel: du bift Petrus 
u. ſ. w. auf die Unfeblbarkeit Petri und ſei⸗ 
ner Nachfolger deure ? fo heißt es: Die Des 
.  erete der Concilien, weldje ſich im Jure Canonico 
befinden , haben diefe Auslegung, gemacht unb 
beftätiget. Das heißt alfo mit, furzen Worten - 
fo viel: Der Pabft beftärigt das Concilium, und 
das Concilium beftätigt den Pabft: Iſt das nicht 
gefpielt und getändelt! Denn fängt man da im» 
mer von vorne an, und koͤmmt immer; nicht wei- 
ter als bis auf Die vorige Stelle, die eben zu 
.beweifen war ?. und fo dreher fich Die ganze rds 
mifche Kirche immer wieder um die roͤmiſche Kir⸗ 
che in einem Cirfel herum , fo lange Sie ſich zu 
behaupten erfrecher, daß der Pabft der erſte Rich- 
‘ tee und Index Supremus luris Canonici fey? 
> Aber es ift inder That eine Schande , daß mar 
alle diefe offenbaren Widerfprüche nicht eher ein- 
geſehen hat, ober wenigftens nicht einfehen wol 
len, ba doch der Pabft in den wichtigften Fäl- . 
len auf einen Örund bauer, der felbft noch niche 
feft if. 2 


Wenn ein Landesherr Gefege macht , und. 
die firengftie Beobachtung derfelben von feinen _ 
‚ Unterthanen fobert, was für eine Gewalt uͤbet 
. | ! " j er 


e 
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Go J | Fünfter. Brief... | u 
L -& 17, Ingleichen verbannen und vorſluchen 


„wir alle, welche der Fa Römifchen Kirchen 
„Cardinaͤle, Pacriar N, Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe, 


„und des apoſtoliſchen Stuhls Legaten ober Nun; 


„tios toͤdten, verſtͤͤmmeln / verwunden, ſchlagen, 
„hinwegnebmen, ins Gefaͤngniß legen, aufhal⸗ 
„ten, oder ſonſt feindſelig verfolgen, oder fie aus 


„ihren Sprengeln,ebieten Sändereyen oder Herr⸗ 
" „fchaften ausfloßen; wie auch diejenigen, foder- 


„gleichen befehlen, gut heißen, ober dazu ihnen 


WMein Pater ! das iſt ein $.-der gewiß recht 
Fehr. unſchuldig, loͤblich und ſchoͤn klingt. Denn 
wer ſollte uͤber ſolche Menſchen nicht boͤſe wer 
den, die ihre Nebenchriſten um das Leben brin⸗ 
gen? — allein ˖es iſt nur fo ſonderbar, daß die— 
Yes Verbot in unſerm $. ſo gar ſehr eingeſchraͤnkt 

iſt, und ſich nur auf die Cardinaͤſe, Biſchoͤſfe 


und fänsmelichen Geiſtliche beziehe, und daß 


nicht einmal Koͤnige und Fuͤrſten darein mit ein⸗ 
geſchloſſen werden, von denen man doch Der Ver⸗ 


dunft zu Folge glauben ſollte, daß es wenig⸗ 


ſtens eben ſo boͤſe ſey, ſie zu ermorden, als ir⸗ 


— 


gend einen Cardinal oder Biſchof, oder als ſelbſt 
den Vater Pabſt. Und meines einfaͤltigen Lu⸗ 


theriſchen Erachtens ſuͤndigt auch ein jeder Moͤr⸗ 


der wider das Gebot: Du ſollſt nicht 280% 
ten, er mag einen Geiſtliehen oder einen Welt⸗ 


. lichen, einen Chriften-oder einen \yuben ermor⸗ 
ber’bgben, - weil ja alle Menſchen insgeſammt 


unſere Nächften find. —. Ohne Zweifel, mein 


lieber 
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Seinen Felgen feyn fönnen: quae à lure commu: 

‘\ni’exorbitant, nequaquam ad Confequenism 
funt trahenda*, . Sehen Sie hier wieberum eis | 

- nen. Beweis, den eure Canoniften nimmermeie ° 
.auflöfen werden, wenn Sie fid) auch hundertmal 
auf die JInfallibilitaͤt des Pabſtes berufen foll: 
ten; Denn daß der,Pabft unfehlbar ep, mie 
ger Sie.zubor bemweifen, und unfte Gegenfite = 
‚gründlich widerlegen, als denn.dbeucht mir, wär . 
‚den wir bald einig werben, und. den Sag: daß 
Das geiftliche. Recht, die buͤrgerlichen Ge⸗ 

ſetze aufheben oder ergänzen Eönne, fo yes 
ſchwind als möglich verwerfen. BE 


Mein lieber Pater, mas antworten Sie wohl 
auf dieſe Beweiſe, und wie benfen Sie fi ber« . 
aus zu winden ? — Doch mas frage ih Sie erft, 
ba eure hochgelahrten Eanoniften mich ſchon mie 
ganzen Händen voll Diftinctionen überfchütter ha⸗ 
ben? Die chriftliche, Religion, fagt Dich. 
ler, kann swar die. bürgerlichen Rechte 
und Pflichten niche direcke, fondern nur 
indirecte und per .confequentim : aufbeben, 
oder ergänzen, . Vortreflich! und bis zum Er- 
ſtaunen ſophiſtiſch. Wodurch unterfcheidee- ſich 
denn aber Das directe aufheben von dem Indi- 
recte aufbeben? /ich wenigſtens begreife ben Un⸗ 
terſchied ganz und gar nicht. Denn was einmal 
indirecte aufgehoben iſt, das iſt eben ſo 
wohl aufgehoben, als ob es direcle geſchehen 
— ware, \ 
.* Lib. VI, Dectet. Tit. deRegul, Iuris. XKVIE, 
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wenn er eine größere Gewalt als die übrigen 
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Ein Geſandter und Botſchafter ſtellt die Per- 
ſon ſeines Principals vor: alle Ehrbezeugungen 
und Beſchimpfungen, die man ihm anthut, fal⸗ 


fen auf feinem Herrn zurüd. , Ein Landesherr 


ſchickt nicht bloß der Ceremonie halben einen 
Geſandten anandere Höfe, fondern es giebt gar 


ı viele Bewegungsgründe, welche ihn dazu veran« 
laſſen. Die Höfe werden dadurch genauer mit 


einander verbunden, und es läßt ſich mit einem 
Abaefandten, der von feinem Herrn hinlaͤnglich 
angewieſen und unterrichtet iſt, viel beffar als 
durch Briefe an feinen Principal über wichti⸗ 


ge Dinge handeln. . Der wömifche Hof Bates, 


‘wie man leider, mit Schmerzen-befenrien muß, 
‚mit feinem Anfehen fo weit gebracht, ‚daß man 
Ihm den fo großen Vorzug vor andern Bifhöf- 


"fen, geftattet hat, Geſandte an andere Höfe zu 
ſchicken; Allein es ift nun einmal gefchehen, und 


wip beyde werden e8 nicht ändern fönnen, wenn 
wir ung ‘auch Die Finger ſtumpf ſchreiben woll⸗ 
"ten: nur biefes müchfe-ich noch wiffen, war- 
um der römifche Legat ein größeres Necht als. 
die übrigen Gefandten anderer Potentaten ger 
nieſſen folle? er vertritt Die Stelle feines Herrn, 
un wer ift denn fein Herr. — Der Bifdaf 
"von Rom. Und was füreinen Vorzug Hat denn 
der roͤmiſche Biſchof vor den weltlichen Potens 
taten? in der Thanfann er doch auf allen Fall 
£eine andern Rechte haben, als. die find, welche 
er mit andern Bifchöffen gemein hat. Oder, 
wenn er, das Oberhaupt der Kirche Ehrifti feyn, 


Bi⸗ 
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chen Keligioy befennet, ein Leibeigner zu feyn | 
- aufhöre, ‚oder heißt es.nicht vielmehrs Seyd 
Untereban aller menfchlichen Brönung um - 
des Herrn willen, es fey dem Rönige, ale 
dem Öberften*. Wenn nun diechriftlihefe 
.  Sigion nicht, einmal die Bürgerlichen Gefege der - 
Knechtſchaft aufheber, wer wird wohl fo albern . 
und ungereimt fräunien fönnen, daß die cano⸗ 
niſchen Rechtedie wefentlichen Rechte und Pflich⸗ 
‚ten ber Staatsgefellfchaften aufheben, verbeffern, 
oder. ergänzen Finnen? — . 
® . } e , n .. .. 
>. Dun liebfter Pater! antworten Sie mir auf 
.  Diefe Beweiſe, und fagen Sie mir aufrichtig, 
was Sie von Diefem Sphen halten. Ich könnte 
Ihnen zwar viele traurige Folgen erzählen, bie - - 
dieſer papiftifche Grundfag nad) fich gezogen hat, - 
‚ und die Sie ohne Zweifel mit mir würden ver · 
‚ abfcheuen; Allein Sie haben für diegmal genug °’ 
zu denfen, wenn Sie das, was hier gefchrieben 
fteht,. aufrichtig beherzigen wollen, Weberbieß, 
— wer fteht mir dafür, daß Ihre eingewurzelten 
Vorurtheile Ihnen erlauben werden, diefen “Brief 
zu leferi? wer ſteht mir dafür, daß Sie meinen 
Brief nicht zerreiffen werden, ehe Sie noch wife 
‚fen, was in demfelben enthalten ift? Wer ftebe _ 
mir dafür, daß fie nicht Das ganze Klofter, je 
wenn es in Ihrer Gewalt wäre, ganz Wien ge⸗ 
gen mich/ in Harnifch bringen, und wie ein un« 
ſinniger Menſch berumlaufen werben, um nut 
— | ihre 
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ne Meynung erfläret‘ und bewieſen hat.” Wab 
iſt ein Cardinal u. fi w. wenn er nicht als Legat 


* "in einem fremden Sande," welches den. Pabſte 


nicht unterwerfen ift, refidiret? — nicht wahr 
Ein Mitglied des Staates? — wer iſt denn 
der Herr diefer Mitglieder bes Staates insge- 
- " famme? — Hoc) wohl nicht der Pabſt ? Denn 
ſonſt frage ich, wer, ihm dieſe Gewalt gegeben 
‚babe? die heilige Schrift ſchweiget gänzlich da- 
von, alfo die Eonciien? — Gut! aber nun 


frage ich weiter : woher die Con.ilien dieſe Ge- 


walt erhalten haben, den Pabft für einen Re⸗ 


ggenten aller $änder zu erflären? — , Die heili— 


ge Schrift fehmweiger wiederum davon. — Alſo 
muauͤſſen dig Kaiſer und. Könige ihre eignen Rechte 

wergeben haben? Ks fen alfo, daß einige ihrer 
höchften Gewalt ‚müde geworben, ‚und biefelbe 


‚aus Mangel einer richtigen Kenntniß ihrer Rech⸗ 


Dte an die Päbfte übertragen haben, aber was 
folget hieraus?. Nichts. — ° Denn was Ein 
Kaiſer aus Mangel der gehörigen Einſicht ver- 

ſchenket hat, das kann ja fein Nachfolger mit 
allem Rechte zuruͤck fordern: und wenn Ein 


Sandesherr die Vorrechte feiner Gewalt, die mit 


. feiner Würdeverfnüpfet find, muchwilliger: Weis 
ſe vergeben hat, fo mag er. immerhin ein Sclave 
des Pabſts bleiben, aber ſteht es denn in feiner. 
- Gewalt, die Natur und das Wefen feiner Wür- 
de zu verändern? oder woher hat er das Recht, 


- feine. Thronfolger zu Sclaven des roͤmiſchen Bis, 


ſchoffes zu machen, und das nur darum, weil Er 
. Pu Fa — . n 
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Ecqhwachheiten Für die augenſcheintichſten Wun⸗! 
der gehalten haben Wer kann aber dafür, daß 
anſre Zeiten für ihre Vorzuͤge zu undankbar ge⸗ 
worden find, und daß man Ihnen nicht alles fo, 
wie Siegerne wuͤnſchten, nachbetet? Wer fanır 
dafür, daß man ben Verdienften die erwarteten 
Belohnungen nicht mehr zufließen laffen, und 
den heiligften Männern eben darum , weil Sie : 
heilig fcheinen wollen‘, vo Srömmigfeie mit 
frecher Menfchenvernunft ftreitig machen will? 
Wer kann dafür, Daß folche große Geiſter für 
-alle Ihre Bemühungen nichts als Hohn und 
- Spott von einer ‚gottlofen Welt davon tragen? 
Fahren Sie aber nur getroßfort , alle ungläus 
bige Chriften, bie Ihnen nicht alles auf ihr. 
Wort glauben wollen, mit flolzer Geduld und . 
ıftarrer Verſchwiegenheit zu beftrafen, und, gegen: . 
alle Vernunft fühllos und unempfindlich, tapferzu 
hefiegen ?;. Fahren Blefmet, ihre Erſcheinungen 
fergfältig zu Papiere zu bringen, und der Nach: 
welt dieſen unerfchöpflichen Schag von unbegreife 
lichen und aller Vernunft widrigen Geheimniſſen 
zu binterlaffen! Noch einftmerden Sjahrhunderte’ 
Eommen, die Ihren Verbienffen günftiger, ge- 
gen ihre Bemühungen dankbarer, und in.. 
ber Verehrung ihrer himmlifchen Erſcheinun⸗ 
gen froͤmmer unb eifriger-feyn werben. Nur, 
Pater, erlauben Eie, daß ich mir eine Gna—⸗ 
de von Ihnen erbitter Sch Höre, daß 
Sie ſchier täglich wegen meines zukünftigen 
ee Sarjals eine oder die andere Erfchei: 
nung haben , und da ich folche erbauliche und 
PDt. ILB.3.sSst. Gl lehr⸗ 
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8 Fünfte Beief. x. 
lehereiche Diagerchen gar zu gerne leſe, fo be⸗ 
ſſchreiben Sie mir doch dieſelben fo, wie Sie es 
geſehen baben; laſſen Sie mich dieſe Abentheuer 
leſen, damit mid) weder Gluͤck noch Ungluͤck un⸗ 
— uͤberfalle. Leben Sie m ih 
in 


Hamburg, 
den 30. Julius 1769 
greund 
= Serdinand Ambroſius gidler. 
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Sechſter Brief. 
Anden : 
P. Erneftus, | 
geweſene 1’ Lector der Gottesgelahrheit 
u lin Wien. _ u ’ 


Br Mein Freund! 


gmmer beten, und immer ſtudiren ift He - 


einzige Beſchaͤftigung. Diefen Sobfprud) 
verdienen Ihre Handlungen, die Ihrem edlen Cha⸗ 


rakter viele Ehre machen. Aber wenn ich Ih⸗ 


nen alles fagen wollte, was ich zu Ihrem Sobe 


- in meiner Seple finde, und wenn id) Sie ine . *. 
danken auf alle Ihre edlen Handlungen zuruͤck⸗ 


fuͤhren wollte; ſo wuͤrde ich den Ton eines 
Schmeichlers annehmen, und in dieſer Geſtalt 
ihr Feind werden? — Das ſey ferne von mir! 


denn ber einzige Gedanke, Ihr Freund zu ſeyn, 


uͤberwiegt alles andre Vergnuͤgen. Ich nehme 
mir alſo die Freyheit, Ihnen heute mit einem 
Briefe beſchwerlich zu ſeyn, und Ihnen meine 
gegruͤndeten Zweifel zu entdecken. Werden Sie 
mich fo gluͤcklich machen, und dieſelben entweder 


ſchriftlich oder im Drucke auflößen, fo will ih 


es als eine beſondere Wohlthat anſehen; werden 
Sie aben-fhweigen, und mein Schickſal in der 


J 
® 


Stille, obmopl ohne Urſache, beflagen; ſo wer⸗ 


de ich denken, daß ich an Ihnen einen Lector ge⸗ 
BRETT habt 
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90 ZZuͤnfter Brief. 
aber geaͤndert oder aufgehoben werden. Aber 
wie koͤnnen die Papiſten behaupten, daß die na⸗ 
ruͤrlichen und bürgerlichen Geſetze durch die Ca: 
nones veraͤndert, verbeſſert, oder ergaͤnzet wer⸗ 
den koͤnnen, da dieſe Canones nichts weniger als 
mit dem goͤttlichen geoffenbarten Geſetze uͤberein⸗ 
ſtimmen? Was fuͤr einen Stifter ihrer Religion 
haben die Papiſten, und wen wollen Sie dafuͤr an⸗ 
geben? Nicht Chriſtum, denn Sie weichen ja 
himmelweit von den Grundfägen des Erlöfers 
ab. And foll des Pabftes Wort mehr gelten 
Als Gottes. Wort? und da das .geoffenbarte Ges 
ſetz die natürlichen und bürgerlichen Rechte nicht 
.. aufheben fann, wasfür ein Recht foll denn der 
Biſchof von Rom dazu haben? Das Wefen 
und die von Gott beftimmte. Natur der weltli- 
chen Staaten fihließt alle dazu wefentliche Rechte 
und Verbindlichfeiten in ſich, welche die darin- 
men lebenden Menfchen gegen einander, und ges 
gen ben ganzen Staat, und ber Staat, oder bie. 
ganze Sefellfihaft gegen jedes einzelne lieb fo 


wohl Gberbaupr , als insbefondre haben. 


Wer wird alfo fagen Fännen , daß die hriftliche 
Religion oder dag göttliche Geſetz dieſe weſentli⸗ 
hen Rechte und Pflichten des welflichen Staats: 
aufheben fönne ?- und wie viel mehr muß mar 
ſich wundern, daß die römifche. Kirche Diefen Sag, 
die Canones muͤſſen das bürgerliche Recht 
ergänzen, als einen Grundſatz öffentlich behau⸗ 
pten dürfe, da diefelbe Sich von dem Iure Cano- - 
nico grundfalfche Begriffe mache, und beum 

Beweis derſelben ſich fo augenfcheinlich im ei 
0. 0 el 
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An den P. Erneſtus. 101 
uruͤck beh Aten werben: deßgleichen bie, welche 
„verhindern und wehren, daß dieſe nicht ſchlech⸗ 
 „ferdings, auch ohne jener Bewilligung und Ein» 

„ſtimmung, ober einige Unterfuchung in Ausü- 

‚ „bung gebracht werden, oder daß die apoflolis 

"„fhen Boten :nd Notarien wegen der Ausübung 

„dergleichen Schriften und Vorfahren „ Inſtru⸗ 
‚mente und Acten verfertigen, Die bereits gefertig- , 
„tendem Theile, welchem daran gelegen ift, übers 

„gebem dürfen: deßgleichen diejenigen, welche die 
„»Parthenen oder deren Agenten, Blutsfreunde, 
„Anvermandte, Bekannte, Notarlen, Erecu- 

„toren und Beſteller der apoftofifihen ‘Briefe, 

„Vorladungen, Verwarnungen und andrer oben _ 

„beniemter Schriften auffangen, fihlagen, vere 

„rwounden, gefänglich einziehen, auf und anhal- 
„ten, oder Sie aus den Städten, Orten und 
„KRönigreichen ausftoßen, ihrer Güter berauben, 

„ihnen Furcht einjagen, Sie ängftigen und be- 

„drohen, fie. thun es nun Selbſt, oder durch eis 

ꝓnen oder mehrere anderer Leute, oͤffentlich oder 
„heimlich; auch die, welche fi ſonſt erdreiſten, 

. „allen andern Perfünen insgemein oder infonder- 
„beit zu verwehren, daß fie nicht in Beforgung 
„ihrer etwanigen Angelegenheiten oder wegen Er⸗ 
„langung gewiſſer Gnaden - "und anderer Briefe, 
„an den. römifchen Hofund von dar wieder zuruͤck⸗ 

„reifen, oder, daß fie diefe. Erlaubniſſe ſelbſt, 

„oder die Briefe von bemeldten Stuhle nicht er= - 

„langen, ober ber erlangten fich niche bedienen 

„ſollen, entweder gerade zu, oder durch, Umſchwei⸗ 
„fe zu verhindern, zu beflimmen, ober. zu befeh⸗ 

Ä Ben 


! R ? \ .-) 


. 


oz. | 
gu. Fünfter Brief. | 

er da aus? Nicht wahr! diejenige, welche ihm, 

. Gott gegeben hat? So wird ihm denn aud) die⸗ 
fe Gewalt von Rechtswegen zukommen. Wenn 
nun. aber auch gewiß ift; daß das hriftliche Ge- 

ſetz Eeinen Menfchen feines Rechts und feiner Ge- 

walt beraube, wenn das eine allgemeine angenom⸗ 

mene Megel iſt: Lex Chrifi neminem_ privat 
Jure ac Domino, fuo ; wie fönnen denn Die Pa- 

piſten behaupten, daß durch die geiftlichen’Nech- 
te die bürgerlichen Gefeße ergänzet oder wohl gar 

- aufgehoben werden? — Wie, Pater, wie wür- - 

‚de es um die römifche Kirche ftehen, wenn ihre 

‚eignen Decrete diefen Sag wiberlegten? und es 
iſt doch wahrlich nicht anders, denn hören Sie 

nur wiederum: daß ein Sandesherr in feinem ei- 


genen Sande eine Souveraine, uneingefchränfte 


* Madye befige, daß es bey ihm: tehe, Gefege zu 
geben, und diefelben aufzuheben, bas fteht hof⸗ 
fentlich in den allgemeinen Rechten oder im Ture 
communi beutlich befchrieben.: daß aber der Pabſt 
biefes oder jenes Gefeg in$ändern, die ihm nicht 
unterworfen find, einführen, daß feine Gefege _ 
‘das bürgerliche Recht aufheben, ober ergänzen 
| koͤnnen iſt ſelbſt bey den Katholicken feine all: 
gemeine Wahrheit, und nichts weniger als de 
Jure communi; Dieeinzefnen Geſetze aber, oder 
‘das Ins particulare koͤnnen doch ehnmöglid das 
allgemeine Recht oder das Ius communes aufbe« 
ben; denn Benifacius der Achte fagt ja frey 
heraus? daß die einzelnen Gefege, die in dem 
- "allgemeinen Rechte nicht. mit enthalten find (und 
‚fo. audy daraus hergeleitet: werden fönnen) ‚von. 
| 0. en Keinen 
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een eeſchlichen fen Mein ich will heute mit Ih— 


. 


nen einen Verſuch machen; ob er mich'gleich ge > 


wiß viele Mühe foften wird. Wie nun, mein 


v 


Freund, wenn ich Ihnen beweiſen fönnte, daß 
der Pabft in den Ländern andrer Regen: - 


ten nicht die geringfte B:walt, Geſetze zu⸗ 


geben, befige, und wenn ich dieſes yar aus far 
tholiſchen Scheiftftefern allein beweiſen Fönnte, 


würden Sie nicht erſtaunen und zulese ſelbſt nicht 


wiſſen, was für einen Namen fie.der Rir⸗ 


che beylegen wollten, zu der Sie fid) befen« 


nen? — Ich will aud) ſo treuherzig und nache 
giebig ſeyn, und ald wahr voraus feßen, body, 


aber als feine Wahrheit zugefteben, daß der - 
Dabft eine gewiſſe g iftlihe Macht befiße, was 


gewinnt er dadurch? — In der That nichts. ' 


\ 


Iſt er Herr in geiftfichen Dingen, fo it ers in 
feinem Kirchenſprengel. — Und wie weitere 


ſtrecket fich diefer? — aufdie ganze Welt, wer 


. den Sie fagen? wohlan ich) will das als wahr 
annehmen ;' aber es ift ja wohl biffig, daß. Sie . 
mir ſes beweifen, ehe und bevar ich noch dieſen 
Satz ale wahr annehmen fol. Jedoch, zu 
was ſo viele Umftände? — Ich will noch eine 
L- 
‚ feßen, daß der Pabft eine allgemeine Macht Ge- 
ſetze zu geben befige, wird er vielleicht dadurch 
etwas gewinnen? Auch dann nicht das gerings >. 


mal geoßmüthig ſeyn, und den unmoͤglichen Fall 


fle..— - Denn was für Gelege koͤnnte er in dies 


Be in einem fremden fanbe fodert, koͤnnen dieſe 


ı, 


fe Falle geben? — Eeiftliche? — Gut! , 
Wenn der Pabſt die Beobachtung feiner Gefes 


Geſetze 


\ 


% 
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wäre. : Und wer- hat benn pichlern gefragt: 
wie und auf was Akt das geiffliche Recht die 
bürgerlichen Gefege aufheben koͤnne, die Frage 
‚war ja noch. davon: Ob das geiftlihe Recht 
bie bürgerlichen Gefege. aufzuheben befugt fen, 
ob es fie aufheben folle und dürfe? Die Rede 
iſt hier gar nicht von der Art und Weiſe, ein 
Geſetz aufzugeben, ſondern von dem Befugs 
niß dazu. Der gute Pichler ſetzt aber als ein 
vortreflicher Sogifus dasjenige fehon zum voraus, 
worüber man eben ftreitet, und was noch zu bes 
weifen ift.. Wenn alfo die papiftifchen Canoni» 
ften anftate ihre Säge zu beweiſen, nichts als eie 
ne offenbare peritionem principii zu Markte brin⸗ 
gen koͤnnen, fo mögen Sie immer zu Haufe blei⸗ 
ben, damit Sie nicht Urſache haben; fi n vor bee 
"ganzen Belt zu ſchaͤmen. 


Noch einen Beweis, mein Pater, ‚wii ich 
hieher ſetzen, und alsdenn meinen Brief fehliefe 
fen. Wenn die geiftlichen Rechte befuge find, 
bie bürgerlichen Gefege aufzuheben oder zu er» 
gaͤnzen; ſo muß das dhriftliche Geſetz , auf wels 
ches ſich die canonifchen Rechte gründen müffen, 
das naͤmliche gethan haben. Aber das ift ja nicht _ 
geſchehen; denn. find nicht affe Menfchen insge⸗ 
fammt durch das Blur unſers Herrn Jeſu Chri⸗ 
ſti erloͤſet und frey gemacht worden, wo finden 
wir aber in dem Worte Gottes nur eine einzige 
- Stelle; weiche die Rechte und Pflichten der Herr⸗ 
ſchaft und Knechtſchaft aufhebe? Wo ſteht 
geſchrieben, daß der, welcher Sch zur en 
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Biſchoͤſſe dieſer Laͤnder gelangen laffen: bie Bin | 


ſchoͤffe aber Dürfen dieſe Gefege nicht annehmen; 
denn Bellarmin fagt, daß. die Biſchoͤffe den 
Königen in zeitlichen Dingen unterworfen wären; 


alfo. hat ihnen Niemand als der König Geſetze 


vorzuſchreiben? Merken Sie Sich, Pater, die- 


fen Beweis, und hören Cie nun ben zwenten: 
Innocentius der Dritte befennet fren herauss 


„baß die Könige in zeitlichen Dingen, feinen 
„Dbern im geringften über ſich erfennen dürfen „* 


Derjenige aber, der in ihren Sändern Geſetze geben 
will, ſetzt ſich uͤber die Könige: folglich duͤrfen die 


Könige ihn nicht als einen Obern erfennen, und al 


ſo —— als feine Geſetze beobachten. Denn. 


dieſe beyden Saͤtze, einen über ſich haben; und 


wiederum keinen über ſich haben, ſtehen einan- 


der gerade zu entgegen und. enthalten alſo einen 


‚offenbaren Widerſpruch. Was hilfe, mein 


‚Sreund, daß Sie in den Beweiſen zur Verthei- 


digung der oberften Gewolt des Pabftes immer 


und,ewig ſich auf die Canoniften berufen? was 
hilfts, Daß Einer den Andern citiret, und im⸗ 
‚mer Einer den Andern abfchreiber? Das beißt ja 


Doch nicht mehr, als daß ein Blinder denandern 


führer, und alfo nothwendig beyde in die Grm 
be falen muͤſſen. Es ift nicht genug, daß tau⸗ 
fend und aber taufend einen Sag fagen und 
wiederholen; denn die Wahrheitdes Satzes muß 
nicht aus der Menge derer, die ihn behaupten. 


G5 ſondern 
* In Cap. per Venerabilem X, qui filii fine legi 
Lie . . 
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ihre Rachi gegen mich vollkommen ausüben zu 
koͤnnen? Aber, Pater, was habe ich Ihnen ges 


get, oder womit kann ich den Fehler, welchen 


ic) in ihren Augen begangen haben full, wieder 


gut machen? Gegen Sie Selbſt dieſe Genug— 


— 
— 


thuung, und ich verſichere Sie heilig, daß ic) 


Idhren treuherzigen Rath befolgen wolle, denn 


Sie wiffen es, ich.bin allezeit auf Ihren Unter 
Eiche ftolz gewefen. Ich denfe oft an Sie, oft 


an Ihre finnreichen Einfälle, oft an “shre himm⸗ 
ltſchen Erfeheinungen. Iſt der Himmel gegen 


than, ba Sie'mich fo. oft verfluchen und in die - 
Hölle verdammen? wornit babe ich Sie beleidi- 


Sie noch immer fo. vertraut, daß er Ihnen bie _ 
innerften Gemächer. und Behaͤltniſſe der Heiligen - 
mit Ihren fterblichen Augen zu fehen erlaubt? 


liſchen Geiftern in angenehmen undentzüdenden 


‚ Unterhalten Sie Sich noch immer mitden himm- 


Geſpraͤchen? Gluͤcklicher Sterblicher, der fhon. . 


auf dieſer Welt alle Suͤſſigkeiten himmliſcher Er⸗ 


goͤtzungen ſchmecket, und goͤttliche Freuden ge⸗ 
nießet! Doch, ich preiſe nicht Sie, ſondern Ih⸗ 


re Eindildungskraft gluͤcklich, die Sie ſo reich an 
Erſcheinungen macht; aber ich wuͤrde Sie noch 
gluͤcklicher nennen, wenn Sie in einem andern als 


in unfern aufgeklaͤrten Jahrhunderte gelebt haͤt⸗ 
ten: da würde mar Ihnen Altaͤre gebauet und 


Idhr würdiges Bilbniß darauf jur Verehrung 
aufgeſtellet haben. Ihre Träume (und daran ha⸗ 

- ‚ben Sie gewiß keinen Mangel) würde man-für 

himmliſche Erfcheinungen, Ihren Enthuſiaſmum 


für eine himmliſche Entzuͤckkung, und bee 


' “ 
’ 


® 
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lauter katholiſche Schriftſteller, gu lefen ; fo:wer- 
den Sie mehr als zu deutlich erkennen, af: bie 
Sranzofen eben fo wenig Hochachtung als wir 
Evangelifche gegen den roͤmiſchen Biſchof habent 
‚ und man muß fi in der That wundern, daß 
Rom nicht fehon laͤngſt dergleichen Schriften vet. 
Boten, und Die Anhänger derfelben mit dem Ban⸗ 
ne belegt hat. Allein der Bann bes römifchen 
Bifchoffes fiehe in unfern Tagen mehr einem Kin- 
berfpiele ‚. als einer ernſthaften Handlung aͤhn⸗ 
ich: Wie oft gefhah es nicht, daß bie Paͤbſte 
gewiſſe Verordnungen ausgehen ließen, tiber 
- die man nicht allein appellirte, fondern bie man 
auch nicht einmal anzunehmen beliebte ? davon 
überzeugen ung die Schickſale, die das Eonci- 
lium von Teident erlitten hat, Frankreich ver. 
wirft daffelbex: Ungarn nimmt etz nidhe ant- 

- Bayern, Defterreich, und Mapland wählen ſich 
daraus, was ihnen zu halten beliebt x und die 
Venetianer gebrauchen eg mur in fo weit, als 
Sie ihre olten Patholifehen Rechte damit behau: - 

- sten fönnen. Ich erinnere mid) bier bey Gele, 
genbeit eines Umftandes, der unfre Aufmerk 
ſamkeit verdienet: es haben nämlich die regi& 
rende Dogen in Venedig. bis, auf diefen Tag . 
bie Gewohnheit gehabt, Sich am Himmelfahrt - . 

tage mit dem Abriatifchen Meere zu vermählen 
. Diefe Cerimonie wurde-ihneit einmal von el. 
chen Pabften ftreitig gemacht, unter dem Vor⸗ 


Wwande, als wenn Sie die rechtmäßigen Herren 


bes Meeres waͤren. Allein der bamals regieren- 
de Doge fertigte die guten Päbfte mit falgenber 
Be | new‘ 


—. 
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lehereiche Dingerchen gar gu gerne leſe, fo. be. 

. ‚fhreiben. Sie mir doch dieſelben ſo, wie Sie es 

geſehen haben; laſſen Sie mich dieſe Abentheuer 
leſen, damit mid) weder Gluͤck noch Ungluͤck un⸗ 

| a überfale deben Sie wol — id 
in 
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was weniger Hochachtung als ich gegen ben Pabſt 
- and feine Verordnungen, und verdientesfchon,daß -. 
ich etliche. Zeilen aus feiner Schrift überfese, - 
und Ihnen alsdann Zeit laffe, biefelben in ger’ 
hoͤrige Betrachtung zu ziehen: Wer tolle, ſagt 
er auf der 27. Seite, wer follte über die Mit 
tel, durch welche fich die Päbfte zu ibrer 
Hoheit aufgeſchwungen baben, nicht aufs 
gebracht werden? Ihr erftes Anfeben bas 
ben Site von dem heidniſchen Rom. Nach 
und. nach mußte Petrus feine Schiöffel das 
zu gebeng Sie find Richter aller Rich⸗ 
“ ger'geworden, und find es niemals lieben 
als in ihrer eignen Sache. Fragſt du 
mich, wer die Geſetze verwirret, die Rath⸗ 
. Kblüffe allgemeiner Rirchenverfammluns 
gen mit Süffen getreten, falſche Canones 
_ eingefchoben, Spaltungen angesettelt, und. 
die ganze Rirche im Verfall gebracht bas 
be? fo muß ich dich nach Rom führen, 
nnd nur fö viel fagen, daß alle diefe Uebei 
. Ser angerichter babe, vor welchen die. - 
Roͤmer aufibre Rnie fallen — 
Mun Pater! das heißt doch recht auf rd 
miſch⸗ katholiſch gefprochen ? möchten doch meh⸗ 
rere unter ben Katholicken ihre Gedanfen auf 
bie nämliche freymürhige Art entdecken, und moͤch⸗ 
ten alle fo viel Herz und Much befigen, ſich dem 
praleriſchen Stolze der roͤmiſchen Bifhöffe une 
erfchrocfen zu widerfegen? . z 
| Doc) ich will weiter gehen, und Ihnen mei» 
ne Zweifelüber den 14. $. aufrichtig enden 
Zu | ‚14 
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habt habe, der zwar die Gabe bar, finen Zu⸗ 
hoͤrern Zweifel zu erregen, aber. nicht die Ges 
ſchicklichkeit hat, ifnen biefelben aufjulöfen. Ich 
will den ı3ten Spb. der Bulle in Coena Domini - 
dazu erwaͤhlen, der alſo lautet. — 


13. Ebenermaaßen verbannen und vers 


fluchen wir alle fo. wohl Geiftliche als Weltli⸗ 


che Perſonen, weß hoher Wuͤrde Sie auch ſeyn 


„mögen, welche unter dem Vorwande einer thoͤ⸗ 
„richten und leeren Appellation, wider eine Bes 
„ſchwerde, oder wider die kuͤnftige Execution apo⸗ 
„ſtoliſcher Briefe, wenn ſie auch in Form eines 


„Breve find, ſowohl wenn ſie Gnade, als wenn 


ſie Gerechtigkeit betreffen, oder auch in Form 
„einer Vorladung ‚ eines Verbots:, oder Ana 


. „ftanbs ‚' den Executorialproceſſe, und andrer 


„Decrete, fo von uns, und befagten. heiligen 
Sue, oder von Legaten, apoftolifchen Nun⸗ 


„ciis, Prafi ibenten, Auditoren unſers Pallaſtes 


„und der apoſtoliſchen Kammer, von Commiſſa⸗ 


‚ „eien und andern Richtern ober von apoftolifchen | 


„Abgeordneten ausgegungen- find , oder irgend 
„einmal ausgegangen ſeyn werben: oder auch in: 


„andern Fällen zu weltlichen Höfen: und zu welt⸗ 


„lichen Mächten ihre Zuflucht nehmen , und es 


dahz n bringen, daß von. denfelben-auf Anſuchen, 


„daß des Fifcals, ober pines Advocaten dergleis 
3, ‚hen eingewandte Appellationen angenommen, 
* und hingegen die apoſtoliſchen Briefe Vorladun⸗ 
„gen, Verbote, Anſtaͤnde Erinnerungen und 


„anbere zuvor gemeldete Decreta aufgefangen unde 
— | „zurück 


.\ 
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„bee Foderungen · abzuwenden, aber auch; bis hie- 


| „felbigen mit weitern Bisefchriften, um wie fiefas 
„gen, Uns von ber Sache näher zu unterrichten, 


zeingekommen waͤren, ober hätten einfommen laf- 


„fen: es wäre denn, daß fie dergleichen Bitte 


„fhriften vor Uns und dem apoftolifchen Stuble 
n„gefegmäßig fortfeßten; geſetzt, daß auch die, fo 
„dergleichen thun, Präfidenten wären von Regie- 
„rungen, von Rarhsverfammlungen, von Parlas, 


“ „menten, oder Canzlare, Bicecanzlare, ordentliche 


„oder aufferorbencliche Käthe, von welcherlen welt. . 


k- 


„lichen Fuͤrſten fiewellen, fie mögen feyn, Kaiſer⸗ 


„licher, Koͤniglicher, Herzöglicher, oder anderen 
„hoben Würde; aus) wenn es Erzbifchöffe, Bir - 


z„ſchsffe, Aebte, Commenthurer oder Vicarien 


waͤren: . 


Mein Freund! was fagen Sie zu dieſem 


| Miſchmaſch ˖· von verwirrten Begriffen? Iſt man 
wicht ſehr glücklich, wenn man Menſchenverſtand 


darinnen entdecken kann? Ich muß es Ihnen 
frey geſtehen, daß mir die Arbeit in dieſer Bulle 


ſchon ſehr ſauer worden iſt, und das nur darum, 


weil der Pabſt immer den alten Schlendrian wie⸗ 
derholet. Doch es ſey, wie ihm wolle: ich will 
ſowohl dieſen, als die folgenden Paragraphen ſo 


ſicende kritiſiren, daß gewiß nicht bas geringſe 
unbeantwortet zuruͤck bleiben fol, In dieſem 6 


gefallen mir nun dieſe Worte: oder andere 
geiſtliche und den Geiſtlichen anhaͤngende 
Sachen, ganz und gar nicht. Damit ich Ih⸗ 
nen alfo dieſe Materie recht begreiflich mache, ſo 
wollen wir unterfüchen: 2 


I) 
4, 


„ 
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„ten, ober diefelben ben ſich, oder bey ben Nota⸗ 


\ 


—— 


„rien oder ‘Boten, ober ſonſt auf irgend einige 


'„Weife zurück zu behalten fich erfrechen. 


: Mein Freund, die Appellationen von Rom 
an eine andere und höhere Inſtanz müffen dem 
römifchen Bifchoffe fehr auf dem Herzen liegen, - 
meil er alle feine Fluͤche noch einmal wiederho⸗ 
let, und doch in der That nichtmehr füget, als 
was ſchon einmal gefagt worden iſt. Wenn man 

‚ aber wider gefchriebene Befehle von Rom, jober 
wider die Minifter des Pabſtes nicht an hoͤhere 
Gerichtshöfe appelliven darf, fo ifts ja eine rich⸗ 
tige Folge, daß der Pabft in allen $ändern ein 
Beherrſcher fremder Unterthanen feyn will, und 
daß nad) feiner. chriftlichen Abficht die rechtmäßi. 
‚gen Megenten Sclaven derfelben fenn follen. 
Dieß kann man aber unmöglich, fo gerade zu hin- - 


- gehen laffen; denn die Folgen, welche daraus fön» 


nen gezogen werden, find fo ſchrecklich, daß fie ei⸗ 
nem jeben redlich, denkenden Chriften haͤufige 
Thraͤnen auspreffen müffen : Aus dieſer Urſache 
wollen wir hier gründlich unterfuchen: ” | 
Ob der Pabft die Bewalt befise, den 

Unterthanen anderer Regenten Geſetze zu 
geben, und fie su richten ? | 

Mein Freund! zur Entwickelung dieſer Fra⸗ 
ge duͤrfte ich Ihnen nur empfehlen, das vierte 
Kapitel im dritten Stuͤcke meines erſten Ban⸗ 


des zu leſen; Sie würden daraus zur Gnuͤge 


“einfehen koͤnnen, daß alle Macht bes römifchen 
Biſchofs eutweder erdichcet, oder von den Kai⸗ 
fern 


» 








— — -— — — — — 
8 


mo 


u = Anden P. Erneſtus. 113 
Bönnten bengelege werden ; Rom hingegen, fagte 


er, möchte Sich die Luft, in fremde Händel fi - 


zu mengen, vergeben laffen. Und viertens: 
daß bie Bifchöffe von Africa ein eben fo großes 
Recht . als die Bifchöffe von Rom befüßen*, 
Wenn Siemir. erwan hierinne nicht trauen wol⸗ 


‚len, fo mögen Sie fo gütig ſeyn, und ben angezeigs 


een Briefides Eyprian Selbſt leſen. — Wer fiche 
aber richt deutlich in biefen Worten, daß zu Cy⸗ 
prians Zeiten das Anfehen ber römifchen Bis 


ſchoͤffe gar geringe geweſen, und daß die Kirche ger 


gen Sie mehrere Hochachtung nicht, als gegen ans 
dere Bifchöffe gehabt habe? Wie fönnen nun 
Die Pähfte fo unverfehämt behaupten, als koͤnn⸗ 
ten Sieihreoberrichterliche Gewalt andern dele⸗ 
giren, da felbft ihre Gewalt feine poteftas ordi- 
narja, fondern bloß eine poteſtas delegata iſt; 


. indem ja Auguftin felbft bekennt, daß die roͤ 


mifchen Bifchöffe eine von: den Kaifeen. ihnen 
übertragene Gewalt befäßen**.. Wenn Sie, 


. mein Pater, die Schriften Auguſtins gelefen 


Haben, fo werden. Sie auch deutlich einfehen, 
daß bie Theologie biefes Kirchenvaters ganz eine . 


andere geweſen ſey, alsdieneue und erbichtete roͤ⸗ 


miſch⸗katholiſche Theologie. Sie werden erkennen, 
daß man in dieſen Zeiten von keiner Sache we⸗ 
| | tiger 

. % cyrnıamvs Epift. Sg. nn 
% Fpiſt. 43. item Epift. 165. et retruct. L. 1. Cap. 
24. B.27. item de Agone Chrift, C. 30, et. 31. 
T. L. p. 550. ne 
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Geſttze Für ich felbpk alle Welt verbinben, und 
iſt es gar nicht noͤthig, das man dieſe Geſetze erſt 
unterſuche? — Ich ſollte das doch meynen: 
Kenn der Landesherr muß ja wohl auf alle Foͤlle 

- befugt ſeyn, ſolche Gefege zuprüfen, und fie mit 
"Sich und feinem Sande zu, meflen, :er mußte ja fich 
daruͤber berathſchlagen, ob das Gefeg des Pab- 
ſtes mit, dem Worte Gottes, mit den Gebräu- 
hen der erſten Kirche, und mie den Umftänden 

feiner Regierungsform uͤbereiunſtimme7 er müßte 
Lach unterſuchen, ab durch ein ſolches Geſetz der 
Friede und die allgemeine Ruhe feiner Untertha— 
mnen vielleicht geftöret, und die gemeine Wohl 
faahrt feines Staates nicht-befördare werde. Die 
Geſetze des Pabftes würden alfo in ſolchem Falle . 
Uhre Kraft erjt alsdenn erlangen, wenn der Wil- 
Kedes weltlichen Herrn dazu kaͤme, und die Macht 

: . des Pabſts, würde und Fönnte ſich nicht weiter 
erſtrecken, als daß er Geſetze in geiftlichen Sa— 
hen mit Genehmhaltung des rechtmäßigen 
Landesherrn in einem Sande einführen koͤnnte. 
Noch vielmeniger dürfte er fich unterftehen, frem⸗ 

Den Unterthanen weltliche, oder nur geifkliche, 
ſcheinende Gefege aufzulegen. Denn, (hören 

, Sie meine Beweiſe, die ich bloß aus katholiſchen 
ESchriftſtellern ziehe!) wenn Bellarmin in fe 
nem Buche von dem roͤmiſchen Dabfie fagr: 

- ‚Daß die Biſchoͤffe den Roͤnigen in zeitli« 

. ben Dingen unterworfen wären, kann man 
‚nicht alfo.argumentiren : wenn bie Päbfteingeit- 

ı fihen Dingen andern $ändern Eönnten Geſetze 
geben, fo müßten.Sie dieſe notwendig an die 

F en, Biſſchoͤffe 


Zur . \ 
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| Biſchoͤffe dieſer Sünder gelangen laſſen: die Bi 


ſchoͤffe aber duͤrfen dieſe Geſetze nicht annehmen, 
denn Dellarmin ſagt, daß die Biſchoͤffe den 
Koͤnigen in zeitlichen Dingen unterworfen waͤren; 


alfo. hat ihnen Niemand als der König Geſetze 


gorzufihreiben? Merken Sie Sich, Pater, die- 


fen Beweis, und. hören Sie nun ben zweyten; 
Innocentius der Dritte befennet fren heraus; - 


„daß die Könige in zeitlichen Dingen, feinen 
„Dbern im geringften über ſich erfennen dürfen „* 


Derjenige aber, der in ihren Sändern Gefege geben 


will, ſetzt ſich über die Könige: folglich dürfen bie 
Könige ihn nichtals einen Obern erkennen, und ak 
fo nichtsweniger als feine Gefege beobachten. Denn, 
dieſe beyden Säge, einen über fid) haben, und 


wiederum Feinen über fi haben, ftehen einanı 
ber gerade zu entgegen und. enthalten alfa einen 


effenboren Widerſpruch. Was hilfts, mein. 


Freund, Daß Sie in den Beweiſen zur Vertheis 


digung der oberften Gemolt des Pabfles immer ' 


und, ewig ſich auf die Canoniften berufen? was 
hilfts, Daß Einer den Andern citiret, und im⸗ 
mer Einer den Andern abfchreiber? das heißt ja 


doch nicht mehr, ols daß ein Blinder denandern 


führer, und alſo nothwendig beyde in die Gru⸗ 
be fallen muͤſſen. Es ift nicht. genug, daß tau⸗ 
fend und aber taufend einen Satz fagen und 
‚wiederholen; denn die Wahrheitdes Satzes muß. 
‚nicht. aus der Menge derer‘, die ihn. behaupten, 


| © s ſondern 
In Cap. por Venerabilem X, qui filii fine legi 
‚um ‘ j 


nm. 
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fondern aus der richtigen Uebereinftimmung-bef- _ 
felben mit der Vernunft und andern Wahrheiten . 

. . erfannt werben. Den dritten Beweis führe ich. 
alfo: Der Pabſt befiehle in diefem 1 3ten Fphen, 
daß alle katholiſche Chriften gefchriebene Befehle 
von Rom unverzüglich, ohne Wieberrede, und 


ohne dawider appelliren zu dürfen, annehmen 


müffen: Diefe Verordnung aber’ ift wider bie 
Decrete feiner Vorfahrer. Denn Nicolaus 
der erfte fchrieb an die franzöfifchen Biſchoͤffe, 
daß Sie die Decrete feiner Vorfahren anzuneh- 
men ſchuldig wären, aber nur in fo weit biefe 
Decrete für gut und nuͤtzlich in einem Sande fönn- 
ten angefehen werben; aus welcher Urſache er 
denn, vorfichtig dieſe Worte hinzufegt: difere- 
tione vel difpenfatione Magifire, Wie mag 
fiun der Pabft in unfter Bulle fagen, daß man 
alle feirie Berorbnungen ohne Bedenken anzuneh: 
men fihufdig fey? Das kann doch nimmermehr 
feis wahrer Ernft gewefen feyn, benn fönft wuͤr⸗ 
de er gewiß diefe Gelegenheit, ſich lächerlich zu 
machen, vermieden haben: und wenn es fein 
wahrer Ernft war, wie fehr find nicht alle zu be- 
lagen, die Sid) fo lange durch diefe Bulle ha⸗ 

ben täufchen laffen. 
Pater, wenn Sie alle diefe Beweife noch 
nicht deutlich einfehen, fo belieben Sie nureinem 
Doffuer*, Sleurp**, undeinen Hericonre 
auter 


* Defens. declar. Cleri Gallic, lib. 11. cap. 18. 
* Lafklt. Iar. Can. par 3. ap. 25. j 
”* De legib, Ecel. Gallic. libr, 1.cap, 17. 5. 4. 
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An den P. Erneſtüs. 10% 
lauter katholiſche Schriftfteller, gu leſen; ſo wer⸗ 
den Sie mehr als zu deutlich erkennen, daß die 
Franzoſen eben ſo wenig Hochachtung als wir 
Evangeliſche gegen den roͤmiſchen Bifchofhabent 
, und man muß ſich in der That wundern, daß 

Rom nicht ſchon längft dergleichen Schriften ver⸗ 
boten, und die Anhänger derfelben mit dem Ban⸗ 
ne befegt hat. : Allein der Bann des römifchen 

- Bifchoffes fieht in unfern Tagen mehr einem Kin: 
derſpiele, als einer ernſthaften Handlung dhne 
lich. Wie oft, gefchah es nicht, daß bie Päbfte 
gewiſſe Verordnungen ausgehen ließen, wider 
. die man nicht allein appellirte, fondern die man 


auch nicht einmal anzunehmen beliebte ? bavon 


überzeugen ung die Schicffale , die das Conciz 
lium von Trident erlitten bat, Frankreich ver⸗ 
wirft daffelbe: Ungarn nimmt eß nicht ant- 


Bayern, Defterreih, und Mapland wählen fih 


- bataus, was ihnen zu halten beliebt x und bie 
Venetianer gebrauchen es nur in fo weit, als 
Sie ihre alten Fatholifehen Rechte damit behau-⸗ 
pten Fönnen. Ich erinnere mid) hier bey Gele, 
genheit eines Umftandes, der unfre Aufmerk 
ſamkeit verdienet : . es haben närhlich die regi& _ 
rende Dogen in Venedig. bis: auf diefen Tag 
bie Gewohnheit gehabt, Sich am Himmelfahrtss - . 
.. tage mit dem Adriarifchen Meere zu vermählen 
: Diefe Cerimonie wurde-ihnen einmal von etlie 
chen Päbften flreitig gemacht, unter dem Vor⸗ 
wande, als wenn Sie die rechtmäßigen Herren 
Des Meeres waren. Allein Der Damals regieren- 
de Doge fertigte die guten Päbfte mit folgender 
u | — Antwor⸗ 
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Antwort ab: eitigee Vater! wenn ibr er 


war zu wiflen verlangt, wie lange ünfte 
Vor 


Vorfahren diefe.Iöbliche Bewobnbeit, ſich 


mit dem Meere zu vermäblen, gehabt bar 
ben, fo möge: ibr nur das Diplome, in 
welchen euch die Raifer den. Namen eines 
allgemeinen Biſchoffes beygelege baben, 
beſehen, und ibe werdet auf der’ andern 


. Seite die uns ertbeilte Freyheit, ſich mit 
dem Meere zu vermänlen, finden’ — Sen 


hen Sie doch, Pater, wie demüthig und ehrerbie« 
€ig Die Venetianer dem Pabfte begegnen, Sie 


nennen ihn viele tauſendmal den heiligſten Water, 
thun aber dem ungeachtet was ihnen beliebt, und _ 


weichen von ihren einmal gefaßten Entſchluͤſſun⸗ 
gen nicht um ein Haarbreit ab: der Pabft mag 
ſchreyen und flagen wie er will, und alle, bieje= 
nigen immer verfluchen, bie wider gefchriebene 


Befehle von Rom oder wider feine Minifter ap⸗ 
pelliren, Siefahren immer fort, ihre alten Rech— 
te zu behaupten, und dem Pabfte feinen Primat 
ſtreitig zu machen. Ohnlaͤngſt ift mir eine la⸗ 
reiniſche Schrift zu Händen: gefommen, die im 


vorigen Jahre in Wenedig gedruckt worden, und 


einenFraneiſcaner aus dem KloſterSt. Maria@los 


rioſa zum Verfaſſer haben ſoll*. Der Verfaſſer die⸗ 


ſer Schrift muß ein ehrlicher und redlicher Mann 
ſeyn; Er bezeuget eben ſo viel, wo nicht gar nach et» 


| was 

Der Titel lautet alfo: Anti Jurs Romanorum 

on tifieum in opufculum collecta a P. Ant. M. ad 
8. M. Glor. Venetiis 1768, | 
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was weniger Hochachtung als ich gegen den Pabſt 


> andfeine Berordrungen,und verdient es ſchon, daß 
ich etliche Zeilen aus feiner Schrift uͤberſetzc, 
und Ihnen alsdann Zeit laffe, diefelben in gen’ 
hoͤrige Betrachtung zu ziehen: Wer follte, ſagt 


er auf der 27. Seite, wer follte über die Mit 
tel, Durch welche fich die Paͤbſte zu ihrer 


Hoheit aufgeſchwungen baben, nicht aufı 


gebracht werden? Ihr erftes Anſehen bas 


ben Ste von dem berönifchen Rom. Nach 


und nach mußte-Petrus feine Schluͤſſel das 
zu geben; Sie find Richter aller Rich⸗ 


ſchluͤſſe allgemeiner Rirchenverſammlun⸗ 
gen mit Fuͤſſen getreten, falſche Canones 
enngeſchoben, Spaltungen angezettelt, und 


der angerichtet ‚babe, vor welchen die. - 


ns 


erſchrocken zu mwiderfegen? . | 
| Doc) ich will weiter gehen, und. Ihnen mei» " 
‚ne Zweifelüber den 14. $. aufricheigentbeden. 
en 72 7 Se 


krer geworden, .und find ee niemals lieben 


als in ihrer eignen Bade. Fragſt du 
mich, wer die Geſetze verwirret, die Rath⸗ 


die ganze Rirche im Verfall gebracht. bas 
be? fo muß ich dich nach Rom führen, 
and nur fo viel fagen, daß alle diefe Uebei 


Amer auf ihre Anie fl. 
Nun Pater! das heißt doch recht auf rd. 


miſch⸗ katholiſch gefprochen ? moͤchten doch meh⸗ 
rere unter ben Katholicken ihre Gedanken -auf 
Die nämliche freymuͤthige Art entdecken, und moͤch⸗ 


tea alle fo viel Herz und Much befigen, ſich dem 
pralerifhen Stolze der römifchen Bifchöffe un-- 


x 
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F. 24. „Gleichergeſtalt verbannen und verfiu- 
„hen wir alle und.jebe, welche entweder Selbſt, 
„der durch andre eigenmächtiger Weife Diejenigen 
„Sachen, welche allerley Ausnahmen, oder andre - 
„Gnaben und apoftolifche Briefe betreffen, unter 
„dem Borwende, daß folches Kirchenguͤter und 
„Zehenden wären, deßgleichen andre geiftliche und 
„den Geiftllichen anhängende Sachen, von unfern 
AMAuditoren und Commiffarien, oder andern geift- 
„lichen Richtern abfordern; oder berfelben Fort, 
„gang und Werbörung, und die Perfonen, Tapi- 
„euls, Eonvente und Collegia , fo biefe Sachen 
„ſelbſt befördern und ausmachen wollen, verbiit- 
„dern, und.dagegen fih als Richter, zue Unterfu- 
„hung und zum Erfenntniß foldaxSathen dazwi⸗ 
"„fchenlegen: Hiernaͤchſt auch diejenigen, welche 
„die flreitenden Partheyen, fo ſich zu ihren Sa- 
. „hen eine Commiſſion ausgemwirfet haben, ober 


moch auswirken, zum Wiederruf, oder zu Anfti 


„uung des Wieberrufs, der Vorladungen, Verbote 
„oder andrerdarinne befchloflener Schriften, und 
„damit fie mit denen, gegen welche vergleichen 
„Verbote ergangenfind, gemeinfchaftliche Sache 
„machen und ihnen bentreten, zur Losſprechung 
„von den Cenfüren und Strafen, fo darinnen ent 
„balten find,  durd) ein Statutum oder auf andre 
„Weiſe zwingen: oder die Ausübung ber apoſtoli⸗ 
„ſchen Briefe, oder Erecutorial-Proceffe, und vor- 
„befagter Decrete, auf einige Art und Weiſe ver 
„binbern, oder ihren Willen, Rath und Beyfall 
„dazugeben: auch wenn es unter dem Vorwande 
„geihähe, Gewaltthaͤtigkeit zu verhüten, oder an 
„dre 
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„ore Foderungen · abzuwenden, aber auch; bis hie- 


. „feldigen mit weitern Bistfchriften, um, wie fiefas 


„gen, Uns von ber Sache näher zu unterrichten, 


 seingefommenmwären, ober ‚hätten einfommen laf- 


l 


„fen: es wäre denn, baß fie dergleichen Bitt⸗ 5 


„ſchriften vor Uns und dem apoftolifchen Stuhle 
„gefegmäßig fortfeßten; geſetzt, daß auch die, fo 


„dergleichen thun, Präfidenten wären von Regie: 


—X 


„rungen, von Rathsverſammlungen, von Parla⸗ 


gmenten, ober Canzlare, Vicecanzlare, ordentliche 


„ober auflerordentliche Räthe, non welcherley welt- . 
„lichen Fürften fie wellen, fie mögen feyn, Kaifer« 


„licher, Röniglicher, Herzoglicher, ober anderen . 


„boben Würde; auch wenn es Erzbifchöffe, Bi- 


. „fihöffe, Aebte, Commenthurer ober Vicarien 


« 
„waͤren: 


Mein Freund! was fagen Sie zu dieſem 
Miſchmaſch von verwirrten Begriffen? Iſt man 


sicht ſehr glücklich, wenn man Menſchenverſtand 
Barinnen entdecken kann? Ich muß es Ihnen 
frey geftehen, daß mir Die Arbeit in biefer Bulle 


ſchen ſehr ſauer worden iſt, und das nur darum, 


weil der Pabſt immer den alten Schlendrian wie⸗ 
derholet. Doch es ſey, wie ihm wolle: ich will 
ſowohl dieſen, als die folgenden Paragraphen ſo 


ſirenge kritiſiren, daß gewiß nicht das geringſte = 
‚“ unbeantwortet zurüd bleiben fol. In diefem 6 


Sefallen mir nun dieſe Worte: oder andere: 
geiftiiche und den GBeiftlichen anhaͤngende 
Sachen, ganz und gar nicht. Damit id) Ih⸗ 
nen alfo diefe Materie recht begreiflich made, ſo 
- — 


woellen wir unterfüchen: - 


' 
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Erſtens, was ein. päbfllicher Deteydtfay, 


und wie weit ſich deffen Gewait erſtrecke? 


und ZƷweytens, was unter den geiſtlichen 


und der Geiſtlichen anhaͤngenden Sachen 
muͤſſe verſtanden werden? —— 


— 


Wenn wir mit unſern Gedanken in die erſte 


Kirche zuruͤckgehen, fo fiyden wir feine Syilbe 


von pähfllichen Delegaten. Die Bifchöffe von 
Kom waren Hirten ihrer Disces: welcher von 


ihnen follte nun jemals von einem Delegaten et; 


was geträumet haben? Wir mögen uns in den 


‚Gefhichten der Kirche noch fo forgfältig nach 


yäbftlichen Delegaten erfundigen, fo «werben wir 


doch niemals in den dreyen erften Jahrthzunder⸗ 


ten dergleichen Geſpenſter anteeffen. Die Bis 
fchöffe von :Afeica waren immer gewohnte, dem 
roͤmiſchen Bilchoffe zu widerfprechen. Cypriau 
mag uns hiervon Nachricht geben: ich will Ih⸗ 
en feine vier Gruͤnde, nad) welchen fie hierin: . 
nen handelten, zu Ihrer&rbamıng hierher ſetzen? 


er lehrte erftens.: daß jeber Biſchof elbſt fie 


feine Heerde, nichtaber ein fremder für Die Syeere 


be eines. andern Nechenfchaft: geben muͤſſe 


Swiptens : daß nach den africhnifchen Geſetzen 


bie Berbrethen an dem Orte müßten gerichtet 
und beftrafee werben, wo fie wären begangen. 


worden, und daß ber Biſchof Hievein nichts zu 


fagen habe. Drictene: daß alle Africnmliche “ 


. Streitigfeiten z. E. des Fortunatus, nm Dris : 


vatus und andrer, nirgends fonft, als in Africa- 
2 koͤnn⸗ 


\ 
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Bönnten beugelege werben; Rom hingegen, fügte 


er, möchte Sich die Luſt, in fremde Händel ſich 


zu mengen, vergehen laffen. Und vierten: 
daß bie Biſchoͤffe von Africa ein eben fo großes 
Recht . als die Biſchoͤffe von Rom befäßen*, 

Wenn Sie mir. etwan hierinne nicht trauen wol⸗ 


‚len, fo mögen Sie fo gütig feyn, und den angezeigs 
‚ten Briefides Eyprian Selbſt leſen. — Wer ſieht 


aber nicht deutlich in diefen Worten, daß zu Cy⸗ 
prians Zeiten das Anſehen der römifchen Bir 


ſchoͤffe gar geringe geweſen, und daß die Kirche ges 


gen Sie mehrere Hochachtung nicht, als gegen ans 
dere Bifchöffe gehabt habe? Wie fönnen nun 


die Paͤbſte fo unverſchaͤmt behaupten, als koͤnn⸗ 


en Sie ihre oberrichterliche Gewalt andern dele⸗ 
giren, da ſelbſt ihre Gewalt feine poteſtas ordi- 


narja,. fondern bloß eine poreftas delegam iſt; 
indem ja Auguftin felbit bekennt, daß bie ro— 
mmiſchen Bifchöffe eine von: den Kaifeen. ihnen 
‚ übertragene Gewalt befäßen**.. Wenn Sie, 
. mein Pater, bie Schriften Auguftins gelefen 


haben, fo werden. Sie aud) deutlich einfehen, ' 


dafi bie Theologie dieſes Rirchenvarers ganz eine. 
andere geweſen ſey, alsdieneue und erbichtete ri... 


miſch⸗katholiſche Theologie. Sie werden erfennen, . . 

daß man in diefen Zeiten von feiner Sache wer 

W | niger 

*cvrMiauvs Epiſt . 

- %% Epifl, 43. item Epift. 165. et retrict. L. 1. Cap. 

21. p. ar. item de Agone Chriſt. C. 30, et. 31. 
"Tu l. p. 550. BE ee 
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niger als von einem päbftlichen Detegaren ge⸗ 
mußt habe. 

Allein mas verſtehen denn bie Paͤbſte unter 
‚einem Delegaten? nichts anders, algreine ſol⸗ 
.de geiftliche Perfon, welcher Sie die vollfomme: 
‚ne Ausübung ihrer änmanflichen Gewalt uͤber⸗ 
tragen, ; um: entweder ſtreitende Partheyen zu 
gereinigen, oder unterdruͤckte zu ſchuͤtzen, und 
ihnen Recht zu ſchaffen, und Friede und Ruhe 
in ber Kirche zu bewirken . Schöne Worte, 
aber böfe Abfichten ! -— er bat aber dem 
Pabfte erft Selbſt die Gewalt gegeben , andern 
* Recht zu fehaffen, da er. felbft dazu nicht das 
geringfte Recht beſitzet? — . Die Ggfchichte der 
Kirche enthaͤlt nicht das geringſte Merkmal, 
waraus ſich entdecken oder nur vermuthen ließe, 
u: ben Päbften eine dergleichen Gewalt‘ ,. ihre 
Gewalt andern zu delegiren , jemals zugeftanden, 
worden ſey. » Das 1077 Jahr, allererſt war 
das ungkuͤckliche Jahr, in welchem Gregorius der 
 ebente, ein Chriftlicher Mahomet, alle Fuͤrſten 
- und, Große der Erden’ unter feine. Gewalt zu 
bringen wußte. - Man fann bie Gefchichte dies 
ſes Pabftes nicht ohne Abſcheu lefen, beſonders 
wenn man fein verächtliches Bezeigen gegen den 
+ Raifer Heinrich gehoͤrig uͤberleget. Zweymal 
wurde biefer von ihm mit dem Banne beleget: 


er war uͤberdieß ſo liſtig, daß er auch den Geg- 


ner. deffelben die Augen zu verkleiftern wußte: 
‘denn er fihrieb den Rudolpb., den Begens 
Raifer , daß ſein Bann nicht allein ſeine Seele, 


‘* De fi et poteinte jndici — KK. 
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ſondern auch ſeinen Leib treffen. würde, wenn er 
ſich den päbftlichen Delegaten hniderfegen und ih⸗ 
ren Ausiprüchen ſich nicht gehorſamlich unter 
werffen würde, „Kein Neich-war-fo nahe oder 

- fo-ferne, auf welches ur nicht Anfprüche machte; 
altes follte fich vor ihm beugen, und felbft vie 
Könige follten feine Sclaven ſeyn. Er fhickte 
$egaten nach Frankreich, mit. der Macht, Bir 
ſchoͤffe ab⸗ und einzufegen, wie.fie wollten, und 

bebrohete den König mit dem fürchteelichftei 
Banne England und Spanien waren au 
nicht frey yon pabftlichen fegaten, und diefe Den : 
‘ren wußten ſchon, beyde Königreiche nah und 
nach an einem Tribur oder an den fo genannten 
Petersgroſchen zu gewöhnen. Miche zuftieben, . 
- „bafi er. beynahe die ganze Belt, benfelben zu a 


legen, gezwungen hatte, gieng er noch weiter und - 


- brachte es auch dahin, daß ihm fo gar Sanctius 
Major von Arragonien und Alphonſus deu 
ſechſte von Taftilien ‘die Wahl aller Bifchöffe . 

und Erz- Bifchöffe ihrer Reiche überlaffen mußs- 

. ten. Die Dalmatier mußten von ihm im Jahr 

3079. wider ihren Willen einen Königannehmen, 
und fein Bann follte ihr Gewiſſen wegen der 
ihnen benemmenen Wahlfreyheit berudigen. Es 
gelung in diefem Jahre den Ehriftlichen Fuͤrſten, 
den. Saracenern viele Inſeln abzunehmen, allein 
unfer Bregorius wußte, daß diefe Acquifitio- 
nen ihnenungefund wären; baber füchte er auch 
etwas, wollte dabey filchen, und kaufte mit etlichen 

Drobworten,einen Theil derfelben an ſich, ſchick⸗ 

- te Segaten dahin , die ihm feinen päbftlicdyer 

Bu j 2... - St 
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niger als von einem päbfilichen Ditezaten. ge⸗ 
wvußt habe. 

Alein was verſtehen denn bie Päbfte unter 
einem Detegaten‘? nichts unders, alseine fol- 
. dee geiftliche Perfon, welcher Sie die vollfomme- 
ne Ausübung ihrer anmaaßlichen Gewalt:über- ' 
tragen ; ;. um: entweder flreitende Partheyen zu 
gereinigen, oder unterdruͤckte zu ſchuͤtzen, und 
‚ihnen Recht zu. ſchaffen und Friede und Ruhe 
in der Kirche zu bewirken + Schoͤne Worte, 
aber boͤſe Abfichten ! -— Mer bat aber dem 
dabſte erſt Selbſt die Gewalt gegeben, andern 

Recht zu ſchaffen, da er ſelbſt dazu nicht das 
"geringfte Recht befißet?: — . Die Gefchichte der . 
Kieche enthält nicht: das geringfie Merkmal, . 


waraus ſich entdecken oder nur vermuthen ließe, 


+ 


daß den Päbften eine dergleichen Gewalt‘,. ihre 
Gewalt andern zu delegiren, jemals zugeflanden. 
. Werben fey.. » Das 1077 Jahr, allererſt war 
das ungluͤckliche Jahr, in welchem Gregorius der 
"ebene, ein Ehriftlicher Mahomet, ‚alle Fürften 
und, Große der Erden unter feine. Gewalt zu 
bringen wußte. - Man fann bie Geſchichte dies 
ſes Pabftes nicht ohne Abſcheu lefen, beſonders 


wenn man fein verächtliches Bezeigen gegen den 


"+ Kaifer Heinrich gehoͤrig uͤberbeget. Zweymal 
wurde Diefer von ihm. mit dem Banne beleget: 
er war uͤberdieß ſo liſtig, daß er auch den Geg⸗ 
ner deſſelben die Augen zu verkleiſtern wußte: 
denn er ſchrieb den Rudolph, den Gegen⸗ 
Raiſer, daß ſein Bann nicht allein ſeine Seele, 


n⸗ 
* De ofheio et porehe jadicis delegati T'.: xxix. 
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\ 


>. an den P Ernefut 117. 
ſtet viele Ueberwindung, die elenden Schriften 


dieſer Zeiten zu durchblaͤttern. Ungluͤckliche Zein 


ten waren es; die bie Kirche erleben und betrüb- _ 


te Schickſale, die fie von den päbftlichen Dele- 

gaten erdulden mußte! — Mater, befennen 
Sie aufrichtig und ohne Scheu, ob die Kirche 
nicht das meifte von dem Unglüde, fo fie im’ 
dreyzehnten und viergehnten Jahrhunderte erlit⸗ 
ten hat, ſolchen Boͤſewichtern oder Delegaten zu 
danken habe, und fagen Sie mir alsdann: wie 


weit ſich die Gewalt eines ſolchen Delegas 


ven erſtrecke? nicht wahr, weiter nicht, als 
die Macht bes römifchen Bifchofs, der felbft nur 
ein Delegat ift, gehet? Wie. aber, wenn der 
Pabft felbft nur ein Delegat des Kaifers wäre, 
und alfo weiter nichts, als eine ihm übertragene _ 
Gewalt befäße, wenn er alles, was er hat, den 
Kaifern und Königen zu danken Hätte? Und fo 
iſts ja in Wahrheit! Wie fann er nun feinen 
Legaten die Mache, Bifchöffe adzufegen, und 
neue zu wählen ertheilen, eine Mache, vie er 
Selbit nicht haben fann, da er nichts weiter 
als Biſchof von Rom und alfo felbft ſchuldig 
iſt, dem Kaiſer gehorſam zu ſeyn? Ich zittere, 
Pater, wenn ich an den Stolz des roͤmiſchen An 
tichrifts denfe: ic) zittere über die Geduld der 
gekroͤnten Häupter, wenn ic) die alten Urfunden 


- zur Gefchichte der erften Kirche durchgehe ‚ und, 


doch nichts weniger als den Grund einer herr⸗ 
ſchenden Macht des römifchen Bifchoffes erbli- 


„te; ich zittere, fage ich, und habe wahr“ Mit 


leiden mit allen den Bi ‚ bie | 
... 3 
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Rechte begeben, und ihre ſouveraine Freyheit ge 
gen römifche Feſſel vertaufchet haben. — Doch 
‚genug von diefem Punfte, deſſen Wahrheit ob». 
; nedieß einem jeden redlich denkenden klar in die 
Augen leuchtet; noch habe ic) Ihnen zu fagen: 
was unter den geiftlichen Sachen und 
unter Sachen, die diefen anbängig, muͤſſe 
verflanden werden. 


r Pater/ ich würde Ihnen nur beſchwerlich fal- 

ü fen, wenn ic) dieje Frage umftändlid) und weit, 
läuftig erflären wollte: es ift aber auch nicht 
nothwendig, weil ic) den allmähligen Urfprung 

‚der fogenannten geiſtlichen Immunitaͤt bereitsin | 

bem ecften Stücke diefes Bandes befchrieben ha⸗ 
be; die wenigen Zweifel,' fo id) etwan noch 
daben habe, werde ich meinem Herzens - Srem. 
de, dem geſchwaͤtzigen Parer, Siefennen doch 
den, nach Bandelifcher Ausfage, fürrrefflö 
chen, ‚gelebrren, inbebräifcher und grie⸗ 
chiſcher Spradye überalis bewariderten 
Mann? aufzulöfen geben. Woraus, mein 

‚ lieber Pater, mag wohl der Pabit folgende Wor⸗ 

„te diefer Sphen oder andere geiſtliche und 

‚den Geiſtlichen anbängende Sachen, her⸗ 
geleitet haben? ganz gewiß aus bem alten ſcho⸗ 
Kaftifchen Lieblings « Arioma: acceflorium fe 
quitur fuum principale, — Herr von Loch⸗ 
-flein hat in der Erflärung aud) diefes Grund: 
faßes eine Eleine Heucheley begangen; es iſt ihm 
nicht genug, geiſtliche und weltliche Güter von 

i einan⸗ 
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‚einander zu unferfcheiden, fondern er koͤmmt auch 
- dem Pabfte oder vielleicht feiner einren eitlen ' 


Furcht zu Siebe mit einer hinkenden Diftinction, < 
. Binten nach angeftochen und fagt, .es fepnod) eie 


m 


ne Gattung von - Gütern außer den oben ande: 
führten, nämlich derjenigen Dinge, welche 
mit Spirituslien nicht zufaͤlliger Weife 
verbunden find, und doch nicht weſentlich 
dazu gehören, und daher vermilchte Din- 
ge find, welche an fich felbft zwar, weil fie 


ihrer Natur nach zeitliche Dinge find, 
. zum Umfange der Souverainen worltlichen 
Macht gehören; wobey aber die geifils 


che Wache wegen ibres dabey babanden. 


Intereſſe dergeftalt concurriret, daß fie 


darüber nerordnen und difponiren kann“. 
Ey, Ey, mein Herr von Lochflein! das war doch 
ein wenig zuwielgeheuchelt; bie Wörter: Wache 


. und Geiſtlichkeit reimen ſich garnicht zufammen 


das Reich Ehrifti ift nicht von dieſer Welt, es 
iſt ein Reich der Freyheit, in welhem Macht 
und Zzwang ſchlechthin nicht Platz finden koͤn⸗ 


den. Das Intereſſe, welches nach ihrer Aus⸗ 


fage die Geiſtlichen haben ſollen, darf⸗niemals 
zeitlich ſeyn: uͤber das zeitliche Intereſſe der 
Geiſtlichen mag die weltliche Obrigkeit wachen, 
und es iſt ja wohl beſſer, daß man der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht den Finger gebe, fonft wer⸗ 
den Sie bald verwegen Die ganze Hand 
—94 neh⸗ 
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nebmen*._ Der Unterfihied untergeiftlichen und 
‚ „weltlichen Dingen ift hinlänglich genug, um die 
Guͤter derfelben jr beftimmen, denn unter die 
, geiftlichen Dinge ann man nur bie. Sacramente, 
Das Geber, die Ermahnungen und Predigten 
rechnen: über die Kirchengebäude und Gefäfle 
hingegen mögen die Borfteher ber Kirche diſp⸗o⸗ 
niren. Man laffe die Seiftlichen bey ihrem Puls 
te in der Kirche, bey den Kranken und bey an⸗ 
dern Gelegenheiten ihrem Beruffe nachgehen: 
man gebe ihnen fo viel Unterhalt, als noͤthig ift, ih⸗ 
rem Stande gemäß zuleben: um dieübrigen Sa⸗ 
chen moͤgen ſich Die Vorſteher der Kirchen befüms 
mern, und wenn dieſes geſchieht, fo wollte ich wohl 
mit meinem Sehen hafür Bürgefeyn, daß zwiſchen 
den geiſtlichen und weltl. Perfonen nimmermehr 
ein Streit entſtehen ſolle. Mithin iſt dieſes Prin⸗ 
cipium: acceflorium ſequitur ſuum principale, 
ſchon von ſelbſt gehoben?*. Ich weis zwar gr 
oo | d 


— 


RR weiß zwar wohl, daß mir viele von der Geiſt⸗ 

Ulichkeit dieſen Ausdruck übel nehmen werden, als 

lein wer meine Grundſaͤtze, auf welchen Ich bies 

. fon Sag baue, nicht eintieht, ober nicht einſehen 
‚till, ber: beliehe mich nur zur Rede zu flellen, fo 
werde ich bald deutlicher erflären, baß Poteſtas 

‘ —- Dominium und Sacerdotiam fecundum Evange- 

.ünm eine Ehimäre ſey. Zu 

9 Es iſt mie nicht unbelannt, baß in einigen 

2 $änbern, beſonders in Churfachfen auch bie tan 
geliſchen Pfarrer Aufficht über Kirchen, Vala ſa- 

cra und andre fölche Dinge, über dag Acrarium 

Fecleſiae haben: aber hierinnen find fie delegati 

. Principis, der allemal nach Soangelifchen BELEN 
W en 
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daß man zu den Zeiten des tridentinifchen Con⸗ 


eilii in Anſehung ber Perfonen ,‚ Güter, und 


Sandlungen fo vielaccefloria zu Spiritualibus ge« 
macht hat, daß endlich wenig Dinge mehr übrig 
blieben, -die man. für bloß weltlich anzufehen 
hatte, Die geiftlichen Perfonen, hieß es, find 
geweyhte Perfonen, haben alfo immer ihres Amts 
halber mit geiftlichen Dingen zu thun, folglich 
find Sie vollfommen frey, weil auch die Spiri- 
tualia von den weltlichen unabhängig find. — 
Mit ihren Gütern gieng. es ebenfalls fo zu: man. 

vechnete Sie aud) unter die accefloria, folglich - 

mußten: fie das, nämliche Recht genießen. — 
Man gieng aber nod) weiter, denn es wurben fo 
gar alle Handlungen unter die Spiritualia gezaͤh. 


let, z.E. Ein Unterthan wurde dem Kaifer _ 


meineydig und rebelliete wider denfelben : fo gleich 
verniengte man gefchwind das forum internum 
mit dent foro externo, und weil ber Meinend 
ein Safter ift, das Gott beftrafet, fo eignete ſich 
bie Kirche die Gewalt zu, benfelben zum Ge - 
borfam zu bringen, und mit Strafen zu bele⸗ 
gen; War das nicht wiederum ein wichs _ 
tiger Schritt zur allgemeinen Oberherr⸗ 
febaft über Raifer und Rönige? Spitäler, 
Kranfenhäufer, - Schulen, milde Stiftungen 

= — 995 wur⸗ 


9— ſaͤtzen fummus Epifkopus in ſeinem Lande iſt, und 


ſtellen alſo wirklich audtoritate Principis zwo Per- 
ſonen zugleich vor, naͤmlich Paftorem Feeleſiae 
und Procuratorem Templi et serarii ecciefiaf 


Doch find ihnen Kircheuväter fugeorbnet, 


. ⸗ 
— > \ . 


— 
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wurden zu der Geiſtlichkeit gerechnet, und auf 
ſſolche Art der weltliche Staat durch das einzige + 
accefforium fequirur ſuum principale, unter den 


Seepter der geiftlichen Gewalt gebracht. Wie 


leicht war es indiefer Verfaſſung dem Eilero, Pen 


zu werden, da beynahe alle Teftamente in ihre 


Haͤnde fielen; denn wenn in einem Teftamenee 


einer Kirche oder einem Kofler nur ein Fleiner: 
Antheil vermacht wurde; fo durfte Die weltliche 
Origkeit über daffelbe nicht urteilen : weil der 
Pabſt alle verfluche und verdammt, die geifl 


lichen Sachen, und was: zu diefem gehös 


tig antaften, folglich war auch das Teftanıent- 
I 4 in den Haͤnden der Geiſtlichen. — Doch 
‚Pervon will ich mit ändern Patern noch handeln, 

Unterdeſſen fagen Sie mir aufrichtig, Pater, ob 
dieſer Gph. über welchen ich Ihnen meine Zwei⸗ 


fel vorgelegt habe, nicht eine abfcheuliche Herrſch⸗ 


ſucht, und einen unerſaͤttlichen Geldgeiz verraz 
the? Es ift in der That eine Schande, daß man 


fo gar blind geweſen, und fich fo gar lang von - 


der römifchen Geifffichfeit Hat verführen läffen, 
und dag man Diefe Bulle nicht gleich in ihrer Ger 
burt erſticket ha. 


* Lauf 


Pater! Sie ſind ein rechtſchaffener Mann, 


der nicht alles auf gut Gluͤck glaubet: Sie 
fuͤhren das Wort: quare, immer im Munde, 
und geben nichts als wahr zu, was. ihnen nicht 
gründlich bewiefen wird; nun wohlan, Freund, 
ich habe das Meinige gethan, durchblaͤttern Sie die 
Geſchichte der Kirche und der Chriſtl. Religion, en 
0 2 nn en 


* / 
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fm Sie die angeführten katholiſchen Sceiftftel | 
- fer aufrichtig und ohne Vorurtheil: .denfen Sie: 
nicht an meine Perfon: Haffen Sie mid, und 
verdammen Sie mid) in die- Hölle ‚ fo oft Sie 
tollen, aber beherzigen fie nur meine Beweiſe, 
und lößen Sie mir meine Zweifel gebörig auf, 
‚dann werde ich mit Freuden. ſagen: der Mund 
“des Berechten veder die Weisheit *. Leben 
Sie wohl — immer wohl. Ich bin 


Dr) 


— 


| Hamburg, | oo u 
den 4. Auguſt 1769. . 


. u Freund und Verehrer 


M. Serdinand Ambroſus Bier. 


Siebenter 


0 
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7. @iebenter Brief. 
An den | 


P. Eduardus, 


der Gottesgelahrtheit Lectorn in Wien. 


J Mein za! 


ie wären dreymal mein Sector geweſen, und 
follten von mir feinen Brief erhalten?.. 


" das wäre die größte Ungerechtigkeit, und mas 


hätte ich denn verbrochen, daß ich mich derfelben 


fhuldig machen müßte? Darf id den Worten 
meines Vetters Glauben beymeffen, fo find Sie 


Der einzige unter fo vielen Mönchen, dem ic) ane 
noch eben fo werch als vorber bin. — Sie 
lieben mid) alfo? — und noch zur Stunde? — . 


Ja Sreund, das ruͤhret mich, und ich werde mir 


alle Mühe geben, mid) Ihres freundfchaftlichen ' 


Andenfens würdig zu mahen. — Doch, von 
‚ Sreundfchaft, Siebe, Zärtlichfeit und von Um⸗ 


armungen will ich beym Schluffe diefes Briefes 
mit Ihnen reden... Worjegt bitteicy Sie, meine 
Zweifel, die ich über den ısten 16ten und 1 ten‘ - 
$ph. der Bulle in Coena Domini habe, anzuhoͤ⸗ 
ren, und gründlich aufzulöfen. Der ıste und 
ı6te Hph. enthalten beynahe einerley Materie, 
baher werde ich beyde zufammen ziehen. Hören 


sie nur, was Ihr Pabft ſpricht: on 
u | 6. 15. 


- 


} 





„auch diejenigen, die unter dem Vorwande ihrer 
„Ametspflicht oder auf Anſuchen einer Parthey 
„oder anderer Leute geiſtliche Perſonen, Capitals," 

‘ „Eonvente, und Collegien , von Welcher Ki 

fie fern mögen, v vor fih an ihren Richterftußl, - 

„ium Verhoͤr zur Canzley, zur Rathsverſamm⸗ 
„lung, zum Parlament wider des geiſtlichen 


„Rechts Verordnung ziehen oder ziehen laffen, . 


„oder unter allerhand gefuchten Anftriehe gerade 
„zu oder durch Umwege dergleichen bewirken. Wie 


„auch diejenigen, welche Die Statuta, Verord⸗ u 


„hungen , pragmatifche Conftitutionen ober tre 
. „gend einige andere allgemeine ſowohl als beſon⸗ 
„dere Decrete aus welcherley Urfachen und unter 


„welcherley geſuchten Schein unter welchem Vor⸗ 


„wande irgend einer Gewohnheit oder Freyheit, 
„oder ſonſt auf einige Art und Weiſe gefertiget, 
„verordnet und bekannt gemacht, oder ſolcher al⸗ 
„ſo abgefaßten und verordneten Deerete ſich be⸗ 
„dienet haben, durch welche die geiſtliche Frey⸗ 

„heit aufgehoben, oder zum Theil gekraͤnket, oder 
yunterdruͤckt oder ſonſt auf einigerley Art einge⸗ 
oſchraͤnket wird, oder Unſern und des heiligen 
Apoſtoliſchen Stuhls, Rechten, oder den Rechten 
„irgend einer Kirche gerade zu oder durch Un 
„fchmeife, ſtillſchweigend oder audrucuich irgend 
„ein Nachtheil erwaͤchſt M 


6. 16. Wie nicht weniger diejenigen, welche 
„die Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe und andere hohe und 


| „miebere Praͤlaten und alleandere ordentliche The 
‘ liche 
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6. 15. „Ferner verbannen und verfluchen wie 


tr 


1 
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[4 


liche Richter dieſer Sache wegen gerade zu oder 

„durch Umſchweife, gefangen nehmen, oder ih⸗ 

pen Leides thun, und dadurch beren ‚Agenten, 
“ „Anmwälde und Freunde, ingleichen ihre Bluts⸗ 


„verrdandte und andere Anverwandten oder- an- 


„drergeſtalt verhindern; daß Sie ihrer geiftlichen - - | 


„Gerichtsbarfeit wider jedermann nicht fo ausuͤ⸗ 
„ben können, wie. folches die geiftlichen Rechte, 
„und die heiligen ‚Kirchenverordnungen und die 
„Schlüffe der allgemeinen Concilien infonderheit 


„bes tridentinifchen Concilii beftimmen ; deßglei⸗ 
Sen diejenigen, welche nad) den Enduetheilen 
„ihrer ordentlichen Richter Selbft oder aller de- 


„rer, welche von dieſen hinzugefegt find, oder 
„weil ſie dem geiftlichen. Gerichte entmifchen wol⸗ 


- len... zu Tanzleyen und andern weltlichen Re: ' 


yglerumgen ihre Zuflucht nehmen, und von Die 


„fen wider die ordentlichen ſowohl als von dieſen 


„selegte Richter Verbote, auch wohl gar Straf: _ 


„befehle abfaffen und. wider diefelben ausüben lafe 


. \ „fen; deßgleichen alle die, welche dergleichen ab- 
yfaſſen und ausüben: oder ihnen dazu mit Rath, 
„Schus, Vorſchub und Förderung und Beyfall 


„beytreten., 


. Mein Freund, ich hätte Ihnen von dieſen 


zweyen Hphen vieles zu ſagen, allein das meiſte 
davon habe ich ſchon in den Briefen an andere 


beruͤhret, und das, was die Einfünfte der Kloͤ 
ſter und überhaupt die geiſtliche Immunitaͤt be⸗ 


trifft, wird mir der P. Diſmas aufzuloͤſen gnaͤ⸗ 
digſt geruhen. Dieſe beyden Sphen reden-von 
der 


N 
⸗ 





f} * Fr . — 


‚% den g. Ernartus, 127 


fer Gerichtsbarkeit; weicher: die geifitichen Ders 
. (onen fowohl als auch bie geiſtlichen Sachen. un. 

terworfen ſeyn ſollen. Ich will onen folgende 
Frage aufzutoͤſen vorlegen, namlich, J 


. v.t 


- 


wer die Geiftlichen , wo fe e etwas 
| Pre haben , zu beſtrafen befugt 


Die Steafe, mein Pater, fofget wie. jeher 

‚ mann weis, vermöge der Natur ber Dinge, uns 
Ausleiblich auf die begangene Schuld, und wer . 
- gefündiget bat, der muß büflen. ; Diefer: Sag : 
bat feine gute Richtigfeit ,. und wird vor allen - 

Mieligionsverwandten als wahr angenommen? 
nur ein wenig zwepÿdeutig iſt er, fo lange man 


— nicht alle Verwirrung, Die hier gemacht wird, aus 


dem Wege raͤumet, und dieſe Zweydeutigkeit eben 


hat den Katholicken Gelegenhen gegeben auf Ab: 
wege zu gerathen. . 


Die Sünde ift entweber beimlich , ober fie. 


u N: — und der Sünder muß fuͤr beyde 


Buße hun, nur frage fihs: wo? und von 
wem er zur-Ötrafe gezogen werden folle und 
koͤnne ?: Wenn. die Sündebeimtich ift, ſo kann 
Gott alfein den Sünder beftrafen, und diefer iſt 

ſchuldig feine Sünden Gott in dem’ Herzen auf 
richtig zu befennen, dem Priefter, der an Got " 
. tesftate figet, Beſſerung feines Lebens zu ver» 
ſprechen, alle Gelegenheit zu fühdigen zu ver⸗ 
meiden ‚ den alten Menſchen abzulegen, ‚und ” 


= . fen 
x nn 
/ 


⁊ F v * 

222 - 
= Ay an. 

in . 
— X Par zur + 


— 


128° Siebenter Bf 
fein Leben in Chtiſto Jeſu zu erneuern. SM 


die Sünde aber. ‚öffentlich, fo frage ich wieder 
am: wer durch die Sunde beleidiget wer 


de? entweder die ‚Kirche ober ber allgemeine 


Staat? jſt die Sünde eine Ketzerey ober.offen, 


darer Unglaube , wodurch die Gläubigen geär- 


gert; werden, ſo kunn ic) Ihnen nur hier in ver . 
Kürze verfichern, daß man feine Ketzer mit Feuer 
und Schwerdt vertilgen müffe, Doch von dieſem 


Punkte ein andermal etwas mehreres.! — — 


Wird aber der allgemeine Staat beleibiget, fo 


darf man gar nicht fragen, wer. der Suͤnder fen? 
ſondern ee mag eine‘ ‚weltliche oder eine geiftliche 
Perſon ſeyn, genüg! er hat den allgemeinen Staat .. 


befeidiget, alfo.mag: er auch fo büßen, daß dee 


allgemeine Staat badurd) eine hinlängliche Ge⸗ 
nugthuung erhält s aber bie Kirche kunn fih in 


diefen Kandel gar nicht mifchen ohne einen flrafe 
baren Eingeif in fremde Rechte zu thun. Denn 
Bien Sie nur? ber fandesherr har die oberfie 

ewalt über den allgemeinen Staat , folglich 


muß er benfelben vertheidigen, ihm Recht wies 


berfahren laſſen, und alles Nachtheil von ihm 
abzuwenben ſuchen. Hat nun biefer oder.fener 
Geiftliche den allgemeinen Staat beleibiget ; Folge 


lich muß der Landesherr denfelben beſtrafen. Al: 


fein wir wollen boch ben Grund biefer papiflis 


ſcher Seite angemaßten Epemtion von ber welt. 


lichen Gerichtsbarkeit in der Kirchengefchichte 
auffuchen — Die Bibel weis.nichts von einer 
ſolchen Eremtion, wie id) bereits im erften Stuͤ 


die meines zwehten Bandes bewieſen habe, und 


wenn 


2 


- 
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wenn sole in den erſten Jahthanderten der Kirche 
P zu reden alle Kehrwinkelchen durchſuchtin; ſo 
werben wir bennoch-nichts weniger als ein der⸗ 


" gleichen Eremtionsprivileglum anteeffen. Pas 


- ber,ich. will mit ihnen die größte Wette eingehen,je 
 {elöft mein Seben zum Pfande fegen, wenn Sie .' 


mir aus den erften dreyen Jahrhunderten ber Rirs 


she ein ſolches Privilegium aufweiſen koͤnnen. 
Erſt im 35yten Jahre erthellten die. Kaiſer Com 


eins und Conſtans den Biſchoͤffen ein ſolches 
isilegium, Kraft defien Sie um. feines Ver⸗ 


brechens willen vor bas weltliche Gericht follten 
gezogen werden Finnen” Allein diefes Privis 


. kegium war immer noch fo ziemlich eingeſchraͤn⸗ 
et, und die Moͤnche ober: niederen Elerick 


waren unter demfelben nicht mit verflanden, fon 


dern Sie mußten ſich es gefallen laſſen, bis auf 


die Zeiten Juſtinianus unser ben weltlichen. 
Richtern zu ſtehen. Wer: waren wohl zuge . 
een’ ber Kaifer Leo und Antbemius **. die. 


- Hächter über die Geiftlichen. und die Mönche ? 
wareh es nicht bie Statthalter der Proviagen? 
Sefen Sie doch, mein Freund, die-Gefchichte ver 
Kirche und der Religion, Iefen Sie diefeibe oh⸗ 
ne Vorurcheil und’ dann fagen Sie mir, von wem 


die Geiſtlichen und Mönche zu Beftsafen In 2 


e: 


in 


” 


* L. manſuet. 12 Cod, Theod. de Fpiſcop. et Clet. 
Das iſt, ungefähr 60. Jahre vor ber Regierung 


| Juſtinians. 
Pr. 1,8, 2 St re $ 
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Allein wie winden and kruͤmmen fich die Hen 


“ren Canoniften, wenn man Sie ein. wenig in 
die Enge treibt; Bellarmin mag uns hierin. 


nen zum. Benfpiel dienen: er fage: die Cerki 
wären vi  rationis verbunden, ſtch -den 
‚Staategefegen gemäß zu bezeigen. — Al. 
lein Das ift die Frage nicht, über die wir hier 


- reiten: ſondern das ſteht zu beweifen, von 
wem die Clerici, wenn Sie fi) den Stantsges 
Jetzen nichegemäß bezeigen, dazu angubalten und 

zu beftrafen find? Hierauf antwortet Bellar⸗ 


min: von dem Biſchoffe: Gut! — wie 
nun, meine Herren, wenn bar Biſchof nachläf- 
fig iſt, und das nicht hut? — So muß ibn 
der Pabſt dazu zwingen! — Der Pabſt? — 


‚ ‚wie aber, wenn biefer es: auch nicht. thut, wer. 


ann denn diefen zwingen? —. Ey ja doch! 


der Pabſt thut es gewiß: — Wenn er es 
aber nun gewiß nicht thut, wer mag ihn min. 


gen, ſage ih? — Antwort: zwingen kann 
ihn Niemand, aber weil er unfeblbar iſt, 
fo wird ers gewiß thun, wenn es der Mil⸗ 
le. desjeniigen ift, deſſen Stusthalter er von 

ſtellet. — Ufo weil er unfeblbar if? — 


und wer hat ihn denn unfehlbar gemacht? — 


die Bibel? gut — wer hat denn diefe und jene 
Stelle der Schrift auf feine Unfehlbarfeit gezo- 
gen und davon erfläree? — die Loncilien. — 


welche Eoncilien find rechtmaͤßig und guͤltig? 


Antwort: "die, welche der Pabft verfamms 


let, und befiätiger bar. Alſo, was folget. 


gun 


by 


) 
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nun am Ende hieraus ? und wus ift das legte 
Zarit von diem ganzen Calcul? dieſes, die 


Glerici find Daram erempt von der weltli⸗ 
chez Gerichtsbarkeit, weil fich der Pabſt 


zu einem unfebibaren Haupte aller Chriſten 


ſelbſt gemacht hat? — Allerliebſt! Mit 


Njelanchthon möchte man fragen: Quis iſtos 
afinos docun Logicam?. Mein Pater, ich glaube, 
- fan brauche dazu.gar Feine Philofophie, um bie 


Thorheit diefer Folgerungen einzufehen, und wie 

muͤſſet ihr Mönche euch fhämen,, wenn’ man 
euch der kluͤgern Welt fo öffentlich in durer Blöß . 
fe zeiget? — Allein, werden Eie einwenden, - 


die Clerici gebören für ibre Derfonen ſammt 


ibren Gütern zu. den . Spirituelibu ? — 


Aber das ift ja wiederum eben derfelbe Fehler, 
- daß man immer wieder von forne anfaͤngt, 
und, die Frage mit der Frage felbft antwortet. 


Es ift freglich wahr, daß ber Elericus, wenn er, 


die Sactamente verwaltet, dem Lehr. und Pre⸗ 


digtamte vorftehet , zum geiftlichen Minifterio 
öre und in fo fern dem Bifchoffe unterworfen 


fen: aber hieraus folge noch nicht, daß er von 


dem weltlichen Richter nicht könne und dürfe bes 
firafet werben. Frankreich hat fehon von je ber 
auf dieſe in der Natur gegründeten Grundſaͤtze 
viel genauer Acht gehabt, als andere. Staaten. 
Denn wenn ein Geiftficher fih eines bürgerli- 
chen Verbrechens ſchuldig macht, fo legeihm der 


biſchoͤfliche Officiat-eine geiftliche Buße auf, 
um dag gegebene Aergerniß zu heben, ‚der teilte - 
42 07 liche 
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uche Richter aber verbantmes ihn ohne viele Un 
-ftände zur weltlichen Strafe, und. man befüut.. 
mert ſich nicht im geringften. um.eine Degrada⸗ 
tionz benn ber Franzos fage!. ein. Beiftlicher, 
der durch ein Perbrechen feinen Charak⸗ 
ter entehret, degradirer ſich von felbe 
fflen. — Geſetzt aber! man wollte fo groß: 
muͤthig ſeyn, und den Biſchoͤffen eine Gerichts⸗ 

barkeit uͤber ihre Geiſtlichen einraͤumen; geſetzt 
füge ich nur, denn Kraft des Evangeliums 
—* ihnen in Wehrheit nicht die geringſte Ge⸗ 
walt zn: allein mer hat denn benen Moͤnchen eis 
‚ne. Gerichtsbarkeit über ihre geiftlichen Unfer- - 
thanen zugeſtanden? ? Und, Peter, man ſollte das 
wahrhaftig in den Klöftern gan nicht bulben, 
daß die Mönche über ‚bee Brüder eine fo unum⸗ 
fchränfte Gewalt ausüben dürften: denn es ent⸗ 
ſtehen die abſcheulichſten Folgen daraus. Ich 
erinnere mich hier vieler Geiſtlichen, die in dem 
Boacfußer. Auguftiner =» Orden anf ewig ein- 
sefchloffen worden find;. z. E. warum. bat bas 
Mienerifche Hofktofter den F. Onuphrius zur ewi⸗ 
sen Gefaͤngniß verbammt? warum? — In 
ber That, Pater, aus feiner aubern Urſache, 
als weil er vor dem Wieneriſchen Biſchoffe bewei⸗ 
gen wollte, daß er zu sapbadı in Erais ais race 


Siehen RERICÄURT des Loix Eoclefaftiquen de 
‘ France tomel, gie chep 19 * 20 er feq4. 
Chap. 22. 4.8 
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lichen Profeffion von dem damaligen Prior P. 


Hermannus gezwungen worden fen ? „Aber iſt 


denn das nicht Tyranney und Unterdruͤckung? 
heißt es nicht. in den geiſtlichen Nechten, daß ein 
Religios intra quinquennium, innerhalb: fünf 
Jahren feine gefhane Profeflien reefamiren koͤn⸗ 
er? Warum hat man nun ihm Diefes nicht ere . 
« fqubt, und warum habt ihe ihn fo fange einge 
ſchloſſen gehalten, bis dieſe fünf jahre voruͤber 
waren, und alfo. feine Reclamation ungültig woge 
ben wor? Freund! mit Thränen erinnere ich 
mich dieſes armen Fraters, und id) made. mix 
felbft noch die Stunde Vorwürfe, daß ich ihn 
nicht noch vormeiner Abreife aus Wien aus fei« 
"wer Gefangeuſchaft zu befreyan geſuchet haber 
Muun iſts zu fait} — und. was für Nutzen wür« 
de es auchfcheffen, wenn man einen armen Many, 


ben Die Berzweiflung ſeines Werftandes beraubet 


‚ "Bat, auf freyen Fuß bringen wollte? Pater, 
— van wem wirb. Gote feine Seele fodern I, — 


Dun liege dee Mann , ber furz vorder nach hg 


Gebrauch feines Verftandes hatte, in einem fin⸗ 
fern Gemache mit Feſſeln gebunden z er ver⸗ 
flasche den Tag , . die Stunde „ da er gebohren 
worden, und was noch. mehr dt; fo erzähfte mir 
der P. Ildephonſus, ver ihn zur ‘Buße beque⸗ 
men wollte, daß er auf Gott und das heifige 
Abendmahl — Gott wie zittere ih! — ſluche. 
Möchten doch alle weltliche Regenten dem wei⸗ 
ſen Churfürften von Bayern un dem fegthin von 

5 SEE 
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ihm gegebenen Beyſpiele* nachahmen! Mic) 
ten-alle Große der Erden die Klöfter. der Mög 
be und Nonnen forgfältig durchfuchen und die 
Gefangenen derfelben von weifen, rechtſchaffenen 
. » und reblichen Männern eraminiren ldffen! viel 

leicht, ja vielleicht würden Sie unzählige Min 
ner und unfihuldige MWeibsperfonen antreffen, 

die aus edlem Blute entfproffen find, nurniehe © 
; aber mit ſchweren Feffeln gebunden ganz verlafs 
‚ fenliegen, und bas nur darum, weil Sie viel 
leicht zur geiftlichen Profeffion ‚ehemals gezwun⸗ 

gen, diefelbe reclämiren wollen, oder vielleicht _ 
einen jugendlichen Fehltritt, ven Sie aus Mani 
gel betruͤgeriſcher Liſtigkeit nicht ſo gut als ihre 

Vorſteher, haben zu verdecken gewußt, begans * 
gen haben: —: He gut wäre'es für die rdmie 
ſche Kirche gewefen, wenn ds immer bey bes 
Biſchoͤffen geftanden hätte, die Moͤnche, wels 
che gefündiger haben, zu beftrafen; men würbe 
auf diefe Art die beträgerifhen Kunſtgriffe fol» 
her Unmenfihen leichter haben entdeden, und 
folglich auch der Unfchuld, da es noch Zeitgewe- 

ſen waͤre, hülfreiche Hand leiften Eönnen, Pa⸗ 

u . N ‘ter; 


Se Ehurfürftliche Durchlauchtigfeit ließen ohn⸗ 
5 laͤngſt alle Kloͤſter der Mönche und Nonnen vi⸗ 
ſitiren; bey dieſer Gelegenheit wurde eine Non⸗ 
ne in dem Kloſter auf dem Anger, welche we⸗ 
gen geringer Verbrechen auf ewig eingeſchloſſen 
war, auf freyen Fuß geftellet. Zus 


. ⸗ 
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PB , i6 muß frey bekennen „daß ich nichts ® 

Aehr wuͤnſchte, als daß ich alle Mönche sid Nen- 
gen, die um. gewiffer Beſchuldigungen, oder auch 
um der Berlaffung ihres Ordens willen in Be 
fein liegen, mit einem Blicke übergeben koͤnnte. 
— Yeme Gefhöpfe! wiegraufam begegnet man 
u euch, und ift dieß euer Sohn für fo viele Dem :Klos 
ſter zugebrachte Reichthuͤmer ? iſt dieſes ver Sohn; 
für fo viel ausgeftandenes Ungemadh? Ihr ſeyd 
vielleicht Mönche und Nonnen geworden, ehe 

. und bevor ihe noch gewußt, was es heiße, ein 
Moͤnch oder eine Nonne zu ſeyn: ihr habt 
die Kappe oder den Schleyer ergriffen, bevor ihr 
noch die unertraͤglichen Verbindlichkeiten, die da⸗ 
mit verknuͤpft ſind, einzuſehen faͤhig waret; Ich 


beklage euer Schickſal von ganzem Herzen: ich 


beklage euch, ſage ich, und-euer klaͤglicher Zum. 
ſtand geht mir fo nahe, daß ich mich befien nier 
mals ohne Thränen erinneren werde. Mächte 
. euch Gott nur nicht in Verzweiflung fallen, und 
ewig zu Grunde geben laffen, möchte er euch 
Mittel und Wege- an die Hand geben, um 
quer Kloſter verlaſſen, ‚und ihm, ſon,:wie 
ers befohlen hat, in ungeſtoͤrter Gewiſſens⸗ 
freyheit dienen zu koͤnnen. — Der. Name 
eines Apoſtaten darf euch nicht ſchrecken: 
denn ich und meine Bruͤder find und wer— 
ben. immer auf dieſem Namen ſtolz : fepn ;. 
is nicht eine Ehre, ber Sünde, : dem La⸗ 
fe, ‚. und der Heucheley abkünnig au Beth. 
ben 
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ben?7. fs nicht eine Ehre, fen K fe, 

. das eine Mörbergrube war, verlaffen und 
fih in. den Schooß ber. wahren Kirche bega 
ben zu haben? umb wenn -Ehriflus‘. unfer 
Meifter felbft nach ber Beſchuldigung ber Ju⸗ 
ben vom Teufel fol befeffen geweſen ſeyn, 
warum ſchaͤmet ihe euch, dem aberglaubi« 
fchen Ordensftande abtrünnig zu "werden? — 
u 1) Pater ! befter und allerliebfter Freundt 


= Sie find ein. rebliher Mann, und ich hof 


- fe von Ihnen alles gutes: wollten Sie wohl 
Diefen Brief den -meiften Gefangenen in dem 
‚ Auguftinerorben aufrichtig vorlefen, wollten 
Sie mir wohl diefe eirizige Bitte gewähren ? 
Wohlen! ih will hoffen, und. werbe von 
dem guten Erfolge, die Treue Ihrer Bemuͤ⸗ 
Ei abmeffen ‚können. Uxterbefien wid 

—3 meine Zweiſel uͤber den 17ten — 
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| 67 Sngleichen yerbannen unbverfluthen‘ 
„wir auch Diejenigen, welche die Gerichtsbarkeiten, 
Muhtzungen, Einkuͤnfte und Gefaͤlle, ſo Uns 
und dem heiligen apoſtoliſchen Stuhls, oder an⸗ 
„been geiſtlichen Perſonen wegen der Kirchen, Kloͤ 
nie, und-andrer Kirchen Pfruͤnden yunehören,; 
„gebrauchen, oder auch bey irgend einer Gelegen-- 


J moeis und aus bellebiger urſache, ohne ausdruͤck 


„N 


4, 
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iche Bewili igung des romiſchen Pabſis, oder 
„andrer hierzu gehoͤrig bevollmaͤchtigter Perſonen 
„biefelben in Verwaltung nehmen:;,, . 


Nicht wahr, Pater, dieſer 6. klingt recht E 
geiftlich, und bon dem zeitlichen Figennuge weit 
entfernt? — Ich follte Ihnen zwar bier bie 
Srage; wer der rechtmaͤßige Herr aller Guͤ⸗ 
ter, die die Moͤnche und Geiſtlichen beſitzen, heiſt 
ſen koͤnne, beantworten; allein dieſe Frage iſt 
ſchon für meinen. Herzens⸗Freund den P. 
Dismas beſtimmet. Bar‘ jetzt will ih Ihnen 
nur beweifen: . 


Daß der eömifche Biſchof nicht das ge⸗ 
ringſte Recht beſitze, von den Geiſt⸗· 
‚lichen, Riöftern und Moͤnchen, Die _ 
nicht in feinem Lande find, geroifle 
Abgaben zu fodern. | 


_ Wie weit fid) das An ſehen ber cniſhen Dis 
ſchoͤffe erſtrecke, was fuͤr Unterthanen ſie haben, 
und wie ſie dazu gelanget ſind, habe ich ſchon 
oͤfters erklaͤret, und es waͤre überflüffig, in eis 
‚nem jeden Briefe alle dieſe Beweiſe anzuführen, 
und immer zu wiederholen. 


Wenn Sie, mein $reund, diefe, Frage reche | 
verfiepen oollen; fo dürfen Sie Sich nur aller 
der Privilegien erinnern, die von verfihwenberi- - 
ſchen, aberglaͤubiſchen und unvorſichtigen Kaiſern | 
und Koͤnigen in den vorigen Zeiten ben Päbften. 
. ertheilet worden find: Es iſt gar Fein Wuns 
. PEN. B. 3. St. | 8 .n der, 
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geſchahe fülgendergeftaft: Die Mönche waren . 
von je her immer ber Gerichtsbarkeit ihrer Bir 
ſchoͤffe unterwörfen‘ gewefen: qllein dieſe Her- 
ren waren ed muͤde geworden, den Obrigkeiten, 
bie um Sie herum lebten, unterworfen zu feyn: 
Sie waren es müde wotden, fage ich, länger 


ihre Berrügereyen heimlich auszuüben, fie woll- 


ten nunmehr. auf.einmal öffentlich als Erzböfe- 
wichter in der Welt erfcheinen. Was war alſo 
zu thun? Der Flügfte Rath war, feine Zuflucht 


‚nah Rom zu nehmen, und: ein Privilegium fich 


zu erwirfen, Kraft deffen Sie und ihre Güter 
allein unter der paͤbſtlichen Gewalt fteheh ſoll⸗ 
ten. Und warum follte auch der Pabſt dieſen 
Antrag ausgefchlagen haben, da er nicht allein 
hichts daben zu verlieren, -fondern vielmehr den 
größten Vortheil davon’ zu hoffen hatte. — 
Kom wurde ja durch dieſes Privilegium’ reich, 


und unſre Mönche waren hiermit’ von. ber Auf- 


ficht ihrer Bifchöffe befreyet worden, —. Bren. 
ER |? 
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lich entſtunden anfänglich große Sn jtigfeiten 
in der Kirche, indem ſich ‚die Biſchoͤffe von 
Spanien und Frankreich dieſem erfchlichenen 
Privilegium widerfegten:. allein diefer Wider: 
ſpruch machte die. Bifchöffe von Rom nur brei« 
ſter, weil fie mebt Vortheil dabey ſahen, es mit 
einer Million Mönche zu halten, als mit etli⸗ 
chen hundert Bifchöffen. Genug, die Sadıe 
hat ihren erwünfchten Fortgang gewonnen, Die 
Moͤnche ‚und ihre Güter waren nurfmeßr frey, 


weil ben römifchen Hof die Einnahme des zehnten 
Theils ihrer Guter freylich beffer Fleidete, als die 


Biſchoͤffe: und damit ja fein Biſchof oder ein 
andrer Herr fid) jemals unterftehben möchte, ſich 


diefem ausfchmweifjenden Privilegium zu wider⸗ 


ſetzen; fo flickte Julius II, dieſen 17. $. ge⸗ 


ſchwind in die Bulle Coenae Domini ein; Nun 
durfte man nur das Wort: Bulle in Corna _ 


Domini, ‚ausfprehen, fo zitterte ſchon jeber- 


mann, und befürchtete augenblicklich von dee, . 


Erde verfchlungen zu werben, wo er fich Diefer 
Bulle widerſetzte. nn 


- * Allein was für Erzbetruͤger find nicht bie 
Däbfte in Anfehung diefes Privilegiums? wie 
fönnen fie ſich denn rühmen, nur die geringfte 
Gewalt zu befigen, die Mönche der bifchöfli- 
hen Gerichtsbarfeit zu entziehen, und von ben 
auswärtigen Geiftlichen Abgaben zu fodern? — 


Bon wen ſtammen denn die Güter der Geiftlir 


hen her? — Miche wahr, von dem genielr 
R2 0. ven 
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nen Staate, der dieſelben zu ihrer Unterhal 
tung ausgeworfen hat? Wenn nun dieſe über 
ähren Unterhalt noch fo viel befigen, daß Sie 
fo gar den römifchen Hof bereichern förmen, find 
Sie nie privllegirte Diebe des allgemeinen 
Staats, und machen Sie fid) nicht der größten 
Ungerechtigkeit fchuldig?. — oder wenn ber 
allgemeine Staat den Genuß großer Einkünfte 
den Beiftlihen nur darum zufließen läßt, damit 
Sie nicht berteln gehen dürffen, und zu andern 
Ausfhmweifungen Gelegenheit fuchen ; wie fünnen . 
fie denn nun mit gutem Gewiſſen die Abſicht des 
ganzen Staats vereiteln, ihr Vaterland be- 
- +fteblen, und das ftolze Rom noch folzer und 
.zeiher mahen? — Der Pabft mag. immer 
Privilegien ertheilen, ift aberder Sandesherr auch 
ſo glei ſchuldig, diefelben feinen Unterthanen 
angebenhen zu laffen, und würde ein Regent 
niicht fein eignes fand beftehlen, wenn er zuge⸗ 
« ben wollte, daß die größten Summen Geldes 
muthwilliger und unnöthiger Weife dürften aus 
dem Sande gefhaffet werden? Geſetzt, daß der . 
Regent in ein ſolches Privilegium einwillige, 
geſetzt, daß erfich von dem römifchen Hofe fo ſehr 
‚ habe täufchen laffen, was folget nun hieraus? — 
nichts, denn der Regent Fann das. Wefen bes 
„ Gtaats, fo wenig aufheben, als wenig er machen 
kann, baß feine Uuterthanen, fo langeer Regent ift, 
nicht feine Unterthanen feyn follten. Denn Freyhei⸗ 
ten, die das Wefen desStaats, nämlich Die Unter⸗ 
vürfigfeit der Glieder unter Die regierende Macht 
ind die Rechte des Staats über diefelben aufheben, 
u | find 
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ſind dem echte der Natur entgehen, und 
folglich nichtig. Ein Regent mag immerfoß 
che abentheuerlihe und "unnafürfiche Privile 
ien ertheilen, ſind aber auch feine Nachfolger 
gleich daran gebunden, oder find Sie niche viel. 
mehr in ihrem Gemiffen ſchuldig, ſelbige ohne 
> les Bedenken aufzuheben, menn fie anders” 
wahre Kegenten, und ihre Stäaten web 
re und wobleingerichtete Staaten heiſſen 
‚ „wollen? — Mein Pater, ihr und euer Pabſt 
mẽget ‘euch immerhin auf die Verſaͤhrung ber 
ruffen, das hilfe euch nichts: denn ein’ un⸗ 
xechtmäßiger Befts iſt niemals einer Berjähe 
‚rung fähig: fo viel muͤſſen Sie wiſſen aus ven 
weltlichen und geiftlichen Rechten, Die Siefogus,  - .. 
wie id), fludieref haben. — Gehen Sie, mein -. 
lieber Pater, dieſe Grüne haben mich zur Wis 
berlegung- Diefes $. bewogen, und ich koͤnnte 
Ihnen noch flärfere Beweiſe herſetzen, allein 
ich ſpare das meiſte und beſte für den D 
1. Disman: denn dieſer geſchwaͤtzige Pater liefeer 
ſolche Sachen nur ger zu gern, und damit ich Et. 
nen Beweis nicht oft wiederholen darf, ſo moͤgen 
Sie es in dem Briefe an demſelben nachleſen. 
So viel von depBulle in Coena Domini, 
aber was ſoll ich Ihnen alles von unſrer Freunde. 
fhaft fagen? — daß Sie mich leben, inder 
‚That lieben, davon bin ich überzeugt, und ihre , 
gutes Herz ift.des Gegentheils gar nicht faͤhig;; 
daß Sie mich aber noch einmal ver ihrem Ende 
‚zu fehen verlangen, iſt eine natürliche Folge von 
Ihrer Siebe; aber Ihr Wunſhh fan nicht feich- 
| | 3 “ter 
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beruchtigte und aus gottloſen Kunſtgriffen 
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Bulle: IN COENA DOMINI, 


In verſchiedenen Briefen 
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Vorrede. 





J Das vierte Stuͤck des zweeten Ban. 
EL & des meines Proſelyten fängt fich 
u mit einer Materie an, die in unſerm 
gegenmärtigen Zeitpunfte wegen ihrer großen 
- chtigkeit Aller nachdenkenden Menſchen 
Ken Aufmerkfamkeit verdiener : indem ſich die 


eriode der göttlichen. Gerichte über ‘das 
nchsweſen zu nähern ſcheint gerne 
die Mönde vor dreyen oder vier hundert Fahe 
een von ihrer eingebildeten - geiftlihen Anm 
nirär zu ſchwatzen beliebten, fo ungerne fehen 
ie es heut zu Tage, wenn man dieſe Maͤte⸗ 
vie zum Gegenftand einer Abhandlung erwaͤh⸗ 
bet, Ich habe zwar ſchon im’ erften Stück 
dieſes Bandes von derſelben Materie: weit 
Yäuftig geſchrieben; allein Das kann und ſoll 
meine Leſer nicht irre machen, als würde i 
bier den alten Kohl. vor neuen gewaͤrmt au 
tragen. Denn jeder vernünftige Mann weis, 
daß man Einen Sag wohl zweymal, und Doch 
jedesmal auf eine.andere Art widerlegen am 
9F6P "a iefe 
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cſhuldig bleibt, 


Dieſe Materie ſammt dem erſten Briefe in 
diefem Stuͤcke habe ich meinem Herzensfreun⸗ 
de, dem Fatbokifchen Propheten P. Di/fmes 


à Latere Chrifti gewidmet; weil er ein Mann 


iſt, der die Gelegenheit zum Zanken nicht 


leicht ungenugetvorbey- läßt. Er befömme 


fünf. Schlußreden_aufzulöfen, und fo lange 
er die gründlige Beantwortung derfelben 

8 lange bleibt auch mein aus⸗ 
gefuͤhrter Satz: daß naͤmlich die Geiſtli⸗ 
chen, Moͤnche, oder wie man, dieſe Be 


ſPenſter neanentgill, eben ſo wie Die Welt 
lichen: ſchuldig ſind; sur Wohlfahrt Dee 


allgemeinen. Staates das Ihrige beyzutra⸗ 


gen: in feiner ganzen Stärke undeweglich ſte⸗ 


Ben... Der zweyte Brief iſt an denſelben vor⸗ 


teeffiichen Pater und behauptet dieſen Sag: 


Daß alle. Geiſtliche der- weltlichen Obrig⸗ 
keit auch in Anſehung der begangenen 


VYerbrechen unterworfen find. en drit: 


— 


: sen Briof empfehle ic) ſolchen Leſern, die geru 
vielas wiſſen, aber wenig ' lefen wollen; Denn 


an findet Darinnen einen kurzen Auszug. des 
ganzen päbftlichen Geſchichte, und. des all⸗ 
mähligen Urfprungs der roͤmiſchen Hierarchis 
Der merkwuͤrdigſte Umſtand dabey iſt dieſer, 


daß ich dieſe ganze. Geſchichte aus lauter fa; 


tholiſchen Schriftſtellern gezogen habe. Sim 
vierten Briefe wird gefragt, welcher. Stra: 
fen fidy derjenige, Der Diefe Bulle über 
tritt, ſchuldig mache, und wer ibn dayon 
losfpreshen: Pinne? = Im Partepgches 
“ .'’ - hade 
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u : N Vorrede. | 
habe ich hier die kathoſiſche Buße beruͤhret. 
Der fuͤnfte Brief führe meine Lefer in das . 
paͤbſtliche Cabinet, entdecket einige betruͤgeri⸗ 
ſche und gefaͤhrliche Abſichten des roͤmiſchen 
Hofes, und ſchildert denſelben in der Verle⸗ 
genheit ab, in der er ſich wegen Der verlang⸗ 
ten Wiederrufung des bekannten Breve bes 
findet. Ich' bitte hiermit öffentlich alle Ra- - 
tholicken, den Schluß Diefes Briefes zu lefen; 
Denn. dieſes Leben und Der daraus erlernte Ge, 


brauch meiner Grundfäge koͤnnte vielleicht die 
 nüglichfte und wichtigſte Befchäftigung für als 


le Bekenner der römifchen Kirche feyn. — 
Der fechfte und legte Briefift an meinen lies _ . 
ben ‘Bruder P. Marionse. Meine kr 
werden in der Diefem "Briefe angefchloflenen _ 
. Anrede an Das: Faiferlich- Eöntglihe Hofklo⸗ 
fter die Moͤnche, und Deren verabfeheuungs. 


- + würdigen Berfolgungsgeift recht genau Een. 


nen, aber auch zugleich gewiß verabfcheuen ler» 

nen. — Nun bin ic Gottlob! mit Diefer - 
‚ teuflichen Bulle fertig geworden, und ich ve ' - 

fidhere meine Leſer ohne Praleren, Daß | 

dieſe Arbeit ſehr viele Muͤhe gekoſtet habe, indem 

der Pabſt immer feinen alten Schlendrian wie·ÿ· 

derholet, und niemals etwas vernünftiges auf 

die Bahn bringt. — Ich nuß geſtehen, dag ich 

mit freylich wohl bisweilen einige harte Aus⸗ 

drücke habe entfahren haſſen: allein es wat miree 

ſchlechterdings unmöglich, die Ergbetrügerenen 

der Päbfte mit Gelaſſenheit abzuſchilden. 

Man wird mir Dasleicht verzeihen, wenn "a Ä 

ne ef 
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Vorrede. 


ſich nur auf eine Beine Zeit in meine Verfaſſung 
fegen, und von fich denken will, man fey-felbft 
ein, ehemaliger Eatholifcher Lehrer, man ſehe 
„alte teufliſche Kunftgriffe des römifchen Anti. 
chriſts, fo mie ich, ein, und ich bin verfichert, es 
werde mancher vielleicht in dieſer Berfaflung 
noch mehrere Aufwallungen feines Blutes em⸗ 
pfinden, und Denfelben noch mehr Raum geben, 
. als von mir geſchehen it. — Doc vielleicht 
werden viele meiner Lefer gar hinzufegen, daß ich 
noch vielzu wenig geeifert habe. - . 


Hier Ednnte ich nun meine Borrede fchlief- 
-fen, allein ich kann nicht unterlaffen, einen 
Wunſch zu Außern, Der mir und vielen andern 
fehr aroßes Nachdenken verurfacht hat. — 
Ohnlaͤngſt harte ich die Ehre, in einer anfehnlia 
«en Geſellſchaft zu ſeyn, Die meiftentheils aus 
Gelehrten, oder font rechtſchaffendenkenden 
Männern beftand: man verfiel nach verfchiedee 
nen andern Materien des Gefprächs endlich, 
auch auf die Berfchiedenheit der Religionen, 
. und ed wurde endlich Die Frage aufgeworfen, 
ob es naͤmlich ſchlechterdings der natuͤrli⸗ 
chen Ordnung nach unmoͤglich waͤre, eine 
Vereinigung zwiſehen Den RKatholicken, 
Reformirten und. Evangeliſchlutheriſchen 
zu ſtiften, und wie dieſes etwan geſchehen 
kaͤnnte? Man kann ſich, ohne Daß ich es ſage, 
leicht vorſtellen, daß daruͤber beynahe ſo viele 
perſchiedene Meynungen als Perſonen in der 
Geſellſchaft waren. Einige waren zu freng, 
| | ‚und. 
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und mollten vondem Pabſtthume gar nichts hd. 
zen, andre hingegen waren wider die Reformir. 
tem Dergeftalt aufgebracht, daß man. hätte den. ' 
Ben follen, ale wären Die Bekenner diefer Relie 
- gion Die ſchlimmſten Menſchen; Einige behau. 
pteten, Daß eine "Bereinigung zwifchen allen 
dreyen Kirchen ſchlechterdings unmöglid) fen, 
weil wir gewiß in keinem Fundamentalpunkte 
weichen koͤnnten; dieſer Meynung war ich auch, 
und bin es noch; allein, meine Herren, ſagte ich, 
hier iſt nur darauf zu ſehen, wie wir unfre Geg. 
‚Der von der Wahrheit unſrer Religion, fo 
gründlich, als wir es ſelbſt find, überzeugen Kine 
nen? — Man machte dazu verfchiedene Profe. 
cte: ich verfiel endlich ſelbſt auf ein Mittel, und 
wan erwies mir Die Ehre, Daffelbe zu biuigen, 
Ja, man verlangte ſo gar von mir, daſſelbe by 
Gelegenheit im Drucke bekannt zu machen. 
Ich gehorche alfo, und vieleicht wird esnochein - 
znigen Nugen ſchaffen. 


Die Welt iſt uch Projectenmacher, warum 
ſollte es nicht auch einem Theologen erlaubt 
ſich eines ſolchen Mittels zur Befoͤrderung 
‚Der wahren Religion zu bedienen? — Wir fes 
„sen faft täglich in den Beifungen von ausgeſetz. 
ten Preiſen über gewiſſe Säge und Fragen; 
Philo ſophiſche, Phpficalifche, Cameraͤlt ſche, 
Oeconomiſche, Mathematiſche, Medicinſche⸗ 
‚wm. Preisfragen haben wir gefefen, wartım 
ſollten denn nicht auch der gruͤndlichen Aufloͤ 
fung theologiſcher Fragen gewiſſ⸗ Feat be, 
| | 4 immet 
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Vorrede. 
ſtimmet werden duͤrfen? z. E. man erwaͤhle eis: 
ne Stadt, in welcher jährlich Die ordentlichen 
. "Glieder diefer theologifchen Geſellſchaft einmal 
fich perſammlen follen; Die Gefellfehaft beſtehe 
etwan aus vierzig bis ſechzig Sliedern, und. da- 
‚mit Feine, PartheplichEeit ftatt finde, oder Die 
‚Herten Katholicken ſich gegen die überlegene 
Zahl.der Evangelifchen und Reformirten niche 
befchtueren Eönnen, fo foll Diefe Geſellſchaft uns 
dreyßig Katholicken, fünfzehn Reformirfenund 
funß ehn Iutherifchen Tiheologen beftehen, In 
der erften Verſammlung beftimme man per vo- 
ta majora, welche Frage ausgelegt werden 
fole: und mit. Einfendung Der Preißabhand⸗ 
lungen beobachte man die Gefege der übrigen: 
Gefeufhaften Diefer Art. Nach Verlauf eines: 
Jahres verſammle inan ſich wiedernm, man’ 
laſſe die eingeſandten Abhandlungen über. 
Preißfragen oͤffentlich Durch einen Secretarium. 
vorlefen; ein jedes Mitglied zeichne fich fein un. 
parthepifches Urtheil von einer jeden Abhands 
Iung auf, und nachdem alle vorgelefen worden, 
fo fammle man. alle dieſe Uetheile, und erklaͤre 
alsdenn diejenige Abhandlung, die durch Die: 


s 
—8 


leiſten Stimmen für die beſte erkannt worden, 


für des ausgefegten Preißes wuͤrdig. — Nies 
mand wird zwar nerbunden fepn, fich fogleith 
Diefer oder. jener Meynung gefangen zu geben, 
- allein das wird fi) nach und. nach fhon von 
ſelbſt geben ; und fo fleißig Der lutherifche und rer 
formitte Theolog feine Abhandlungen ausars 
beiten wird, eben fo viele Mühe wird ſich auch 
» Der. 
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"per Katholick geben, Über den vögelegten Sah 
gruͤndlich zu Rudieren ; er wird, weil es hier auf 


idie Ehre ankoͤmmt, nicht alles ſchlechterdin 


giauben, und ohne Zweifel die Borfchriften fl. 


ner Kirche, Die er fich vorher zu unterſuchen nicht 


getrauete, aufs. genauefteprüfen — Es wären . 


auchnoc Andre‘Bedingungen zur Ausführung 


Diefes Plans nothwendig, die ſich aber inte 


geſammt gar bald geben würden, wenn einmul 


ein ſolches Project beliebet würde: — So vil . . - 
son meinem’ theslogifthen Projeete, Bader - 


fiofien iſt. 


Nur noch ein paar Worte von dem hoch⸗ 


wiß aus einem: aufrichtigen Gemuͤthe her 


gelahrten Buchbinder, Peter Richterin 


Stolpen, dem geluͤſtet hat, meinen Proſelyten 


als ein oͤffentlicher Broddieb nachzudrucken. 


Meine Leſer werden ſich noch aus den Zeitungen 


erinnern, daß ich wider dieſen Ehrloſen Nach⸗ 
druck alſo zwar proteſtiret habe, daß ich naͤmlihh 


das nachgedruckte Werk nimmermehr für das 
Meinige erkennen werde; Damit aber doch die 
Leſer wiſſen können, welches Das nachgedruckte 


ſey, fo will ich dieſelden auf Die richtige Spas 


bringen. Erſtens ift das Papier Des nachge⸗ 
druckten Exemplars ſchwarz, ſchlecht, fließend, 
nicht ſelten durchloͤchert. Zweytens ſtehet auf 


demſelben: gedruckt zu Leipzig und Frank⸗ 


furt; da im Segembeil auf dem aͤchten Exem⸗ 
plar der Name meines Berlegers, Herrn Wil⸗ 
| heim Gottlob Sommers ; Buchhaͤndlers in 
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ewzig vorgefoht ift: Dritdens fehlet gleich ins 
Eingange Die erfteallgemeine Borrede, Vier. 
tens ſieht das vorgedruckte Kupfer mehr einem 
BGeſpenſt als mir aͤhnlich. Der unwiſſende elende 
Zuchbinder muß vielle ht eine alte abgenuhte 
upferblatte aus einem alten katholiſchen Be. 
nedictiner⸗Kloſter gekauft haben; denn er will 


mich mit aller Gewalt zum Benedictiner ma⸗ 


chen, da doch der Dummkopf felbft auf dem 
Titelblatte hat leſen koͤnnen: in dem Kaiſer- 


dich)» Roͤnigl. Hofkloſter der Auguſtiner in 


ae ien. Ich muß aber Doch auch meinen Leſern 
den 


choͤnen Bers hieher fegen, ‚den der hochge⸗ 
lahrte Pinſel unter. diefes. Kupfer hat krumm 


und Höricht schreiben laffen: - : .:; 
Dein Wort, vGott, Fährt mich zur wahren Himmelspforten. 


Weil ich das Licht erkaunt, uud ſteh in Jeſu Orden. 
Meine beſer aber werden mir ergeben, Daß 


ich unter mein wahres Portrait, weiches, ich ih⸗ 


nen mit dieſem Bande fiefere, nicht auch einen - 


fo lieblichen Vers gefeget habe; Denn ich ach⸗ 


te, es fen der Poefie Durch Diefen buchbinderk‘ 
ſchen Vers Ichon zu viel Schmach wiederfähr 
ren, als ich mich. gefeauen ſollte, fie wieder zu . 
verſohnen. Damit aber meine Lefer nicht etwa 
von neuen hintergangen werden, fo will ich Dies 


felben mit. meinem wahren Portrait eit wenig 
bekannt machen. Erſtens habe ich mich in 
‚meinemehenlaligen ee Habit Nammt 
meinem nunmehrigen Petfchafte ftechen laſſen. 


Zweytens find alle Kupfer auf dickes hollaͤndi⸗ 


a‘ 


(des 


— 


— 





(ches Papier abgedrugft worden; welches frey⸗ 
lich dem raus Stalden ein wenig 
verdrießlich machen. wird, weil Diefes Papier 
in. Obherſachſen einem armen Buchbinder zu 
ctheuer iſt, aber ed iſt nun einmal geſchehen: 

und der Sffenelich, fo wie Peter Richter geſan⸗ 


Bigt hat, Der muß auch öffentlich buͤßen. Noch 


eins! — mehr guter Buchbinder! — ment 


ihn etwa die Luft noch nieht vergangen ſeyn ſoll⸗ 

te, noch Fünftig meine. Schriften nachzudru- 
cken, fo will ich ihm vorläufig rathen, Daßer 
Die: Zurignungsſchriften hinweglaſſe, ſonſt 
"wöchten ſich die darinnen beniemten Herren 
dadurch beleidiget Enden, und einen ſolchen 
Betrüger. zum Lande hinaus jagen, Ä 


Verehrungswuͤrdige Lefert  beurtheilen 
Sie meinen Eharafter nicht aus Diefer Züchtls 
gung, denn des Wahrheit und meinem: Verle⸗ 
ger zu Liebe, mußte ich fo fcharfe Maaßregeln 
ergreifen; Diejenigen, mit welchem ich Die Eh⸗ 

ve habe umzugehen, willen, wie weit mein Ges 
müth von vergleichen Zänkerenen entfernet 
fey. Reben Sie wohl, meine Lefer, und beten 
Sie für Die Erhaltung meines Lebens, fo wie 

id den. Himmel täglich für Ihre ewige: 
Wohlfahrt anfleye. Gefchrieben zu Ham _ 
- burg den 10, Sept, 1769. —— J 
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ünfter Brief. 
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VII. An meine geweſene Mitbruͤder in dem 


Kaaiſerlich Könk gen Hoftloſter der Augu⸗ 
ſtiner in Wien 1709 


Erſter 








Erfter Brief. 
. Arn den 
P · Dismas a latere Chriſti 
geweſenen Lector der Gottesgelahrtheit in dem 


ah ‚Königlichen Hofkloſter der auu. 
ſtiner in Wien. 


wen Pater! 





Ars haben Sie den Zetungeffreiber 
m aus Coftanz wider mich aufgehe 
A er — alſo find Sie nach Bande 
uſcher Ausfage der recht fuͤrchterliche, ge⸗ 


lehrte ‚und in Hebraͤiſcher und Griebi \ 


f&ber Sprache überaus bewanderte Mann 
auf deſſen Brief unter dem 22 May 1768. dieſer 
elende Schriftſteller foftolz ift? — Ionen alfo 
bat der ganze Auguftinerorben die Profkitution zur - 
danken, die denfelben durch Bandels Schriften 
‚Pr. IL. +6 k wieder . 
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2Erſter Brief. 
wiederfaͤhrt? — Bas mögen Sie wohl damals 


‚ alles'im Sinne gehabt und wie viele Beftungen 
und Schloͤſſer mögen Sie in die. $uft gebauer 


haben? — Yun, fagten Sie, nun müffen 
wir S$idlers Uebergang ‚sur Lutheriſchen 


Kirrche verdächtig machen, den Bandel 


um feine Huͤlfe anfprechen, und Fidler 


ſoll gewiß nicht der erfte ſeyn, den die Ver⸗ 
3weiflung in fein Kloſter zuruͤck treiber. 


Nun bettele- Fidler, fuhren Sie weiter fort, 


‚der ſtolze Correpetitor, der kurz vorbero 
unſte. Catheder mit. Ehre betreten bar. 
FSidler, der die Aoffnung unfers Ördens 

. war, trägt zu Leipsig in einem alten ab⸗ 


enugten Rleide feine Schriften zum Vers 


kauf herum: — O wie gerne würde er 
‚ jet fein Blofter befüchen, wenn er anders 


nicht die Strafe und Demürbigung. be: 
fürchtere: So fprachen Sie in einem adelichen. 


.. Haufe zu Wien, als man fic) bey Ihnen nad) 
- meinem ‘ufenthalte erfundigte : aber was antwor⸗ 


tete “ihnen der Baron von P*** auf pre 


Worte: Pater, fagte er, aus der Befchreis 


bung, die Sie uns von An. Sidler machen, 
lerne ich Ihren niederträchtigen Charak⸗ 
ter Eennen, und von diefer Stunde an will 


ich einem Pfaffen mebr glauben. — Ich 


wer in Leipzig zur Zeic der Oſtermeſſe, 


und habe mich um Sidlers Aufentbalt ſorg⸗ 


faͤltig erkundiget, ich habe ihn ſelbſt geſe⸗ 


hen, und babe mir von ihm viel gutes fa: 
gen laflen; aber das, Pater, was Sie uns 


ersäb- 


-. -— — — — — w— m 
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erzählen, ift eine unverfchämte Luͤgen, 

und koͤmmt mit Sidlers Charakter niche 

überein. Folgenden Herbſt werde ich auf 

_ meinen Gütern in Boͤhmen zubringen, und. 

wenn ich anders gefund feyn werde.,. fo 

will ich die Leipziger Wichaelismefje be⸗ 
ſuchen, und Sidlern felbft ſprechen. — 

Nun hören Sie, mein theurer Pater Diemas, 
was geſchah: Die Zeit der Meffe kam berben, 

und am Montage in der Zahlwoche Fam ein Ber, 7 
Dienter zu mir, und meldete mir, daß mid, fein 

‘Herr, der Baron von P*** nach) Tifehe, wenn 

ich zu Haufe ſeyn würde, befuchen wollte. "Sie 
fönnen leicht denken, daß mic) Die Viſite eines 
unbefannten Edelmanns befremdete: ich Fonnte 

den Bedienten in der Verwirrung, inderich mid) : 
befand, nichts weiter fragen, als: ob der Herr 

- Baron, beffen Nanıe mir ganz und gar nicht bee 

kannt war, katholiſch oder lutherifih wäre ?.. — 

Mein Herr, fagte der Bediente, iſt katholiſch, und 

wollte Sie gerne fprechen. Gut, mein Freund, 

antwortete ich, fein Herr mag bey diefem Befuche . . 

gute oder verdaͤchtige Abfichtenhaben, fo fage er 

ihhm nur, daß ich mid) von feinem Katholiken in 
meiner Wohnung fprechen Tiefe, wenn er aber 

Daraufbeharrte mich zu fprechen, fo würde ich heute 

um 4. Uhr Nachmittags in Auerbachshofe erſchei⸗ 

nen: Zeigeer feinem Herrn meine Perſon, und ih  . 

merde mir eine Ehre daraus machen, feine Befeh⸗ 

fe zu vernehmen. — Ich erſchien eſtimm⸗ 

ten Orte: der Bediente ruffte mich zum Baron: 

wir giengen zwo Stunden in Auerbachshofe her⸗ 

2° um 


Sn 


r 
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um ‚: er fragte mich. um meine Umſtaͤnde, unb 


wußte mir von mir felbft mehr zu fagen,. als ich 
ihm hätte fagen fönnen, „Herr Fidler, fagte er, 
„geipzig redet ganz anders als Wien von Ihnen: 
Sie find ein rechtſchaffener Mann, bleiben Sie bey 
Ihrem einmal gefaßten Entfehluß und Gott wird 
die verläumbderifchen Zungen der Mönche gewiß 
noch zu [handen machen. Der P. Dismas,, fuhr 
er fort, „ift Ihr ärgfter Feind: — der gottlofe 
Menſch! — allein verachten Sie feine Beſchim⸗ 
pfungen, mögen. ihn doch felbft die Wiener we⸗ 


.gen feiner Geſchwaͤtzigkeit nicht ausftehen. — 


Sie haben wiederum zwey neue Stüdfe Ihres 


‚Profelyten heraus gegeben : Ich werde morgen 
- meinen Bedienten zu Ihnen ſchicken, hiermit gieng 


br von mir, wünfchte mir alles Gutes und ermaßn: 
te mid) in Anfehung der Katholicken vorfichtig zu 


ſeyn; folgenden Morgen Fam der Bediente,ver: 


fangte meine Schriften, und- überreichte mir ein 


Papierchen mit 3 ouisd’or unter Vermelden, daß 


ihfeines Herrn Namen niemals entdecken folle ; 
auf diefe Art, Pater, hab ic) gehöret, wie gut 
Sie von mir fprechen, und was für Maaßregeln 
Sie in Anfehung meiner ‚genommen haben. Ich 


- würde dieſe Gefchichte niemals bekannt gemadıt 


haben, weng ich nicht von meinem Better: in als 
len dieſen Dingen ware beftärfet worden, — doch! 
bem fen wie ihm wolle, ich will nicht Rache mit 


Rache bezahlen, fondern nur ihre Gelehrfamfeit, 


deren.Sie fich bey aller Gelegenheit rühmen, fo, 
wie fie ift, der Welt zeigen, und ihre Grundfä. 
“die Sie in-Anfehung großer Herren’ haben, 

u auf 


2 
X 


Anden P. Dismasalatere Chriſti. 5 
aufrichtig entdecken. Der 18 und 1966. der Bulle ! 
Coena Domini geben mir Stof genug dazu. | | 

| $ 18. Ingleichen verbannen und verfluchen 

„wir alle diejenigen, welche Collecten, Zehnden 

„und Steuern, Anlagen und andre Beſchwer— 

‚ „ben aufdie Geiftlichen FR Prälaten und andre 

“ „geiftliche Perfonen,; mie aud auf ihre eigne fr ' . 

„wohl , als der Kirchen , Klöfter und anderer. 

2 eiftlichen Pfründen, Güter, und deren Früchte, añt 
* Einkünfte und andre dergleichen Nugunden, 

„ebenfalls ohne abfonderliche und ausprüdliche 

„Erlaubniß des roͤmiſchen Pabſtes legen und auch 
„ſelbige auf unterſchiedliche liſtige Arten eintreiben, 

„oder wenn Sie dergleichen alfo auferlegt haben, 

„fie auch von .denen., welche folche freywillig ger 
„ben und zulaffen, annehmen. — Ingleichen 
"biejenigen, welche entweder felbft., oderdurch 
„andere, gerade zu- eder durch Umſchweife vorbe⸗ 

„ruͤhrte Dinge zu thun, zu bewerfftelligen, oder 

„zu beforgen , oder Dabey Hülfe, Rath und Vor, 

„fehub zu leiften, ſich nicht feheuen, von welcher has". 

„ben Würde, Orden, Rang oder Stande fie 

„ſeyn mögen ‚wenn fie aud) gleich Kaiferliche oder - 


„Königliche Majeftäten, “oder Herzoge, Sürften, 


„Örafen, Freyherrn oder andre Potentaten wären; 
„fie mögen auch inbiefen oder jenen Koͤnigreichen, 
propingen , Städten und fändern , Präfiden- 
„ten, Käthe, Rathsherren, oder: fonft mie Pabfts 
„licher Würde bekleidet ſeyn. Erneuern daher 
„die Decrete, welche dieſerhalb durch die heiligen 
„Eunones, fomoßt i in Y neulich gehaltenender 
3 


1) 


6Erſter Brief. 
. „teranenfifchen Coneilio, als auch | in den andern 
„allgemeinen Concilien gegeben worden ſind, mit 


„allen den darinnen enthaltenen geiſtlichen und 
weltlichen Strafen, 


Pater! welch einen Umſturz aller Rechte der 
gekroͤnten Haͤupter enthaͤlt dieſer Grundſatz! Soll⸗ 
te man nicht aufgebracht werden, wenn man 
aufrichtig uͤberleget, auf mas für eine fchänd- 

liche Art alle gebeiligte Vorrechte der Kaiſer und 
Könige hiermit untergraben, und (daß ichs nur 
frey heraus fage) gkeichſam mie Füffen getreten 
.. worden Ich habe zwar fehon in dem erften Stüde 
des Zweyten Bandes wider Die fo.genannte geift- 
| liche Immunität geftritten, aber nun will ich erſt 
mein Herz völlig ausfhütten, und nicht die ge- 
ringfte Betruͤgerey, mit ber ihr gottlofen Mönche 
die gefrönten Häupter bisher getäufchet Habe, ver 
fhweigen. Der Saß, ben ich behaupte, ift fol⸗ 


‚ „gender: 


DieBeiftlichen,und die Mönche, oder wie 
man immer dieſe Geſpenſter nennen will, ſind 
eben ſo wohl als die Weirlichen ſchuldig, 
zur Wohlfahrt des allgemeinen Staates 
das Ihrige beysutragen. 

Denn erſtens: Die Güter der Geiſtlichen 
ſind fein Patrimonium Chriſti; folglich find fie 

nicht frey von Abgaben, 
| Zweytens: Gefegt, die Güterder Geifklichen 
wären ein Patrimonium Chrifti, fo find fie den⸗ 
noch) verpflichter, biefelben zur Wohlfahrt des all« 
aemeinen. Staates anzuwenden, und daran das 
n Iyhrige 


J 


An den P. Dismas a latere Chriſti. 7 | 
Ihrise zum gemeinen Wohl gleich andern bey⸗ 
ſutragen: Folglich find Sie nicht eremt. BE 


Drittens: die Seiftlichen find feineswegesin 
dem Staate für Fremde anzufeben: Folglich find 
Sie fhuldig, nad), dem Maaß ihres Vermoͤgens | 
dem Staate zu helfen. | 


Viertens: Weder der Pabſt noch der Ki. 
fer oder ein andrer Landesherr kann den Geiſtli. 
chen ein Privilegium Immunitatis ertheilen; Folz-. 
lich ſind Sie auf keinerley Weiſe exemt. 


und. Sünftens: Ein Fuͤrſt, der feine Geiſt⸗ 
lichen mit Abgaben beleget , begebet damit fein 
Sscrilegium, oder einen Kaub an göttlichen Din⸗ 


gen; Folglich nrüflen die Geiſtlichen geben, und 


folglich ift dieſer $. des Pabſtes ein Kinderſpiel, 
oder gar ſelbſt eine Bosheit ‚ein wahres Saeri-· 
legium. 


Sehen Sie, Pater, auf dieſe fuͤnf Shiuſ 
fe baue ich mein Syſtem; wenn Sie alſo Luſt 
haben, daffelbe über den Haufen zu werfen, fo 
müffen Sie fich auch gefallen laffen, meine Schlüf 
fe aufzulöfen, und die Unrichtigfeit derfelben ent 
weder in ber Materie ober in der Form deutlich 
machen. Und da dieß eben Ihre Sache nicht 
iſt, ſo ſeyn Sie nur fein ſtill, ruhig und geleb- 
eig, und ſchwatzen nicht fo viel ; hören Sie mir’ 
lieber gelaffen zu, ich will SYpnen einen Schuß 
nach den andern gründlich beweifen, dann ſol u 
len Sie auch reden. Ich ſage: 


A ne Ertent 


Reiisig vorgeſetzt iſt Dritten fehlet gleich im 
Eingange die erſte allgemeine Borrede, Dies. 
ens ſieht das vorgedruckte Kupfer mehr. einem 
| — De unwiſſende elende 


Buchbinder muß vielleiht. eine alte abgenußee 


‚Qupferblatte aus einem alten-Fatholifchen Be= 
nedictiner⸗Kloſter gekauft haben; denn er will 
mich mit aller Gewalt zum Benedictiner ma⸗ 


chen, da doch der Dummkopf felbft auf Dem 


Sitelblatte hat leſen Fönnen: in dem Aaifer 
dich» Roͤnigl. Hofkloſter des Auguftiner im 
Wien. Ich muß aber Doch auch meinen Leſern 

den ſchoͤnen Vers hieher fegen, Den der hochge 
laahrte Pinfel unter. dieſes Kupfer hat krumm 

und Höricht schreiben laflen: 
Dein Wort, vGott, fahrt mich zur mahren Hinmelspforten. 

Weil ich das Licht erkannt, uud Reh in Jeſu Orden. 

WMeine Leſer aber werden mir bergeben, Daß 
icch unter mein wahres Portrait, welches ich ie 


nen mit, Diefem Bande fiefere, nicht auch einen 


O lieblichen Bere gefeget habe; Denn ich ach 
ie, es ſey der Poeſie durch Diefen duchbinderb‘ 
ſchen Vers ſchon zu viel Schmach wiederfah⸗ 


zen, als ich mich. getrauen ſollte, fie wieder u . 


verſohnen Damit.aber meine Lefer nicht etwa 


von neuen hintergangen werden, fo will ich Dies . 


felben mit. meinem wahren Portrait ein wenig 
bekannt machen. Erſtens habe ich mic) in 
‚meinem ehemaligen Auguftiner.. Habit ſammt 
meinem nunmehrigen Petſchafte ftechen laſſen. 

Zweytens ſind alle Kupfer auf dickes houardr 


— 


— 








ſches Papier abgedrugft worden; welches frey⸗ 
lich dem Buchbinder aus. Stolpen ein wenig 
verdrießlich machen. wird, weil Diefes Papier 
in, Oherſachſen einsm ‚armen Bucpbinder zu 
theuer ift, aber ed iſt nun einmal geſchehen: 
und wer. Sffentlich, fo wie Deter Richter gefüne 
Bigt hat, Der muß gu äffentlich hüßen, Noch 
eins! — mehr guter Buchbinder! — ment 
ihn etwa. die Luft noch nicht vergangenfepn ſoll⸗ 
te, noch Fünftig meine, Schriften nachzudru⸗ 
cken, fo will ich ihm vorläufig rathen, Daß er 
Die: Zurignungsſchriften hinweglaſſe, - fonft 
"möchten fich Die Darinnen beniemten Herren 
dadurch beleidiges finden, und einen folchen 
Betrüger zum Lande hinaus jagen, | 


Verehrungswuͤrdige Lefert beuttheilen 
Sie meinen Charakter nicht aus dieſer Züchtls 
gung, denn Der Wahrheit und meinem Verle⸗ 

ger zu Liebe, mußte ich fo fcharfe Maaßregeln 
ergreifeh; diejenigen, mit welchem ich die Eh⸗ 
ve habe umzugehen, wiſſen, mie weit mein Ges 
müth von vergleichen . Zänkerenen entfernee 

ſey. Leben Sie wohl, meine Lefer, und beten 

Sie für die Erhaltung meines Lebens, fo wie 

id den Himmel täglich für Ihre ewige: 

Wohlfahrt anflehe. Gefhriehen zu Ham 

burg den 10, Sept, 1769. on u 
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PrDismas a latere Chrifti 
gervefenen Sector der Gottesgelahrrheit in dem 


Kaiſerlich⸗Koͤniglichen Hofkloſter der Augu⸗ 
— ſtiner in Wien. 


WMein Bat! 


= B x . 
? ig Alſo haben Sie den Zeitungsſchreiber 
zu aus Coſtanz wider mic) aufgehe⸗ 
DE gr? — alſo find Sie nach Bande- 
liſcher Ausſage der recht fürchterliche, ges 








lehrie und in Sehräifyer und Briehir 


feber Sprache uͤberaus bewanderte Mann 
aufdeffen Brief unter dem 22 May 1768. dieſer 
elende Schrifefteller foftolzift? — Ahnen alfo 
bat der ganze Auguftinerorben die Proftitution zu 
darffer;, die denfelben durch Bandels Sthrifter 
Pr. 11.28.46 A. wie 
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wiederfaͤhrt? — Was moͤgen Sie wohl damals 
alles im Sinne gehabt und wie viele Veſtungen 


and Schlöffer mögen Sie in die Luft gebauet 
haben? — Yun, fagten Sie, nun müfjen 
wir Sidlers Uebergang ‚zur Zucherifchen 
Rirche verdächtig machen, den Dandel 
um feine, Huͤlfe anfprechen, und Sidler 


ſoll gewiß nicht der erfte fepn, den die Der- 


zweiflung in fein Kloſter zurück treiber. 


Nun bettele* Sidler , fuhren Sie weiter fore, 
der ſtolze Esrrepetitor, der Eurz vorbero 


unſre. Cacheder mit Ehre betreten bar. 
Fidler, der die Hoffnung unfers Brdens 
. war, tiägt 3u Leipsig in einem alten ab⸗ 


enugten leide feine Schriften zum Pers 


kauf herum: — O wie gerne würde er 


jetzt fein Blofter befüchen, wenn er anders 


nicht die Strafe und Demürbigung be- 
fürchtete: So ſprachen Sie in einem adelichen. 


- Haufe zu Wien, als man fich bey Ihnen nach 


meinem Aufenthalte erfundigte : aber was antwor⸗ 


tete Ihnen der Baron von P*** auf Ihre 
Worte: Pater, fagte er, aus der Beſchrei⸗ 


bung, die Sie uns von An. Sidler machen, 
lerne ich Ihren niederträchtigen Charak⸗ 
ter Eennen, und von diefer Stunde an will 


ich Eeinem Pfaffen mebr glauben. — Ich 


war in Leipzig zur Zeit der Oſtermeſſe, 
und babe mich um Sidlers Aufenebalt ſorg⸗ 
fältig erkundiger, ich babe ihn felbft gefes 
ben, und babe mir von ibm viel gutes fa: 


gen laflen; aber das, Pater, was Sie uns 


er zaͤh⸗ 


t „'‘ 
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eizäblen , iſt eine un verſchaͤmte Luͤgen, 


und koͤmmt mit Fidlers Charakter nicht 


uͤberein. Folgenden Herbſt werde ich auf 


meinen Gütern in Boͤhmen zubringen, und. 
wenn ich anders geſund ſeyn werde, fo 


will ich die Leipziger Wiichaelismefle be⸗ 


ſuchen, und Sidlern felbft ſprechen. — 
Nun hören Sie, mein theurer Pater Diemas, 
was geſchah: Die Zeit der Meffe fam herbey, 


und am Montage in der Zahlwoche fam ein Be⸗ 


Dienter zu mir, und meldete mir, baß mich fein 
"Herr, der Baron von P*** nach Tifche, wenn 
ich zu Haufe ſeyn würde, befuchen wollte. "Sie 
koͤnnen leicht denken, dag mid) die Vifite eines 


unbekannten Edelmanns befremdete: ich Fonnte 


den Bebienten in ber Verwirrung, inder ich mich 
befand, nichts weiter fragen; als: ob der Herr 
- Baron, beffen Nanıe mir ganz und gar nicht be» 
kannt war, katholiſch oder lutheriſch wäre ?.. — 
Mein Kerr, fagte der Bebiente, iftfatholifch, und 
wollte Sie gerne fprechen. : Gut, nıein Freund, 


antwortete ich, fein Herr mag bey diefem Befuche .. . 


gute oder verbächrige Abfichtenhaben,, fo fage er 
ihm nur, daß ich mich von feinem Katholiken in 


meiner Wohnung fprechen lieffe, wenn er aber 


darauf beharrte mich zu fprechen, fo würde ich heute 


um 4. Uhr Nachmittags in Auerbachshofe * | 


nen: Zeige er feinem Herrn meine Perfon, und ich 
werde mir eine Ehre daraus machen, feine Befeh⸗ 
fe, zu vernehmen. — Ich erſchien eſtimm⸗ 
ten Orte: der Bediente ruffte mich zum Baron: 
wir giengen zwo Stunden in Auerbachshofe her 
| 2° \ ur 
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„teranenfifchen Coneilio, als aud) i in den andern 
„allgemeinen Concilien gegeben worden find, mit 
„allen den barinnen. enthaltenen geiftlichen und 
„weltlichen Strafen. „ 


Dater! welch einen Umſturz aller Rechte der 
gekroͤnten Haͤupter enthaͤlt dieſer Grundſatz! Soll⸗ 
te man nicht aufgebracht werden, wenn man 
aufrichtig uͤberleget, auf mas für eine ſchaͤnd⸗ 

liche Art alle geheiligte Vorrechte der Kaifer und 
Könige hiermit untergraben, und (daß ichs nur 
fren heraus fage) gleichſam mie Füffen getreten 
worden? Sch habe zwar ſchon indem erften Stüde 
des Zweyten Bandes wider bie fo. genannte geift- 
| liche Jmmunität geftritten, aber nun will ich erſt 
mein Herz völlig ausfhütten, und nicht die ge- 
ringfte Berrügeren, mit der ihr gottloſen Mönche 
die gefrönten Häupter bisher getäufchet Habt, ver« 
fhweigen. Der Sas, ben ich behaupte, iſt fol- 


. „gender : 


DieBeiftlichen,und die Mönche, oder wie 

man immer dieſe Geſpenſter nennen will, find 

. eben fo wohl als die Weltlicyen fhuldig, 
zur Wohlfahrt des allgemeinen Staates 
das Ihrige beysutragen. 


—Denn erſtens: Die Güter der Geiftlichen 
find fein Patrimonium Chriſti; folglich ſind ſie 
“nicht frey von Abgaben, 


Zweytens: Gefegt, die Güter der eiſtichen 
waͤren ein Patrimonium Chriſti, ſo ſind ſie den⸗ 
noch verpflichtet, biefelben zur Wohlfahrt des alf- 
gemeinen Staates anzumenben, und baran Das 


Ihrige 








An den P. Dismas a latere Chriſti. 
aufrichtig entdecken. Der 18 und 1966. der Bulle 2 
Coena Domini geben mir Stof genug dazu. 


$. 18. „sngleichen verbannen und verfluchen 
„wir alle Diejenigen, ‚welche. Collecten , Zehnden 
„und Steuern, Anlagen und andre Bejchmerr 
‚ „den aufdie Geiſtlichen, Prälaten und andre 
„geiftliche Derfonen, mie aud) auf ihre eigne fo- 
„wohl, als der Kirchen, Klöfter und anderer 
„geiftlichen Pfründen, Güter, und deren Früchte, - ' 
* Einkünfte und andre dergleichen Nugunden, 
„ebenfalls ohne abfonderliche und ausdruͤckliche 
‚„Erlaubniß des roͤmiſchen Pabftes legen und auch 
„felbige aufunterfchiedliche lifligeArteneintreiben, 
„oder wenn Sie dergleichen alfo auferlegt haben, 
„fie auch von denen, welche folche freymwillig ge⸗ 
„ben und -zulaffen, annehmen. — Ingleichen 
„diejenigen, welche entweder felbft, oder buch  - 
„andere, gerate zu eder durch Umfchweife vorbe⸗ 
„rührte Dinge zu thun, zu bewerkftelligen, oder ' 
„zu beforgen , oder dabey Hülfe, Rath und Vor, - 
„fchub zu leiften, fich nicht feheuen, von welcher he- 
„ben Würde, Orden, NRang oder Etande fie 
„ſeyn mögen ‚wenn fie auch gleich Kaiferliche oder - 
- „Königliche Majeftäten, "oder Herzoge, Fürften, 
„Orafen, Freyherrn oder andre Potentaten wären: 
„fie mögen aud) in dieſen oder jenen Königreihen, 
„Provinzen, Städten und Laͤndern, Präfiden- 
„ten, Käthe, Nathsherren, oder:fonft mit Päbft- 
„licher Würde befleider ſeyn. Erneuern daher 
„die Decrete, welche bieferhafb durch die heiligen 
„Eunones, ſowohl in tem neulich gehaltenen ” 
3 , 49 
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 mteranenftfchen: Coneilio, als. auch inden ändern 
„allgemeinen Concilien gegeben worden find, mit 
„allen den darinnen. enthaltenen geiftlichen und 
Wweltlichen Strafen. 


Dater! welch einen Umſtur aller Rechte der 
gekroͤnten Haͤupter enthaͤlt dieſer —— Soll⸗ 
te man nicht aufgebracht werden, wenn 'man, 
aufrichtig überleget, auf: was für eine ſchaͤnd⸗ 
liche Art alle geheiligte Vorrechte der Kaifer und 
Könige hiermit untergraben, und (daß ichs nur 


freh heraus fage) gleichfam mir Fuͤſſen getreten 


.. worden Ich habe zwar fehon in dem erften Stücke 
des Zweyten Bandes wider Die fo. genannte geift- 
| liche Immunität geftrieten, aber nun wilkich erſt 
mein Herz völlig ausſchuͤtten, und nicht die ge- 
ringſte Betruͤgerey, mit der ihr gottloſen Moͤnche 

die gekroͤnten Haͤupter bisher getäufchet habt, ver⸗ 
ſchweigen. Der Satz, den ich behaupte, ift fol 


. „gender : 


Die@eiftlichen,und die Ms nche, oder wie 
man immer diefeßefpenfter nennen will, find 
. eben fo wöbl als die Weltlichen ſchuldig, 

zur Wohlfahrt des allgemeinen Staates 
das Ihrige beyzutragen. 


»Denn erſtens: Die Guͤter der Geiſtiichen 
ſind kein Patrimonium Chriſti; folglich ſind ſie 
nicht frey von Abgaben. 


Zweytens: Geſetzt, die Güter der Geiſtichen 
waͤren ein Patrimonium Chriſti, ſo ſind ſie den⸗ 
noch verpflichtet, biefelben zur Wohlfahrt des all⸗ 
gemeinen Staates anzumenben, und daran das 
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An den P. Dismas a latere Ehriſti. 7 
Ihrise zum gemeinen Wohl gleich andern bey. 
‚dutragen: Folglich ſind Sie nicht exemt. N 


| Deittens: die Geiſtlichen ſind keinesweges in n 
dem Staate fuͤr Fremde anzuſehen: Folglich ſind 
Sie ſchuldig, nach dein Maaß ihres Vermoͤgens | 
dem Staate zu helfen. | 


Viertens: Weber der Pabſt noch der Kai⸗ 
fer oder ein andrer Landesherr kann den Geiſtli. 
chen ein Privilegium Immunitatis ertheilen; Folg ⸗ 
lich ſind Sie auf Feinerley Weiſe eremt. 


und. Sünftens: Ein Fuͤrſt, der ſeine Geiſt⸗ 
lichen mit Abgaben beleget, begehet damit kein 
Sacrilegium, oder einen Raub an göttlichen Din: 
gen; Folglich müflen die Geiftlichen geben, und 
folglid) ift biefer $. des Pabſtes ein Kinderſpiel, 
oder gar ſelbſt eine Bosheit ‚ein wahres Sacri- . 
-Jegium, Do 


Sehen Sie, Pater, auf diefe fünf Shlaſ e 
. fe baue ich mein Syftem ; wenn Sie alfo Luft 
haben, daſſelbe über den Haufen zu werfen, fo 
müffen Sie fich aud) gefallen laffen, meine Schlüfe - 
fe aufzulöfen, und die Unrichtigfeit derfelben ent⸗ 
‚ weder in der Materie oder in der Form deutlich 
maden. Und da dieß eben Ihre Sache nicht 
iſt, ſo ſeyn Sie nur fein ſtill, “ruhig und geleh- — 
rig, und ſchwatzen nicht ſo viel; hoͤren Sie mir⸗ 
lieber gelaſſen zu, ich will Fhuen einen Schluß 

nach den andern gruͤndlich ee , dann ſol⸗ — 
| (en Sie auch reden. Ich fage: 


4 oo Erſtens 
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Erſtens die Guͤter der Geiſtlichen ſind 
kein Patrimonium Chriſti, folglich, ſind 
Sie auch nicht frey von Abgaben. | 
| Folgen Sie mir nun Pater, in die erfte Kir- 
che zuruͤck, wir wollen doch nachſuchen, wie das 
Erbtheil Chriſti in diefen Zeiten ausgefehen ha⸗ 
‘be, um zu erfahren, worauf ihr euer geiftliches 
Hirngefpinft bauet. . Damals waren freylich al⸗ 
le geiftliche Güter ein wahres Erbtheil Ehrifti, 
weil alles, was die Priefter hatten, unter die 
Armen ausgetheilet werben mußte, von denen 
Jeſus erflärte, daß was, ihnen widerführe, er 
‚onfehen. wolle, als ihm felbitgefchehen. Daher 
die Geiftlichen nichtmehr davon nehmen durften, 


als was zu ihren hoͤchſt nochdürftigen Unterhalt 


‚hinreichend war : auf dieſe Art hieß man die geifte 
lichen. Güter das Erbtheil Chriſti. Nun aber, 
Dater, was haben denn heut zu tage die geiftli- 
Ken Güter für eine Geftalt, wer genießet bie 
felden? — Etwa die Armen? — was denn 
für Arme? — die, fo in Klöftern im Müffıg- 
gange erzogen, und zu allen Saftern gefüttert 
. werden? die, welche alles, wenn Sie, anderg ef« 
was gehabt haben, verlaffen, um deſto ungehin⸗ 
derter in aller Pracht und Ueppigfeit leben zu 
fönnen? — enn eure Klöfter große Erb⸗ 
-fhaften.und Güter erhalten; was befommen . 
derin die wahren Armen davon, oder wie weit 
erfirefer fich eure Mildthaͤtigkeit? — Daß ihr 
täglich einige Arme bey der Pforte fehlecht genug 
foeifer: Daß ihr dieſem oder jenem eine große 
Wohlthat mit einem Stuͤcke verſchimmelten Bro⸗ 
. de 
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| de suflieffen laſſet, das heiße doch unmögfid) fü 
viel, als alles nach Gebrauch der erften Ri 
che den Armen geben, und nur fo viel zus, 
ruüuckbehalten, als zum hoͤchſt nothduͤrfti⸗ 
gen Unterhalte vonnoͤthen iſt. Denn wenn 


ihr täglich fo viele Mönche Herrlich ſpeiſet, wie 0 


viel bleibe nicht übrig, was diefe nicht. mögen: .- 
und wenn ihr diefe wenigen Ueberbleibfafe den 
Armen zuflieſſen laſſet, denke ihr wohl, eine 


. Heldenthat begangen zu Haben? — Gefegt, ich 


gebe zu, Daß man dasjenige, was zu eurem noth« 
Dürftigen Unterhalte vonnötpen ift, ein Erbtheil 
Eprifti nennen koͤnne: Geſetzt, ich gebe zu, da. 
ihr von diefem Wenigen dem Sandesheren nichts . 
zu geben ſchuldig ſeyd; aber. was folget Daraus? 
— Nies! denn Ihr möger das wenige, was 


zu euern Unterhalte erfordert wird, in Gottesna⸗ 


men behalten, ber Fürft verlange nur Abgaben 
‘von eurem Meberfluffe; von diefen euch unnoͤthi⸗ | 
‚gen. und gar fehädlichen Veberfluffe, mein Pa- 
fer, fend ihr verbunden einen Theil abzugeben : 

. denn wennibr nur einen Pleinen Theil von.eurem 
großen Ueberfluffe abgebet, und dieſe Abgabe zu 
Beſtreitung der allgemeinen Landesnoth verwen- 
det wird, ſo werden die Laſten andrer Armen und 


unvermoͤgenden Gliedern bes Staats ſchon u 


ſeehr vieles erleichtert, und alſo wird euer Patri⸗ 
monium Chriſti dadurch nicht im geringſten ge⸗ 
ſchmaͤlert. Auf dieſe Art lebten die erſten Geiſt. 
lichen: allein nach und nach gieng es mit den geiſt.· 
lichen Guͤtern ganz anders zu. Der Moͤnch 
fiebenten Jehrhandene I ec mehyueumef 


} 
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ı cher er im vierten geweſen war: denn die wahre 
. Gottfeligfeit geriet, in ben äußerfien DBerfall 
‚und artefe in- eine grobe Heucheley und Betruͤ⸗ 
‚gerey aus. Man fchwaßte ven Aeltern vor, daß 
Sie dem Himmel feinen größeren Dienft ermei- 
fen Eönnten, als wenn Sie Jhre. Kinder in die 
Klöfter verfchlöffen *. *, Allein man fehnte ſich nicht 
fo wohl nach. ihren Kindern, als vielmehr nach 
‚den Gütern der eltern, ohne welche man gewiß 
Beine Kinder in die Kiöfter aufnahın. Einige, 
Die ihre ganze Sebenszeit nicht im Dienfte Got⸗ 
tes und des Staats, fondern im Dienfte der 
Sünden und Safter zugebracht hatten, wurden 


überredet, fie koͤnnten wegen aller ihrer Verbre⸗ 


. heit. bey Gott Vergebung erlangen, wenn Sie 
nur den größten Theil: ihrer Güter den heiligen 
Müffiggängern in Klöftern vermadhten. Nun⸗ 


‚mehr trug jedermann das Seinige in bie Kloͤſter, 


und es geſchah nicht ſelten, daß reiche und be- 
güterte Leute von einem verwundeten Gewiſſen ges 
peiniget, zu Troſt ihrer armen Seelen, ihre 
fruchtbareſtenFelder den Kloͤſtern vermachten, und 
ihren Kindern nichts als den leeren Namen der 
Erben hinterlieſſen. 

Aber, Pater, ſolche Güter fü ind ja fein Pa- 
trimonium oder Erbeheil Chriſti, fondern gehoͤ— 
ren fo gut bem allgemeinen Staate zu, als bie 
‚übrigen Güter, fo in den Händen der weltli⸗ 
chen Perſonen bleiben. Und gefegt auch 


Zweytens: 2 
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Arn den P. Dismas-a latere Chriſti. ya 
weytens: Die Guͤter der. Geiſtlichen 
waren ein Patrimonium Chriſti, fo find 

dieſe dem ungeachtet verpflichtet, dieſel⸗ 
ben zur Wohifahrt des allgemeinen Staa⸗ 
tes anzuwenden, ‚und Davon das. Ihrige 
zum gemeinen Nutzen gleich andern. bey- 
zutragen; Solglich find Sie doch nicht 
‚egemit. u . u ! ' 


’ 


[2 


N 


Man darffih nur von dem Patrimonio Chir 
fti richtige Begriffe machen, und. miffen, wie | 
ſich unfer Erföfer in Anfehung des Zinfes und der Ä 
Steuer felbft verhalten, und Darüber erklaͤret ha⸗ 
| be; fo fällt das ganze möndifche Kartenhaus zu⸗ 
fommen. — Ich habe ſchon im erften Stüde 
| meines zweyten Bandes das Verhalten unfers  . Ä 
Erloͤſers in diefem Falle deutlich dargethan, und | 
fhon damals gründlidy bewieſen, daß ihr 
Mönche eure geiftliche Immunität nichtsweniger 
als auf das Benfpiel Chriſti gründen koͤnnet. 
Alles diefes habe ich, wie gefagt, gruͤndlich bes 
voiefen; denn ihre Mönche ſeyd mir noch. immer 
Die Antwort darauf ſchuldig. — Vor jest will 
ih Ihnen, mein hochgelahrter Pater Dismas - 
nur Einen Beweis noch hieherfegen; die übrigen. 
“ mögen Sie in meinem Profelyten fefen, wenn Ih⸗ 
‚nen anders Ihre Geſchwaͤtzigkeit fo viel Zeit 
- übrig läßt, ats zur Beherzigung ſolcher tiefge⸗ 
henden Sachen vonnoͤthen iſt. 


Wenn die Guͤter der Moͤnche ein Patrimoni⸗ 


am Chriſti ſeyn ſollen, fo fragt ſichs billig: wer | 
kann Diefelben verwalten, ober nach meffen Br 


en 
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len muß man ſich in der Vertheilung dieſer Guͤ⸗ 
ter. richten? — Mächt waͤhr, Pater, nad) deſ⸗ 
fen Willen, von dem die Güter ſollen ſeyn geerbt 
- worden? Aber nun follen ja die ®üter ber Moͤn⸗ 
che ein Erbeheil Chrifti ſeyn, und Chriftus ſoll 
biefelben den Mönchen hinterlaffen haben ; fo iſt 
ja natürlicy: Folglich müffen Sie nad) dem Wil« 
fen Chriſti, welcher Teftator feyn fol, anges 
wendet werden. — Und nunlaffen Sie: ung doch 
hoͤren, welches denn der Wille unſers Erloͤſers 
9? — Als Jeſus von den Phariſaͤern ver⸗ 
ſucht und befragt wurde, ob Sie auch dem Kai⸗ 
fer den Zinsgroſchen erlegen ſollten; fo ſoderte 
er eine Münze, und bey derſelben Erblickung 
. ſprach er ihnen: weß ift das Bild, und 
die Veberfehrife ? Sie fprachen zu ibm; : 
des Baiſers — Da ſprach er. zu ihnen: 
geber dem Raifer, was des Raifers if: 
und Botte, was Bottesift *. Was wollte . 
wohl der Heiland mit Diefen Worten Jagen?! — 
gewiß nichts anders, als fo viel, Ihr Heuch⸗ 
ler, warum verfuchet und befraget ihr mich, ob 
ihr dem Kaiſer den Zinsgroſchen erlegen ſollet; 
beſehet doch den Zinsgroſchen, und’ fraget euch 
felbft ‚- was. ihr Darauf gepräget findet, und ge- 
bet ben Zinsgrofchen dem, der euch denfelben, es 
ſey nun unmittelbar , ober mittelbar, hat zu⸗ 
fliegen faffen, Ihr verlanget, daß euch ber Kai-⸗ 
fer wider eure Feinde ſchuͤtze, ihr wuͤnſchet, daß 
euch der Kaiſer eure alten Rechte ſolle genießen 
laſfen; 
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Aun den P. Dismas a latere Ehrifli. 13. - 
laſſen; nun wohlan, ſo gebet ihm auch den Zins . 
groſchen, ben ihr von ihm führee, damit ihr euch 
feines Schußes nicht unwuͤrdig machet: So viel - 
wollte unftreitig Chriftus durch dieſe Worte fa- 
gen. Wenn es alfo fein Wille ift, daß man 
dem Kaifer geben foll, was bes Kaifers iſt: 
wenn bie Güter der Mönche ein Erbtheil Chriſti 
feyn follen, und wenn endlich das Erbtheil nah - 
den Willen des Teftatoris fann und muß ange 
wendet werden, ift das nicht die natürlichfte Sol 
:. ge, daß die Güter der Mönche, gefegt, Daß Sie 
auch ein Erbtheil Chrifti wären, zur Wohlfahrt 
des allgemeinen Staates müflen . angewendet 
werden? — 0 


- Mein guter Pater, feyn Sie nicht. böfe, daß 
ich eben auf diefe Gefchichte verfallen bin, und 
daß ich eudy mit den Pharifäern verglichen ha⸗ 
‘be; mas fann ich dafür, daß mir, wenn ic) an 
. euch) gedenfe, allemal auch ungefucht die Phari- 
ſaͤer einfallen, unddaßichmir niemals einen fe 
hen pharifäifchen Heuchler deutlicher vorftellen 

kann, als wenn id) an euch gedenfe Doch Sie 
mögen immerhin gegen mid) aufgebracht werben, " 
oder nicht werden, es gilt mir gleich viel: und.. 
ich würbe immer. auf mic) felbft böfe-fepn, wenn 
ich das Unglüd hätte, ihr Wohlgefallen mir zu . 
erwerben... — Ich gehe aber weiter, und.ber 
weife meinen erfien Gas dürd) diefe dritte - 
Schlußrede: | 


- Drittens : die Beiftlichen find keines. 
weges im Staate als Stemde anzuſehen, 
on | | fylgich 


N 


Eee 
folglich find Sie ſchuldig, nach dem Maaß 


Pe Vermögens , dem Staate zu hel⸗ 
Ten. ‚ . 


Pater, find die Menfchert, welche in einem 
Staate beyfammen wohnen, den Geſetzen, bie 
der Staat zu feiner Erhaltung und Wohlfahrt 
ordnet, unterworfen, oder find Sie es nicht? — 
Nur frey heraus mit der Antwort: Ja oder 
Mein! — Iſtt das erfte, fo ift meine Schluß⸗ 
- rede fihon genug bewiefen und zugeſtanden: be⸗ 
baupten Sie aber das Gegentheil und fagen Sie. 
vielleicht alfo: „bie weltlichen fird zwar den Ge⸗ 
„feßen des Staats untermorfen , aber nicht die 
„Geiſtlichen,: Sofrageichmweiter: find die Geiſt⸗ 
lichen Glieder des Staates, ober find fie es 
nicht? Sie antworten: „Sie find Glieder deffel- 
„ben aber doch exempti, Gut! — So 
hören Sie zu : wer von dem Staate lebet, ift 
ein Glied des Staats, nun leben aber Die Beift« 
lichen von dem Staate;. folglich find Sie Glie— 
. ber des Staats. — Diefe Schlußrede laͤug⸗ 
nen Sie doch wohl nicht und wie Finnen Cie 

auch diefes Läugnen? — ber hören Sie nur 

- weiter: Menfchen, Die von allen den Dingen, 
durch welche der Staat beſtehet, exemt find, 
die find feine wahren Ölieder des Staats: Ein 
Benyſpiel deffen Haben wir an den Befandten der 
Füuͤrſten, die fid) in. fremden Laͤndern aufhalten, 
Nun follen aber die Geiftlihen nad) Ihrer eig. 
sen Ausfage , von. allem erempt fenn ; folglich 
nnen Sie fo wenig Glieder des Staats feyn, 
als 
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An den PB. Dismas a latere Chriſti. 15 
als die fremden Geſandten auswaͤrtiger Fuͤrſten. ¶ 
Nun Pater! ſagen Sie, was ſeyd Ihr denn, und 
welche Schlußrede von beyden ſoll gelten? wenn 
die erſte gilt, ſo muͤſſet ihr von euren Guͤtern 
dem Staate abgeben, weil ihr von demſelben les 
bet; gilt aber die zwote, ſo ſeyd ihr zwar feine, 
2 Geber des Staates, aber ber Staat darf euch 
. auch nicht ernähren: und wenn das euer Wille 
iſt, fo bedenfet einmal, wie es euch wohlergeben. 
möchte? — O ihr guten. Mönche, gebet lieber 
gutwillig heraus, was ihr habt, fonft wird euch 
eure geiftliche Jmmunitöt noch Hungersnoth zu 
wege bringen. Denn es iſt ja ganz natuͤrlich, daß 
dieGeiſtlichen, wenn Sie keine Glieder des Staats, 
und folglich auch deſſen Geſetzen nicht unterwor⸗ 
fen find, auch feinen Auſpruch auf die Freyheiten, 
Rechte und Guͤter des Staates haben koͤnnen. 
Ober, wenn ihr ſaget, daß euch das göttliche Ge- 
feg diefer Sreyheiten Rechte und Wohlthaten den⸗ 
noch) theilhaftig mache, fo begebetihr hierinnen ei⸗ 
‚ne offenbare Unmahrheit: denn es Fann ja um 
möglich wahr feyn,. daß die göttlichen Geſetze euch 
hievon dispenfiren Fönnen, weil eine folhe Be⸗ 
freyung mit dem natürlichen Rechte, und Der ge 
funden Bernunft ftreitet, welche beybe doc) auch - 
von Gott herſtammen. Denn fo gewiß und wahr» 
baftig es unmöglich ift, daß ihr zugleich Moͤn⸗ 
che und nidye Moͤnche feyn fünnet, fo gewiß 
und wahrhaftig koͤnnen auch die göttlichen Geſetze 
nicht machen, daß ihr zu gleicher Zeit Blieder - 

des Staates feyn, und auch niche Blicder. 
des Staats. feyn folltet; man müßte denn fo 
| g | dumm 
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dumm ſeyn und zugeben wollen, daß die goͤttli⸗ 
‚chen Geſetze offenbare Widerſpruͤche lehren und 
‚geltend machen koͤnnten. 

Daß demnach die Geiſtlichen eben fogut als 
die Weltlichen zu Bewahrung und Erhaltung der 
ällgemeinen Wohlfahrt das ihrige beytragen müf- 
fen, hat feine ungeziveifelte Nichtigkeit; nun frage 
ſichs noch, wer die Summen biefer Abgaben und 
Sontributionen zu beftimmen befugt ſey? — Die 

- Bifchöffe und die Geiftlichen, werden Sie 
fagen: ‚denn fo heißt es in Cap. 7. adverfüs X 
de Immunit. — Alſo follen‘ die Bifchöffe und 
Geiſtlichen felbft beftimmen, was Sie zu geben‘ 
ſchuldig find? — werden diefe-aber auch ihr Ge- 
woiſſen dabey gefreulic) zu Rathe ziehen, oder wer- 
den Sie nicht vielmehr taufenderley Wege firchen, 
um bie Bifle deffelben zu unterdruͤcken? — Kurz, 
Pater, diefe Antwort ift. fo viel als Feines-ib 
fehe wohl, ich muß Sie noch öfters in die 
- Schule führen, damit Sie Sic) doch endlich ein 


. . mal’ gewöhnen, in allen Dingen: bis auf den 


Grund zu gehen. — Wenn die Bifchöffe und 
Geiſtlichen Selbft beflimmen follen, was ber Cle⸗ 


org zum Wohl des Staates zu geben ſchuldig fen; 


fo frage ich: was denn der Regent des Lan⸗ 
Bes fey und vorftelle? und wenn Sie aufrich- 
tig antworten wollen, fo müffen Sie frey befen« 
nen, daß er hiermit zum Sclaven feiner Geiſtli. 
‚chen gemacht werde. Denn bören Sie: warum 
mul; man zur Aufrechthaltung bes Staats das 
Seinige beytragen? Nicht wahr,darum, weilfih - 
der Staat in diefer oder jener Verlegenheit befin« 
ns oo J det; 


x 
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det; — Wer muß und kann denn die Groͤße die 
fer Verlegenheit beftimmen? — wenn, wie Sie 
fagen, wahr ift, daß die Bifchäffe und Geiftliche 
ſagen koͤnnen, wieviel der Clerus dazu beytragen * 
muͤſſe; fo muß nothwendig der Landesherr dieſe 
Verlegenheit des Staates den Biſchoͤffen zur 

Benurtheilung vorlegen, und von dieſen feinen 
Herren erwarten, was ihnen auszumachen und zu 
beſtimmen belieben werde: der Fuͤrſt alſo muß 
bitten und betteln bey feiner Geiſtlichkeit: und iſt 
nun der Regent in dieſen Umſtaͤnden wohl etwas 
mehr, als ein Sclave ſeiner Unterthanen? — 
Allein hier fälle mir der Hochgelahrte Ignorant 
aus Bayern, der wider den vermunmeten Heren 
son Kochftein gefchrieben Bat, in die Rede: der 
"Regent, fagt er, bleibe in diefem Falle doch 
immer ein \Regent, wenn er auch die 
Geiſtlichkeit erfücher, im äußerfien LIochs 
falle auch von den Beiftlichen einen ergiee 
bigen-Depteag zu begebren, benn im — 
ferften Nothfalle kann er die Geiſtlichkeit 
erſuchen, und wenn er das thun wird, 
ſo finder er. einen gewiſſern und haͤufigern 
Beyſtand bey des Beiftlichen als bey den 
Weltlichen, und wo ift denn allbier ein 
Widerſpruch*? Wo bier der Widerfpruh 
fen ? in den Worten ift er: der Regent bleibe 
- ‚immer ‚Regent, wenn er auch die Geiſtli⸗ 
«hen. um eine ergiebige (wohl ‚zu bedenken, 
DaB er ja nicht viel fobrel) Deyſteuer erfüs 


4 \ A | chet. 
* Siehe bie 7. Frage X. ©. 56. 
Dr, Ir B. 4. Sr " 
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chet. Denn, Pater, fagen Sie doch, wie man 
den Negenten nennen foll, der feine Unterthanen 
um eine Benfteuer erft erfuchen muß? Iſt er 
mehr als ein Regent bloß dem Namen nach, 
da in der Thar die Biſchoffe und Geiftlichen 
‚ zegieren? — Br foll Regent beißen, und diefe 
follen es feyn! — Vortrefflich! — ch wünfch- 
te doch diefen Hochgelahrten Heren aus Bayern 
zu kennen ; ich wollte ihm noch heute an gemih 
fhreiben, der ihn von feinem Parosilmas gewi 
beilen follte. Allein fo fcheuet der. gute Mann das 
$icht, wie alle Kinder der Finfterniß; fonft würde 
er fich gewiß für Die Lobrede, die ich ihm im erften 
Stüde meines zweyten Bandes gehalten habe, 
bey mir bedanfet haben. Doch genug von diefem 
Sfgnoranten, bie. vierte Schlußrede lautet fol- 
gendermaßen: - 


Diertens. Weder der Raiſer, noch der 
Pabſt oder ein andrer Landesherr kann 


den Geiſtiichen ein Privilegiumlmmunitatis ers 


theilen, folglich find Sie auf Esineriey 
Weife erempt. nn 


Pater !- ob der Sandesherr erft den Pabſt 
darum anfprechen müffe ‚daß er den Geiftlichen 
eine Benfteuer auflegen fönne , hat uns Boni⸗ 
facius, auch ein Pabft, Flar und deutlich ge- 
ſagt: die Roͤnige, heiße es in der Wiederrufung 
feiner. Bulle, haben das Recht, wenn es die 

Nothdurft des Staats erfordert, Die 
BeiftlichEeie ihrer Lande, obne Bewillis 
gung des heiligen Stuble zu Rom, mit 

a Sceu⸗ 


' . . 
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Steuern zu belegen“, Aber went uns auf). 
der Pabft dieß nicht gefagt hatte, fo. würden wie” * 
ſchon ‚von ſelbſt fo Flug gewefen fryn, um zu wife 
fen; daß ein Fuͤrſt, der um ein folches Privilegium . 

-in Rom anhielte, feine Würde herunter ſetzen, 

“und fid) lächerlich machen wuͤrde. Herr von‘. : 

Lochſtein kruͤmmet und windet fid) hier wie ein. ' 
Wurm, und glaubt alle Zweifel gehoben zu da Ä 

ben, wenn er fagt, daß die Earbolifchen Sur: , 
ften aus Diefer Urſache in Rom um ein 
folches Privilegium anbielten, damit name: 
lich eine ſolche Beyfteuer durch den Segen ' 


‚ des apoftolifchen Gruben Deo mens Grdehe en 


ben haben möge: — Welch) ein. Heuchler 
ber Mann! hätte er doch lieber gar niemals bie 
Feder wider die Fatholifche Seiftlichfeit ergriffen, 
als daß. er ein fo ungeteimtes Gersäfche in die 
. Welt hHineingefchrieben bat! — Was braucht : 
benn ein Regent den apoftolifhen Segen zu deu 
Geldern, die. ihm feine Unterrhanen aus Schul” 
bigfeit erlegen nmiffen: ober liegt denn aufben 
Geldern der Geiſtlichen allein ein folcher Unfegen, . 
daß erft der Pabft feinen Segen barüber ſprechen 
mug, um dieſen Unfegen zu vertreiben ? — Wad 
. für findifche Begriffe macht Sic) Herr von Loch: 
flein von dem allgetneinen Staate eines Regene. ' 
ten — noch ungereimter fpricht Pichler in ſei⸗ 
nem Iure Tanonico, denn diefer behauptetfo.gar: 
daß der Pabſt alle Geiftlichen von den 
J B 2 Abga⸗ 
* aainausı ad ann. 1297: n. 56, Rab. p. 152 et 
‚153: .. 0 
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mit nicht die groͤßte Ungerechtigkeit, wenn er ei⸗ 


nige ſeiner Unterthanen auf immer von allen Ab⸗ 


| abe befrehet, und die übrigen unter dem ganzen 


foche ſchmachten läßt? Doc! von biefer Unge- 


- Fechtigkeit habe ich fhon Im erffen Stuͤcke meines 


zweyten Bandes ausführlich gefprochen, daher 


ic) hier Davon fehrdeigen, und Ihnen nur ſo viel 
fagen will, daß ein Kaifer oder andrer Landesherr, 
ber einigen feiner Unterfhanen ein dergleichen Pris 
pilegium ertheilet hat,daffelbe zu wieberrufen nicht 
allein befugt, fondern auch ohne vieles Fragen 


ſchuldig ſey, Denn erftens bringt diefes die Na⸗ 
- fur und das Weſen eines Privilegium fo mit fich, 


weil ein folches Privifegium nur perfonale und 
gratuitum iſt; denn es wird nicht rei, fondern 


-perfonae ‚nicht aus Schuldigkeit, fondern aus 
Treyen Willen gegeben, und folglich höret es mit 


der Perſon, die daffelbe ertheilet bat, auf, ober 


wie die Juriſten fagens Privilegium perfonae 
erfpirat cum perfona, et fi gratuitum fuerit, 
exipirat cum Principe dante. Aus diefer Urſa⸗ 


che haltengemeiniglich die Privilegirten ben einem 


neuen Regenten um bie Beftätigung und Erneue- 


rung Ihrer Privilegien wieder an, weil Sie gar 
wohl wiffen, daß ber neue Regent die Privilegien 


feiner Vorfahren miederrufen koͤnne. Zweytens 
"Tann ich Ihnen diefes mit einem Benfpiele aus der 
Kirchengeſchichte heweiſen; der Raifer Conſtan⸗ 
tius ertheilte allen Geiſtlichen ein Privilegium, 
Kraft deſſen Sie von der Luſtrali Collatione; (ei- 


ner Steuer, die Sie aller fünf Jahre geben muß⸗ 
in . 2.70 Ken) 


‘ 
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ten) befreyet waren *; allein er wiederrufte üuch 
ſein Privilegium , und es blieb beym Alten ur 
Wiederum erimirte er diefelben im Jahr 346. von 
den Cenfibus filsalibus in Anfehung ihrer Pro- 
feffionen *** allein er wieberrufte auch) .diefes 
Privilegium im Jahr 360, und die Herren Geiſt. 
lichen mußten fich gefallen laffen, Die Sifcalconz . 
tributionen zu erlegen ****, Wenn fienod) meh» 
rere Revocationen der Privilegien wiflen wollen, 
fo lefen-fie nur folgende zwey Bücher: From⸗ 
mann. in difput, de Revocat, privil. und Rhe⸗ 
tius in Jure publ. L. 2: t. 7. und ic) verfichere 


> Cie, daß Sie gewiß nicht mehr an der Wahr. 


heit diefes Sages : daß nämlich ein Raifer 
oder Kandesherr feine Privilegien wieders 
. rufen Eönne, zweifeln follen.  Bater! wenn 
Sie alle dieſe Beweife zufammen ziehen, und aufe 
richtig beherzigen, was werden Sie wohl dazu fa- 
gen? Wenn ich Sie frage: von wen.dis 
Beiftlichen ihre Immunitaͤt, z. E. .nur in 
Temporalſachen empfangen baben ? fo 
müffen Sie, wenn Sie anders reblich denfen, 
alfo antworten: diefe Immunitaͤt haben uns 
Die weltlichen Sürften aus Gnaden zuflieſt 
fen lafien. Wenn ich) Sie frage: Ob ihnen 
eine Immunitaͤt aus görtlichen. oder nas 
ehrlichen Rechten zukomme? fo müffen Sie 
7 B4 wieder⸗ 

* LL. 10. et 14. 

** L. 15, 

*t* L. 10. C. Theod. de Epise. etc. 

vet L. 3. C. de Epise, et Clerie. 
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wiehderum ſagen, aus keinem von beyden: 


und der Pabſt kann auch kein ſolches Pri⸗ 
vilegium ertheilen, wie ich!fchon oben gezeigt 
habe; Folglich iſt es nur ein Privilegium der 


weltlichen Fürften: Nun aber iſt gewiß, daß 


ein Privilegium kann ſpeltato Iure von dem, der 
es gegeben hat, wiederruffen werden; Folglich 
wer wird ben Fuͤrſten hierinnen die Haͤnde binden 
koͤnnen? — So viel unterdeſſen von dieſer Ma⸗ 
terie; ich habe ihnen ohne dieß von dem Chur- 
bahyeriſchen Ignoranten noch etwas ins Ohr zu 
ſagen. Jetzt hören Sie die Beweiſe zu meiner 
‘fünften Schlußrede: . on J 
KFuͤnftens: Die Fuͤrſten begeben in dee 
DBefteurung. der geiftlichen Guͤter nichts 
weniger ale ein Sacrilegium; folglich find 
alle Scheingrimde der Geiftlichkeit,. mie 
der Sie den weltlichen. Sürften droben, 
nichts anders, als ein. kindiſches Blend⸗ 
wexrk, und das Unternehmen des Pabftes, 
die Rechte der Sürften zu ſchmaͤlern, iſt 


s 


- ein wahres Sacriegium.  :- . 


Wenn ein Fürft diejenigen Gelber, von denen 

die Öeiftlichen ihren norhbürftigen Unterhalt ha⸗ 
ben, angreifen wollte; fa. fönnte man vielleicht 
fagen, daß ein folcher Fuͤrſt im weiten Verftande 


| ein ſacrilegium begehe: denn er greift die Gelder 


an, von denen die Diener des Altares kuͤmmer⸗ 
lich ernäbret werden, und es heißt, wer dem 
- Altar diener, der fol] von dem Altar leben; 
allein der gute’ Fürft muß nicht fo .gurbersig 
feyn und der Geiſtlichkeit alles auf ihr Wort 
— glauben, 
- 


[4 





die überflüßigen Gelder der 
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| glauben;fonbern es.ift feine Schuldigkeit die Ein 
fünfte Derfelben mic ren notgbürfigen Augen 


ben vergleichen zu laffen ,; und das, was ührig 


. bleibt , als dem allgemeinen Staate zugehörig, 
- ißnenabzunehmen, fo bald derſelbe es beduͤrftig iſt. 
- Auf diefe Art greift der Fuͤrſt nicht die geiſtlichen 


Güter an, fondern er beſtimmt nur Kraft feiner 
Gewalt, die er. von Gott —35 — hat, zu was 
eiftlichenfolfenver- 
wendet werden. In dieſer Beflimmung aber 
muß er aud) die Armen nicht vergeffen ; indem 


ſpnfſt die Abfichten derjenigen, die dieſe Güter den: 


Geiftlichen vermacht haben, vereiteltwürden: und 
wenn auch die Geiftlichen vorgeben, daß Sie ih⸗ 
ven Veberfluß dem Armuth wollten angebenhen 


laaſſen; ſo find dieſe Worte nur für einen leeren - - 
- Wind zu achten, indem die Armen niemals bey 


den Geiftlichen practiſch, fondern allegeit nur, 


. tbeoretifch in Rechnung kommen. Erinnern 


fie fich nur felbft, Pater, aller derer Ausgaben, 


die das Wienerifche Hofklofter macher, und be⸗ 


fragen Sie ſich felbft, wie viel daſſelbe zur Wera 
forgung der Armen anwender. — Die Suppe, 
bie cäglich ben der Pforte den Armen gegeben wird, '. 
müffen Sie gar nicht als ein Allmofen anführen; - 


denn wenn mehr-als hundert Geiftliche in eiiem - 


Kloſter gefpeifet werden; fo iſt es doch nimmer. 


mehr —1 daß alles, was für fie zugerichtet 


worden ift, aufgezehret werde ; folglich wird ja 
Damit feine befondre Ausgabe gemacht. Erin⸗ 
ern Sie ſich, fage ich, aller Ausgaben diefes: 


Kloſters, und meffen Sie biefelben mit den großen 
- ! | 5 
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Einkunften ab, wo bleibt nun der A aroße u⸗ 
berſchuß? Wer von: den Armen genießet nur 
das gerigfte davon? — Ya; werden‘ Sie fa- 
"gen, ‚ner bauer denn und verbeflere die Mauren 


L "des Rlofters aus, wenn biefelben zu finfen anfan⸗ 


n und hält das Gebaͤude des Kloſters im bauli⸗ 
= und guten Stände? — Sachte, fachte, qu- 


ter Freund! Mer hat denn euer ganzes Hofflo- 


ſter noch bis zur Stunde mil Ralf, Stein, und 
Sand verfehen ? ihr Moͤnche doch nicht? denn fonft 
müßte ich in dem libro ‚Exitug etwas davon ge 
funden haben? — wer alfo bauerdenn, wenn 
‚etwas zumachen ift? Nicht wahr; der Hof?’ — 

‘aber geſchieht das auch mit hoͤchſter Erlaubniß 
Sr. Majeſtaͤt der verwittweten Keiferinn Z 2 — 
In Wahrheit nichts weniger als biefes ;. Denn 
Eeuch iff es genug , wenn der treuherzige Bauin- 
fpector oder Pollier eure Baufoften unter den alle 
gemeinen Koften des Hofes durchwuſchen laͤßt. 
Bo bfeiben alfo eure Gelder, die ſich Doch täglich 
‚vermehren? oder wie fönner ihr Den Ueberſchuß 
von euren Gütern unter die geiftlichen Patrimo— 
nialgüterrechnen? Doc, Sie werden mir noch 


‚ einen Einwurfmachen, naͤmlich: daß die Kleidung 


‚ und die Bücher in der Bibliothek eine große Sum⸗ 
me Geldes erfordern, — Wie, die Kleidung? 


> Pater! das iſt ja ein leeres Vorgeben ! ich rede 


Agmut von denen Gütern , die nach angeftellter 
ergleihung der Bücher Exitus. und Introitus 
übrig bleiben; die Wäfcheund Kleidung koſtet al- 
lerdings Gelb, und euch.werden diefe Sachen auch 
nicht aetchenfet;; ; allein ich meyne das Gelb, re 

“ . . , J es 
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ches nach Abrechnung aller uUnkoſten, die hen. Klo; 
ſters Unterhaltung wirklicherfordert, noch vorhan⸗ 


den ift; das Geld, füge ich, gehöre dem allge 


meinen Staate zu, im Falle derfelbe.es bebürftig | 
iſt; — von der Bibliochek, Pater! muͤſſen Sie 

. gar fein Weſens machen, denn dieſe hat ihren 

eignen fo ergiebigen "Fond, daß das Klofter ges 
wiß nod) feinen Heller zur Erhaltung der Dibliör 

thek angewandt hat. 


Mer nunalles dieſes recht genaumeiß und be. 


trachtet, der muß: aufrichtig geſtehen, daß ein 
Fuͤrſt nicht mehr als ſeine Schu bizkeit beobach⸗ 
fe, wenn er die uͤberſtuͤßigen Guͤter der Geiſtlich⸗ 
keit zum Nutzen des allgemeinen Staates anwen⸗ 
det: und wer wird im Gegentheil ſo unſinnig ſeyn 
koͤnnen und behaupten, daß ein Fuͤrſt in’ dieſem 


Falle ein Sacrilegium begehe. Keine vernuͤnftige | 


', Seele verfällt auf einen ſolchen Gedanken, nur ihr 


allein, ihr unmiffenhaften Moͤnche, wollet.die 


Gewiſſen der Fürften mit euren Kinderſpielen, fo 


‚gewaltig darum in die Enge treiben, weil die Un- 


kerſuchung eures Handels für euch viel zu gefaͤhr⸗ 
lich ausfallen würde, und weil der. Streit fuͤr eu- 
een Vortheil, oder pro domo veftra. gefüßer 
wird. 


Pater! von dieſem Sphen ſollte ich meynen, 

haͤtte ich Ihnen nun ſchon genug vorgeſagt; ehe 
‚und bevor ich aber zum ıgten $phen ſchreite, muß 
ich nod) einige ssphen des elenden Schriftftellers 


einer Churbaperifchen Academie, der wider den. 


Herrn von Kochfleingefchrieben, ein wenig fris _ 
tiſiren. — Ich kann mic unmöglich uͤberwin. 
| | | Ä den, 
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.. ben, biefes. ungefchliffenen Ignorantens ſatani⸗ 
ſchen Stolz fo ungeftraft hingehen zu.faffen, der- 
in der fiebenten. Stage: Ob Here von Lochs 
ſtein das Ius diuiaum, oder göttliche Recht 
‘in Betreff der Immunität der zeitlichen: 
.. Rirdyengüter verſtehe? ſich fo gar offenbar. 
als den graͤßten Ignoranten zeigt, den man ſich je 
in Welt vorftellen kann; denn er ſagt im sten 
pben: a . 
Ich aber fange dem Gern von Koch- - 
‚flein, dee äufferliche Bottesdienft ift Iure 
‚dinino, oder von göttlichen Rechte gebos 
ten,, und. folglich res ſpiritualit, ſeu Ecche- 
.. . fae, der Rirche zugehörig , zu. deffen Ao- 
fen aber find zeitliche. Güter weſentlich 
nochwendig; fo gebören Denn die bierzu 
beflimmten Güter Iure diuino, nach göttli⸗ 
chem Rechte, unter Die res ſpiritualets oder. 
geiftlichen Sachen der Rirche. UDas 
aber lure disino. unter die res ſpiritualet et 
Erchfiae gehöret, ift Jure diuino oder nach 
göttlichen Rechte von der weltlichen 
acht eremt.und ausgenommen: Folglich 
" such gedachte Rirchengüter, und alſo 
bob ich ‚noch nicht noth, einen. einzigen 
Schrifttext zu martern. — Sehen Sie, 
Dater, wie hochgelahrt ver Mann fehreibt, nur 
Schade, da er uns auf die verfprochene Fortfe- 
hung feiner gefehrten Arbeit fo lange warten läßt!: 
Dee äufferliche Bottesdienft ſagt er, iſt 
Jure diuino geboten? —- .was verfteht er denn 
anter dem aͤuſſerlichen Gottesdienfte? Den nu 
u rauch - 
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brauch der Sacramente das gemeinſchaftlich ee 
bet, und die Anhörung des Wortes Gottes? — 


Ja, wenn das feine Meynung if; fo ‚gebe ich ihm 
gerne zu, daß der. äufferliche Gottesdienft von _ 
Gott geboten fey: aber Meſſen hören, viele tau⸗ 
fend &ichter auf die Altäre.ftellen, um vor einem 


Sehdeird irdifchen Brod'niederzufallen und eine abs 


ſcheuliche Abgötteren zu begehen, Die Wände der 
Kirche mit Gold und Silber zu ſchmuͤcken etli 


‚he zwanzig bis dreyßig Sampen in einer Kirche 


immer brennend zu erhalten, Bruberfchaften, oder 


beſſer zu fagen, geiftliche Lotereyen auſzurichten, 


dieſem oder jenem Marienbilde ein goldenes oder 
ſilbernes Kleid anzuziehen, Proceſſionen und 
Kreutzgaͤnge zu verordien, Wallfahrten an 
zuſtellen, und was dergleichen Kinderpoſſen und 
Taͤndeleyen mehr find, dieſe, ſage ich; verdieriem 
nichts weniger als den Namen eines äufferfichen . 


. Gottesdienftes, und wer von. euch Karholie 


Een getrauet fih, einen Freund. zu allen diefen 
albernen Eerimonien in heiligerSchriffzufinden® 


. folglich hat der Hochgelahrte Ignorant aus Bay⸗ 


= ern ſchon in dem Foͤrderſatze einen unverzeihlichen 


Fehler begangen: — mag uns alfo vor allen - 
Dingen das ſuppoſitum propofidionis Maioris | 


_ bewelfen. 


Unterdeſſen will id} die Propofitionem Mi. 


norem oder ben Mittelſatz Eritifirens zır deſſen 


often aber, fagt er, find zeitliche Guͤrer 
wefentlich nochwendig. Zu weſſen Koften ?— 
zur Austheilung ber Sacramente und zuUnterhal. 
gung bes Predigers ? — Daran iſt nicht zu zwe· 

J fein: 


30 Erfſtor Brief: 
ſeln: aber. das wird / ja ſo viel nicht zu bedeuten ha⸗ 
‚ben, und um Diejenigen Guͤter, Die dazu ange⸗ 
. wendet werben, flreiten wir uns nicht; ſondern 
nur um jene Summen, bie in der Banc, indies 
ſem oder jenem Amte, und. bie. und, Da gegen fiches 
te Pfänder auf Intereſſen gelege worden find. — 
Aber ſo geht es: wenn der Kopf nicht‘ gut ift, fo 
taugt der ganze Rumpf nicht. viel, und wenn 
der Maior in einem: Schlufe nicht Stich hält, 
fo gehts der minori propofitioni nicht viel beffer;. 
Wer wird nun dem Herten Anti-Lochfleinio dies 
ſe Conclufion zugeben: Folglich gebören die 
bierzu bejtimmten Büter Iure diuino, nach. 
astlichem Rechte, unter die res fpirituales 2 
Kein Menfch, es wäre denn, Daß man mit Dies 
ſem Verfaſſer eher Alt als Klug geworden wäre. 
Zulegt redet der wunderlihe Mann noch von 
Martern und SKoltern der Schrifttexte. 
Über ich wollte dem guten Herrn wohlmeynend ges _ 
rathen haben, immer nach Haufe zu gehen, att- 
daͤchtig die Bibel in die Hände zu nehmen, ben, 
buchftäblichen Verſtand derfelben begreifen zu ler⸗ 
nen, und: fich feine Mühe um das Koltern der 
, Schriftfiellen zu geben. Denn dafür ift uns 
ohnehin nicht bange, nicht als ob ernicht ‚böfe ge⸗ 
nug wäre, es zu wollen, fonderr weil er zu un⸗ 
geſchickt ift, um es zu Finnen. . - 2 
Den unumſtoͤßlichen Beweis des Heren von 
Lochflein: die geiftlidhe Immunitaͤt iſt 
nicht von Gott in der heiligen Schrift ge⸗ 
boten, folglich iſt fie nicht Zuris dinini, loöſet 
er anf folgende hochweiſe Are auf: Herr vom 
ee ae Roche 


ri 
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Lochſtein, fagt‘er, bat vergeffen, daß ein 
Gebot Gottes fey. Erſtlich dap die Priefter. - 
durch ihre Weihe dem großen Bote folle | 
ten gebeiliger voerden. ' ötweytens, daß.dier - 
Kirche ihren Bott nad; dem Maaße der 
dazu :beftimmten Güter auch. mie einem 
anftändigen äußerlichen Bottesdienfte ver 
ehren folle.. Was will der Herr mebreres 
baben. — DO nein, mein Herr, wer wird wohl. 
mehrere Beweiſe Ihrer Dandelifchen Logik - 
fodern? Ich glaube faft, daß Sie zwey hoch⸗ 
gelahrte Maͤnner in einer Fabrik zuſammen arbei⸗ 
‘ten; Nie wird es wohl wieder zween Geſchoͤpfe 
in der Welt geben, von fo gar gleicher Faͤhigkeit, 
Sachen zu fhreiben, worinnen nicht der geringfte - 
Menfchenverftand ift. — Alfo find die Priefter 
erft Durch iht Weihen Gott geheiliger worden? 
Ich will es nur wiederum kurz mie Ihnen machen; 
"Guter Freund? Das’ Suppofitum iff wiederum ' 
falſchl Niemand wird inder wahren Rirche | 
durch eine Weibe sum Priefter gemadye, 
Geſchwind nehme Er den Profelyten indie Haan. 
de, lefe Er den, fünften Sag im erſten Stüd des 
zweyten Bandes; ſo wird Er mohlfehen, wie die 
Prieſterweihe in der erften Kirche ausgefehen habe, 
Zweytens foll von Gott geboten feyn, daß die 
Kirche ihrem Gott nach dem Maaße der 
- dazu beftimmten Büter auch mir einem 
anftändigen aͤußerlichen Gottesdienſte 
verehren ſolle. Dieſen Satz verſtehe ich nicht; 
denn was mengt Er denn die zeitlichen Güter mie 
der Verehrung in einen Topf zuſammen? —* 
. on | eiße 





5: Erſter Brief, 
Heißt ja recht die zeitlichen Güter auf die Vereh. 
rung und diefe wiederum auf jene auffleiftern,weil 
| fe van ſelhſt nicht zufammen hängen.- Welch ein. 
indifcher Mifchmafch ! a 
‚ Der ı2te $ph in diefer Frage iſt eben fo un. 
:  gereimt, indem er fagt © daß die Geiftlichen 
x vermöge ihres Minifteriums und ihrer beis 
ligen Weihe (So fommt er fihon wieder mie 


„feiner findifchen Weihe) vonperfönlicher Vers 


tbeidigung des Staates und gewiſſen vers 
- Schtlichen Buͤrden befreyetfind, ift wahr: 
aber daß diefes nar ein fürfliches- Priv 
legium fep, wie Herr von Lochfiein will - 
6.24 ift falſch; denn das Winifterium, 
und die heilige Weihe gehören ja nicht uns 
ter die weltliche Macht. Und — — ift 
das ber ganze Gegenbeweis? — Ja, ja, das ift 
. er: zwar, — den Bellarmin citiret er noch et⸗ 
liche mal, und alsdenn glaubt er feinen Gegner 
abgefertiget zu haben. —. nn 
‚* Pater Diemas! nun rede ich wiederum 
mit Ihnen: wenn fie Diefen großen Mann fen- 
“nen , fo fagen Sie ihm in meinem Namen, er 
wolle fo gütig feyn, und uns ein einziges Benfpiel 
dm erften ober zweyten Jahrhunderte aufiveifen,aug 
‚welchem erweislich ift, daß die Gläubigen damals _ 
‚eine geiftliche Immunitaͤt aus göttlichen Rechte 
hergeleitet haben ;.und fo lange er das zu thun nicht 
im Stanbe ift, mag er noch immer in bie Schule 
geben, fleißig lernen, und ſich die Luſt vergehen 
laſſen, andere Schriften zu widerlegen, Ä 


2 Mehr 
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An den P. Dismasalatere Chriſti. g3 
"Mehr will ich Ihnen von dieſem Ignoranten | 


nich fagen; es Eoftet einem vernünftig und ordent- _ 
li denfenden Manne zu viel ‚Heberwindung; 
- einen dergleichen Schlendrian burchzulefen. I 
Er mag alfo abtreten, und ſich in Zufunft nicht 
mehr erfrechen, ein Büchelgen zu fchreiben, und 
ohne Veberlegung drucken zu laffen.. Wenn er 
. aber Luſt befämewider mich zu füjreiben, fo mag - 
er einen Verſuch machen, mir feine Chartequezu 
ſchicken, aber. auch fein huͤbſch feinen mahren Par 
men ven ſich geben, damit man wiſſe, mit wem man 
zu thun habe: im Gegentheil aber will ich ihn 
| vorläufig verfihern, daß. ich und Männer von- 
meiner Denfungsarf niemals mit Kindern der 
Sinfterniß, die das Licht ſcheuen, ‚anbinden , 
woerben. | 

Sie aber, mein Pater! mögen umterbeffen 
ausruhen, und meine. angeführten-Bemweife aufs - 
richtig beherzigen: im folgenden Briefe werde. 
ich Ihnen meine. Zweifel über den igten Sphen, 
der Bulle in Coena Domini ne entdecken. 


I 





Unterdeſſen bin ich N 
J | Yang oo. | Br 
‚den’ra. Aiguſt 1769 = 

— — dedenchelter Freund 


M.Serdinand Ambroſius sdier. un 
| Den ne En Amer. i 
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u wieberum fagen, aus keinem von beyden 


und der Pabft kann auch kein ſolches Pris 


vilegium ertheilen, wie ich!fehon oben gegeige 


y 


Babe; Folglich ift es nur ein Privilegium dee 
weltlichen Fuͤrſten: Nun aber iſt gewiß, daß _ 
. ein Privilegium fann fpetato Iure von bem, ber - 
es gegeben hat, wiederruffen werben; Folglich 
- wer wird den Fuͤrſten hierinnendie Hände binden: 
koͤnnen? — So viel unterdeffen von biefer Ma⸗ 

eerie; ich habe ihnen ohne bieß von dem Chur- 


bahyeriſchen Ignoranten noch etwas ins Ohr zu- 


 fagen. est hören Sie die Beweiſe zu meiner . 
“fünften Schlußredee | 
. Sönfeens: Die Fuͤrſten begeben in der 
Befteurung- der geiftlichen Guͤter nichts 


weniger ale ein Sacrilegium; folglich find 


alle Scheingrimde der Beiftlichkeie,. mit 
der Sie den weltlichen Fürſten droben, 
nichts anders, als ein. Eindifches Blende - 


werk, und ‚das Linternehmen des Pabftes, 


die Rechte der Sürften zu fchmälern, iſt 


ein wahresSacrilegium.  -- . 


" Wenn ein Fürft Diejenigen Gelder, von denen 
die Geiſtlichen ihren nothbürftigen Unterhalt ha⸗ 
ben, angreifen wollte; fo. fönnte man Bielleiche 
fagen, daß ein folcher Fuͤrſt im meiten Verſtande 


‚ein facrilegium begehe: denn er greiftdie Gelber 


an, von denen die Diener des Altares kuͤmmer⸗ 
lich ernäbret werden, und es heißt, wer dem 
Altar diener, der. foll von dem Altar leben; 
ein der gute’ Fuͤrſt muß nicht fo.gurbersig 
n und der Geifllichfeit alles. auf ibr Wort 
7 BE glauben, 


. J u 
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- Anden P. Dismas alatere Chriſti. ʒ 
glauben / ſondern es iſt feine Schuldigkeit die Ein. 
kunfte derſelben mit ihren nothduͤrftigen Ausga ⸗ 
ben vergleichen zu laflen‘, und das, was übrig 
', bleibe , als dem allgemeinen Staate zugehörig, 
ihnen vbzunehmen, fo bald derſelbe es beduͤrftig iſt. 
Auf dieſe Art greift der Fuͤrſt nicht die geiſtlichen 
Guͤter an, ſondern er beſtimmt nur Kraft ſeiner 
Gewalt, die er von Gott erhalten hat, zu was 
die überflüßigen Gelder der. Geiſtlichen ſollen ver⸗ 
wendet werden. In dieſer Beſtimmung aber 
muß er auch die Armen nicht vergeſſen; indem 
ſponſt die Abfichten derjenigen, die biefe Güter den, ° 
Geiftlichen vermacht haben, vereiteltwürden: und 
- wenn auch die Geiftlichen vorgeben, Daß Sieih- 
| ven Ueberfluß dem Armuth wollten angedeyhen 
laſſen; « fo find diefe Worte nur für einen leeren - - 
Wind zu achten, indem die Armen niemals bey . 
den Geiftlihen practifch, fondern allezeit nur, 
cheoretiſch in Rechnung fommen. Erinnern 
fie ſich nur felbft, Pater, aller derer Ausgaben, 
die das Wienerifche Hofklofter macher, und be⸗ 
fragen Sie fich felbft, wie viel Daffelbe zur Vers 
’ forgung der Armen anwendet. — Die Suppe, 
f die täglich bey. ver Pforte den Armen gegeben wird, ‘. 
muͤſſen Sie gar nicht als ein Allmofen anführen; - 
denn wenn mehr als hundert Geiftliche in einem 
Kiofter gefpeifer werden; fo Aft es doch nimmer 
mehr möglich, daß alles, was für fie zugerichtee 
worden in ‚ aufgezehret werde ; folglich wird ja 
Damit feine befondre Ausgabe gemacht. Erin 
nern Sie ſich, fage ich, aller Ausgaben diefes 
.Klofters, und meſſen Sie Diefelben mir den großen 
- RD Eine. 
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eigene ſouveraine Macht ausübe? — Sie. fa» 
gen: Nein? Folglich ift auch das Gericht der 
Geiſtl 


ichen, wenn es ſchon ein beſondres Gericht 


äft, nichts weniger als von dem Landesherrn un⸗ 


abhängig. — Mein lieber Pater! hier möchte 
ich gerne von Ihnen eine gefunde Difperität 


hören. 


Ehriſtus unſer Erlöfer bat auf dieſer Welt 


kein Verbrechen begangen, und iſt auch niemals 
‚fähig geweſen, ſich nur der geringſten Schwad) 
heit ſchuldig zumachen. Gr hät aber unfre 


Suͤnden getragen, und ber Schluß von Ewig⸗ 
keit her lautete alſo: - daß er für uns fin Blut 
vergießen follte. — Wenn jemals ein Menſch 
unter die Geiftlihen kann gezaͤhlet werden, fo ift 


es gewiß ber Erloͤſer, ver Stifter alles geiftlichen 


Weſens. — Aber von wem wurde er gerichtet 
and zum Tode verdammet? — Von der Sy 


mnagoge? nicht doch! dieſe hat nurbie allgemeine 
$ehredon Sünden, ‚Verbrechen und-Strafen über. 


haupt zu beforgen: Alſo vom hoben: Rathe 
au Jeruſalem? Richtig, aber bieß war eben ein‘. 
weltliches Gericht, - wozu: zwar geiftliche Perſo⸗ 
nen gezogen wurden, aber dieß Darum, weil das 
Bolt Iſrael ein prieſterliches Koͤnigreich Gottes, 


. und der Hohepriefter, Fuͤrſt im Haufe Gottes 


war. Daher verbammte der hohe Rath Jeſum, 
aber da ihm die weltliche Macht genommen war, 
mußten Sie ihr Urtheil Pilato’ vortragen, und 


von ihm die Exeeution deſſelben fordern und für 


hen. * Daher verflagte der Rath Jeſum als ei⸗ 
nen Unbelkhäge beym Pilatus, ‚und Pilaıe er⸗ 
laͤrte 


r. 
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klaͤrte das Urtheil fuͤr gerecht. Allein, werden | | 


Sie fagen, die Bewalt, die Pilarus über. - 
die allerbeiligfie Derfon dee Erloͤſers aus 
Abe, ift von oben berab gewefen. — Gut!- 
das. läugne ich nicht, fondern bin felbft diefer . 
Mennung, daß alle unfre Obrigfeiten; fie moͤ⸗ 
gen Chriſten oder Heyden fen, uns von Gott 
find vorgefegee worden, denn es ift Feine 
Obrigkeit ohne von Bott; wo aber Obrig⸗ 
keit ift, die ift von Bott verordnet; wer 
ſich nun wider‘ die Obrigkeit feet, der. 
‚widerftreber Gottes Ordnung*. Wenn wir. 
- diefe Stelle der Schrift recht überlegen, fo finden. 
wir deutlich, daß der Apoftef nur von der. welt» . 
lichen Obrigkeit rede; denn fonft würde et in eie _ 
nem fo wichtigen Punkte gewiß eine. Ausnahme 
‚gemacht haben. — — Doch ich will Ihre Ge⸗ 
gengründe hoͤren, und Ihnen meine Meynung. 
davon ungeheuchelt fagen. u 


| Der ſchon fo oft angeführte Anti⸗Lochſtein 
in Bayern fagt in der Iten Frage im 14ten $ph.. 
Ich bemerke alfo, daß Chriſtus nicht ge⸗ 
fogt Habe: Nor 'haberes poteflatem in me, daS _ 
if: du bärceft nicht Bewalt über mich, 
fondern adoerfum. me, das ijt: wider mich, . 
- folglich ift das datum defuper oder die Bes, 
walt von, oben von einer Zulaſſung, niche 
aber von einer rechtmäßigen Gewalt zu 
.verfieben. „Hat alſo Herr von Lochfein 
u rl C3 er  \ | 
"RM 12 1. 2.. 
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die beilige Schrift ſchon wieder bey einer 
wöchfernen LTafe genommen*. Pater! nun 


maoͤchte id) doch wiffen, weldyer von diefen beyden 
Hdorren dieſe Stelle der Schrift mehr foltere? 


Here. von Lochftein gewiß nicht, denn ich mag 
in ber griechifchen, Tateinifchen oder deutſchen Bi⸗ 


bel nachſchlagen, wie ich will, fo finde ich alle⸗ 
zeit die Worte: Über mich. " Und gefegt aud) 
. e8 müßteheißen, wider mid); wie koͤmmt denn 


der. Anti» Lochftein zu diefer Folge; Daber tft 


das datum defaper oder die Bewalt, von. oben 
von einer äulaffung, nicht aber von. einer 
rechtmaͤßigen Bewalt 'zu verfieben. Pa⸗ 


ter! bier üft die Frage nicht: Ob Pilatus ein 


gerechtes Urtheil gefprochen, und ob Gott. fein 


⸗ 
⸗ 


ungerechtes Verfahren mit Chriſto nur zuge⸗ 
laſſen babe? — Mein! das verſteht ſich von 


ſelbſt, daß ſich Gott hierinnen nur permiſſive, 


nicht aber praeceptive, verhalten habe; ſondern die 


Frage iſt: wem es zukam, Chriſtum, weil er Menſch 


war und von dem Juden verfolgt wurde, zu exa⸗ 
miniren, und zu richten? auf dieſe Frage meine 
Herren! muͤſſet ihr antworten, wenn wir nicht 


gs :lana caprins diſputiren wollen. Alle eure 


Wendungen zeigen bis igt. niche mehr an, ‚als 


daß ihr den Menſchen einen blauen. Dunft vor 
die Augen machen, aber niemals etwas grünblis 


ches zu Markte bringen Finnen, — 
B J— Die 


* Ein wuͤrdiger Au w fuͤr einen Theologen —E 


Ohne Zweifel muß der Mann gedacht haben, daß 
er eine Comoͤdie verfertige. owecht | 


— 
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An ben. P, Dismas alatere Chrifti..89 
| u | “ iv, 
Die zweyte Ausflucht diefes Anti Lochfteins 
Mt folgende: Petrus und Paulus, fagt er hoͤ⸗ 
niſch im sten $pb. biefer Fraͤge, die Kürften . 
der. Apoftel fprechen, für den Herrn von 
Lochſtein $. 8. et feg. Jetzt ſchweiget alle 
Eanoniften. : jener ſagt: Rom. XIII. ı 
 omnis animæ potefatibus fublimioribus Jubdi- 
sa fit, alle menſchliche Seele foll den hoͤhe ⸗ 
ren Übrigkeiten unterthan feyn: und dieſe 
‚poteftates oder Obrigkeiten, find. die welt: 
liche Mache, ‚denen der heilige Chryſoſto⸗ 
M mus! auch die Priefter und Moͤnche unter: 
irft. Homil. 23. in loc. cit. — Was könn 
ce kiäͤrers ſeyn? — Ich will dem Herrn 
Lochſtein dieſes alles zugeben, doch iſt es 
nicht weiter auszudehnen, als in Sachen, 
in welchen die Geiſtliche der weltlichen 
Macht unterworfen find. Mein Gott, Pa- 
ter, follte es wohl bey dieſem Manne im Kopfe 
‚ganz richtig zugehen? Iſt denn biefes eine Ant 
wort, die. mit der gefunden Vernunft’ überein« 
ſtimmt? — Herr von Lochſtein beweiſet, daß 
alle Geiſtliche der weltlichen Obrigkeit uns. 
serworfen find, und diefer Ignorant fagt: er 
gäbe diefes zwar gerne zu, aber nur in’ de 
nen Sachen, in welchen die Geiſtlichen 
der weltlichen Obrigkeit unterworfen find. 
- Mer .fann. aber aus-einer folchen Antwort Flug 
. werben? und verdient ein dergleichen unfinniger 
Mann nicht eben.fo gut ausgezifchet zu werben, 
als der, welcher Diefe Frage: Sind alle preu⸗ 
ſiſche Begimenter Sr. Majeſtaͤt dem AS, 
— — C4nige 


. . . 200200. — ss 
40 Zweyter Brief. | 
nie. von Preußen unterworfen; alſo beante - 
worten wollte: ja — aber nur in denen Sa⸗ 
ben, in welchen Sie St. Majeftär unters 
worfen find. : Heißt denn aber Das argumen- 
tiven? — Ich könnte Ihnen zwar noch mehrer 


re dergleichen urigereimte Säße diefes Mannes 


mittheilen,. wenn fonft der Marır eine Wiberles 
gung verdiente. Aber, mein lieber Pater, was 
ſagen Sie zu dem ıgten und roten GSphen der 
. Bulle in Coera Domini? — wie ftebts nun 
“mit eurer prätendirten geiftlichen Immunitaͤt, 
and bey wem fteht es, die geiftlichen Werbrecher 
zu beftrafen? — O wie muͤſſet ihr zu fehanden 
werben, wenn ihr fo viele euren Unſinn widerle⸗ 
gende Beweiſe leſen, und doch niemals beants 
wortenfönnee? Genug! ich habe das meinige ge⸗ 
than, und ihr moͤget nun ſelbſt eufe Hände an- 
"Segen, um die Schandevon euch abzufchütteln, _ 
Sie aber, Pater, ermahne ich hier öffentlich 
im Drude vor den Yugen der ganzen ehrbaren und 
wahrheitliebenden Welt, Ihre verläumberifche 
Zunge wohl im Zaum zu halten, damit nicht 


etwan eintreffe, was ich Ihnen fihon vor vier 


Jahren unter vier Augen wohlbebächtig vorher 
gefagt habe, daß nämlich die wienerifchen 
Zarfuͤſſer Auguftinee den Verluft ihres 
Hofkloſters noch dermaleinft "Ihrer Bes 
fchwäsigkeit werden zu banken baben. — 
Merfen Sie Sich diefes wohl, und reden Sie 
nicht bey aller Gelegenheit von gekroͤnten Haͤu⸗ 
“ ptern, als befäßen Sie die Gewalt,. denenfelben 
zu gebieten, und, als wäre derjenige Landesherr 


\. oe. 
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An den P · Diomas a latere Eprif Pr 


nur ein Naturaliſt, der richt gerne lange Mieh 


.. fen böret, und an den Thorheiten eurer Kirche 


fein Wohlgefallen bezeiget. Unterdeſſen will. 
ich Ihnen nur ſo viel ins x ſagen. Wer ſich 
eit treiben kann, 


freue, daß er 
der wird verachtet, wer aber Seuche uns 
nutze Schwaͤtzer haſſet, der verhäter Schar 
den; hoͤreft du was böfs ‚ das fage. nicht" - 


. nach : denn Schweigen ſchadet dir. niche*. _ 


— Merken SielSich diefes, und befiern Sie 


A damit ichleinmal urſache babe, zu ſagen: | 


ch ſey 


! 
u 


Hamburg, | 
ben 14 Auguſt 1769. J— 


wäre Freund, 


M. Badmand Ambrofius Sie. u 


» Sirach 19,5. 6. 


. 


Es Drühen 


— 
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Dritter —* 
An den — 
5 dephonfüs,. > 
nn sencfenen $ertor der geiftlichen Mechte 
0 * in Wien. 


Mein greundi | 


a trauriges Schickſal geht mir nahe! — 
—J Sie werden von ihren Obrigkeiten verfolge? 


oe das iſt nicht recht. — Allein troͤſten Sie 


Sich mit dem Benfpiele unfers Erlöfers, leſen 
Sie die Gefchichte feines bittern Leidens, ‚das er 
als. Bott yon Menfchen erduldet hat; po Were 


‚ ben Sie genug Troftgründe zu Ihrer Beruhigung 


finden. Sreund! es, ift nun einmal fo, daf die 


| Rechtſchaffenheit unterdruͤcket ‚ die Unſchuld ver⸗ 


folget, und die Redlichkeit verlacht wird. Was 
koͤnnen wir dafuͤr, daß unfer Jahrhundert ſo 
ſchlecht geartet iſt, und vielleicht wird es noch 
ſchlechter. — Sie koͤnnen nicht ſchmeicheln ? das 
iſt auch Ihr einziger Fehler. Aber Freund! ich 
bitte Sie inſtaͤndigſt, werden Sie nur auch nicht, 
was Sie noch nicht ſind. Ihre Bemuͤhungen 


werden gewiß noch ihre Belohnung erhalten, und 


was hier nicht geſchieht, das wird uns in der 
Ewigkeit boppel vergolten werben, So viel 
unter⸗ 


f 
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uaterdeſſen zu Ihrer Veruhigang. yo abn 
sollen ‚wir etwas von der Bulle in Coens Do- 
. "mini mit einander fprechen, damit Ihre trautigen 


Gedanken zerftreuet, und ihr Semůth auf‘ is 
anders gelenket werde. ' 


$. 20., Nicht weniger verbannen unb MAR zu 


‚hen wir aud) alle diejenigen „welche entwebee 
„felbit, oder durch) andere, Berabe‘ zu, ober bu 
„Umſchweife unter irgend einem Namen sten 
- „Scheine fid) erfühnen, anzufallen, zu verwüflen, 
„einzunehmen und zu behalten, ganz ober jun 
„Theil die heilige werthe Stade, das Königrei 
„Sicilien, die Inſeln Sardinien und Corſica, das 
Zland diffeit des Pharus, den Kirchenſtaat oder 
das Patrimonium des heiligen Petzus in Thue ' 
z3ſcien, das Herzogthum Spoketo, die'Graffhafe 
„Venaiſcin, und Sabina, die Marggraffchaft An⸗ 
„cona, Mafla, Trebraria, Romagna, Campagna . 
„bi Roma ‚und alle Provinzen am Meere, nebſt 
derfelben $ändereyen und Dertern, wie aud) Dieje« 
nigen Laͤnder, welche uns die Arnuiphen befonders. . 
„anvertrauet haben, desgleichen unfere Stätte 
„Bologna, Caͤſena, Rimini, Benevento, Peru: 
„gia, Avignon, Eaftro, Tubdert, Ferrard, Coma⸗ 
„bio und andere Städte, Laͤnder und. Derter, ſo 
„von Rechtswegen der römifchen Kirche zuftändig, 
„und befagter römifchen Kirche mittelbar ober un« 
„mittelbar unterworfen find: auch bie, welche ſich 
„unterftehen, die hödhfte Gerichtsbarfeit, wel 
„uns und der heiligen roͤmiſchen Kirche an ſolcher 
„Orten zukoͤmmt, mit Gewalt auszuüben, zu ſtoͤ 
„ren, an fa zu bchattan, und auf "er 
Wei 


t 
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„MBeife gu verliben, zu plagen, inaleichen bie, ſo ih⸗ 
. „men anhangen, guͤnſtig ſind, und Sie vertheidigen 
„ober. ihnen anf einigerley Art Hälfe, Rach oder 
„Bunft und Vorſchub leiſten. En, 

Freund! wie und auf as Art der Pabſt zu 


feinen Ländern gekommen fen, habe ich ſchon oͤf⸗ 


ters gruͤndlich gezeiget, daher ich mich hier auch 
dabey gar nicht aufhalten, ſondern nur in moͤg⸗ 


lichſter Kürze unterſuchen will : 


Ob, und auf was für. eine Are der. 
Pabft in der Stadt Rom, und in’ den uͤbri⸗ 
. gen ibm ist zugehoͤrigen Rändern ein ſou⸗ 

verainer Herr ſey7? | 
Daß die römifhen Biſchoͤffe dei größten 
Theil ig Anſehens, ſammt allen ihren Laͤndern 
einem Conſtantin, Pipin, Carl dem Groſ 
ſen, und den fraͤntiſchen Kaiſern zu danken ha- 


ben, das habe ich ſchon öfters bewieſen, und 


man darf nur meine Schriften leſen, um 
uͤberzeugt zu werden, daß verfchmenderifche Kai⸗ 
fer, wolluͤſtige Fuͤrſten, und große Tyrannen den 
Himmel durch Geſchenke an die Paͤbſte zu gewin⸗ 
nen, gedacht haben. Nun iſt es einmal geſche⸗ 
ben, und der langwierige ungeſtoͤrte Beſitz derſel⸗ 
‚ben, giebt ihnen eine Praͤſcription auf die Zu⸗ 
kanft. —Der Biſchoff von Rom iſt nuͤnmehr 
ein ſouverainer Herr, — das bekenne ich; aber er 


üſt das nur in feinen Laͤndern: Cr iſt ein Herr, 


ſage ich, aller dieſer Unterthanen, aber doch nichts 

weniger als vermoͤge eines goͤttlichen Rechts; 

‚ nicht. darum iſt er Herr feiner Laͤnder, als ob 
F Chriſtus ihn iv feinen Statthalter barinnen ſolle 
| gemacht 
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ihm als einem ſolchen Oberhaupte, die ältefie und 


beruͤhmteſte Stadt zufommen müßte: nicht darum, 
fage ich, fonbern, weil die Kaifer, Könige und - 
Fuͤrſten fich in ihren Schenfungsbecreten folgen 

_ dermaßen ausgedrüdet haben: . wir Gberlaffen 


biermic dem Bifchoffe von Kom und allen- 
gie rechtmäßigen Yrachfolgern die 
tade Rom, und diefe oder jene Län 


‘Der xc. -Diefer Ausdruck, mein Freund, made 


die Päbfte zu fouverainen Herren : allein dieſe 
Macht ift fehr eingefchränft, Sie find nur weltli⸗ 
he Sauveräinen in ihrentänbern, auf die Yet, 
wie bie geiftlihen Churfürften von Coͤlln, Trier 
und Maynz rechtmäßige und fonveraine Herren 
in ihren Churfürftenthümern find. - Ein anders 
wäre es, wenn man fragte: wieund auf was Aue 


Bu en er 
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gemacht haben: nicht darume als ob er dag Sher- u 
haupt ber Kirche fennfollte: nicht darum, als ob 


‘ 


vie Päbfte zur Herrfchaft über ihre Laͤnder gelan⸗ 
get ſind? wenn man fragte: Ob-Kaifer und Köa. 


hige befugt wären, fo viele Laͤnder von ihren Staa⸗ 
een abzureiffen, und einem Fremdlinge zu ſchen⸗ 


- Yan? — Fragte: Ob es ſchlechterdings eine Un« 


möglichkeit fen , alle diefe Sander wiederum mit 
dem ganzen Reiche zu vereinigen ? biefe Fragen 
koͤnnte man beantworten, aber der Handel iſt 
nunmehr viel zu verwiert, und bie weltlichen Po 


tericaten find -felbft nicht miehr das, was-Sie vor . 


taufend Jahren waren, 3. E. Ein Raifer hätte 
Deutfchland, Frankreich und Italien unter feiner 
Bothmaͤßigkeit; daher fönnte er leicht einen Theil 


Italiens bey Schenszeiten bem Pabſte föenfen; 
| | | Mun 
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Run ſtarb er und fein Tob theilte alle Sänder un⸗ 
ter feine Kinder; nicht felten wollte einjeder der⸗ 

' Helden das ſchoͤnſte und größte fand befigen, wo⸗ 
durch fie denn in Krieg verwicelt wurden. Wer 
von den flreitenden Partheyen batte nun die Zeit, 
. Ab um den: unrechtmaͤßiger Weiſe verfchenften 
&heile Italiens zu befümmern? Die Kinder bier 
fer Hevren machten es eben fo nad) ihrem Tode, 
wach und nach gab es mehr fleine, als große Fuͤr 
Konz Sie wollten zwar wohl .ein jeder größer 
werden, und einige berfelben verfielen wirffid) auf 


> Sen Gedanken, dem Pabfte bas-unredytmäßiger 


Weiſe geſchenkte Sand wieder abzunehmen, Allein 
geſetzt, nian hätte ihm ben ehemals gefchenften 
LTheil Stofiens weder abgenommen, wer wäre 
aunmohlderrechtmäßige Beſitzer deſſelben gewe⸗ 
Fen?. Etwwander, welcher ſichs durch feine Waffen 
wobert Hätte? — Aber würden wohl die an⸗ 
dern Fuͤrſten dazu geſchwiegen haben, und würde 
ihnen nicht ſelbſt die Luſt angekommen feyn, uf 
‚einen felchen Fang, auszugehen ?. — — 

/ "Beeund! ‚da fieht es verwirrt aus, und id) laube 
fiherlich, daß fich der gelehrteſte wirbe den Kopf 
daroͤber zerbrechen, wenn er alle dieſe verwirrten 
nde auseinander wickeln wolle, — — 
Ich babe viele Schriften von dieſer Materie geler 
fen, aber ich muß aufrichtig geftehen, daß ich 
noch keine einzige geleſen habe, die mir gefallen 
Kür. Denn.einige Verfaſſer derfelben wollsen 
dem römifchen Biſchoffe gar feine weltliche Herr⸗ 
aft einraͤumen, und dieſe haben weder Einſich⸗ 


ten in das Recht noch deedlichteit des Herzens 
blicken 
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An ben P. Ildephoͤnſus. 7 
blicken laſſen. Die andern hingegen. verflelen in 
Die größte Schwärmerey, und wollen den Pabſt 
Lieber zum Beherrſcher aller &änber der Erden mas 

chen: welch ein Unſinn war das .— man muß 
billig in dieſen Umſtaͤnden die Mittelſtraße gehen, 
und andere wider den Pabſt zu ſehr eingenomme⸗ 
ne Ereaturen mögen immer ſchreyn, daß der roͤmi⸗ 
ſche Biſchoff gar kein Recht auf feine Laͤnder ha⸗ 
be, fo behaupteichdoch, trog allen Wiberfachern, - 
das. Gegentheil, und fage nun frey heraus: daß 
der Biſchoff von Rom als ein weltlicher Fuͤrſt 
per’ erean praeſeriptionem ein’ ſouverainer 
err ſey. J 
® Freund, nehmen Sie meine Worte nichtetr 


wa in einem unrechten Berflande auf, als wollte 


ich nämlich durch dieſe Worte dem Pabſte ſchmeich 
len; nein! — einen Schmeicdhler abzugeben bin 
ich unfähig, und gebe dem Pabfte gewiß nicht zu 


viel zu: z. B. daß er alle feine Sänber Jure div 


no beftgen folle, ober wie einige ſchwaͤrmeriſche 
Eanoniften fagen, daß ihm die Kaifer und Koͤni⸗ 
He dieſe Länder aus der Urfache abgetreten hätten, -- 
weil fie in ihrem Gewiſſen erfannt, daß ihm dieſe 
Kaͤnder vi luris divinszafämen, das, und alle. 
übrigedergleichen abenteuerliche Begriffeliugne 
ich gerade weg, und zwar aus der Mefache, weil 
ich in dem geoffenbarten Worte Gottes keine Spur 
davon antreffe, auch in ber Kirchengefchichte fein 
dergleichen Beyſpiel, das hier zum Beweis die⸗ 
hen fönnte, erblicket habe. Freund, wenn Sie 
mir alles in der Welt ſtreitig machen wollen, ‘fo 
koͤnnen Sie dach gewiß. nicht jagen, daß ir * 
nz : keine 


! 
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keine Kenntuiß in der Kirchengeſchichte babe; 
‚Mein! dazu fenne ich mich gar zu guf, und aus. 
biefem Grunde dürfen Sierfiher glauben, daß, 
wenn irh Beweiſe aus ber Kichengefchichte an= 
‚führe, sch gewiß feine. Märchen erzähle. Leſen 
. Sie nur ſelbſt, Freund, bie ächteh-Quellen der 
Kirchengeſchichte, und Sie werben fo gut afg ich 
einfeben, daß bie Bifchäffe von Rom ganye fehs- 
hundert Jahre hindurch keind unabhängige 
Herrſchaft über einige. Laͤnder ausgeübt haben, 
, Doch Pater! ich will Ihnen, und kann auch 
leicht Ihnen alle dieſe Muͤhe erſparen, und ein 
ordentliches Verzeichniß bicherfegen, wie die Bis 
fchöffe von. Rom ihre Hoheit und irrdiſchen Laͤn⸗ 
ger erhalten haben. Ich werde bey. dieſer Gele⸗ 
- - genbeit alle: Autores citiren, aus: welchen ich mei: 
* Meynung gezogen habe, und wenn es Ihnen 
zu ſauer wird, alles nachzuſchlagen, fo ſol⸗ 
fen Slegewif fehen, daß ich feine Märchen für 
Wahrheiten verfaufe.. Chriftus hat-Feinengeifte‘ 
lichen Kirchenſtatt geſtiftet, ſondern er warnete ſei⸗ 
ne Jünger: von aller Anmaßung irgend einiger 
geiſtlichen Hoheit *. -- Er nennete ſeine Apoſtel | 
Diener, aber von Meiftern oder Regenten wollte 
J ng nichts unter ihnen, wiſſen **; Die erſte 
Kirche mußte nichts von einem Unterſchied⸗ zwi⸗ 
Pen lapen und Prieſtern — weq war 
redi⸗ 


re * 3. 34 3. Bi 9 6. Math. 18, 1. 


J —* 23 6. Act: 26 16. 1 u pen. 5 3 
ni Der. 29 we \ A 
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Prediger, der das Wort Gottes vorzutragen ge⸗ 


ſchickt mar, und. bazu war feine kindiſche Sal- 
dung vonnöthen*, Alles, was Chriſt hieß, war 


"einander gleich. Es kam zwar das meiſte auf die 


⸗ 


Prieſter an, aber ohne Einraͤumung einiger Vor⸗ 
zuͤge. Nach und nach haben ſich die Biſchoͤffe 


etwas mehrers heraus genommen; fie trenneten 
ſich von den Peieftern**, und daraus entſtanden 


ſchon Irrthuͤmer. Mit der Zeit wurden bie, Aus: 


ſpruͤche der Biſchoͤffe zum einzigen Kirchengefege t 


das Wort Gottes wurde außer acht gelaffen***: 


Es fehlte auch nicht an Streitigkeiten zwifchen den 
Bifchöffen, denn ein jeder derſelben wollte der er: 


ſte ſeyn. Jeruſalem war nicht mehr vorhanden, 


und Rom war die maͤchtigſte Stadt, folglich fiel 
ein Fleinee Vorzug auf dem Biſchoff beffelben, 
Der erfte unter allen römifchen Biſchoͤffen, die 

, eine Oberherrfehaft zugeeignet haben, war 


Victor ber fi) allen. andern Bifchöffen wider⸗ 
ſetzte ***: Seine Nachfolger wurden immer ftols . 


zer, vergaßen, was Sie ehemals geweſen waren, 


und wollten fchon-eine gewiſſe Gewalt aus göttli-, 
chen Rechten herleiten. Gie wollten, berrfchen 
2* Act. 8,4. 3. Act. 11, 19. 26.26. it. bey dent 

Baronıns,der bie Zahl.diefer Menfchen, bie alle 


geprediget, und doch Feine Prieſter waren, auf , 


5000: feet: Sur Jahr Chrifl 3. _ 
** yıgRONYMVvsadErägt. Ep.85.päpina mibi.392. 


#e# Die Decteta Pontificum haben daB Wort Got 


tes verdraͤnget. 


t 


we sgcaatss I. V. Hift. Ecel. C. 32. item k van 


. sırslk V. Hiſt. Ecel. e. 24, | 
pr. II. B. 4. Se. 7 AL 
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und fiengen an, aller Welt ihren Hochmuth empfin⸗ 


den zu laffen”. Die Biſchoͤffe, die maͤchtiger wa⸗ 


ven, ‚ober beffer zu fagen, deren Kitchenfprengef 
ſich vor andern weit erſtreckte, unterdruͤckten die 


ſchwaͤchern, dabey denn der Anfang mitden Dorf- 


biſchoͤffen gemacht wurde **. Dieſes verurſachte 


große Streitigkeiten zu deren Beylegung Kirchen⸗ 


verſammlungen angeſtellet wurden, die ſchon ſo 
weit giengen, daß fie einige Biſchoͤffe zu Metro⸗ 
politanen machten. Dieſe Ehre wiederfuhr auch 


J dem roͤmiſchen Biſchoffe, aber zum großen Nach: 


theil der hriftlichen Kirche. Denn die Bifchöffe 
von Rom, fo bald als fie Metropolitanen waren, 


griffen in Erweiterung ihrer Kirchenfprengel ſchon 


ſo weit um fi, daß die ganze Kirche dadurch in 


⸗ 


Verwirrung gerieth, und ein allgemeines Conci⸗ 
lium in Conſtantinopel Friede ſtiften mußte: und 


ſo entſtunden die Patriarchen **, Nun gieng 


man immer weitert die Kirche hatte ſo viele Paͤb⸗ 
fte, als in derfelben Patriarchen waren: und fo 
gut ſich der Patriarch von Alerandrien über An⸗ 


tidchia und Cypern zu erheben fürchte, eben fogut 


bemuͤhete fi) ver Patriarch von Rom über die 


Bifchöffe im Occident zu erheben, und da ihm 
: dieſes 
* cyraran, de lapfis. p. 123. item Epill. 74. 75. 


Item svsesıvsi, VIII. H. E. C. 1. osıGungs, 
Tract. 31. 32. in Math. 


.  %* Concil, Ancyranum C. 3. it. Concil, Antideh. 


Can. 341. 0.3. 
"+" Concil. Conitant, gen, Can. 2. Item TEEODO- 
’ rervsepil.86.ad flaviam.it. socrarss Hif. 
Eccl. l. 5. e. 8. 
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dieſes gelang, wurde er immer verwegner und woll⸗ 
te auch über die übrigen Patriarchen die Oberherr- 
fhaft behaupten, Alfein das ließ ſich nicht fos 
gleich gerade zu burchfegen, und die Herren Bi- 
fehöffe von Rom mußten fid) von andern Bifchöfs 
> fen manches berbes Kapitel leſen laffen*. So 
lang noch Conſtantinopel feinenPatriarchen hatte, 
war Alerandrien die Mebenbühlerin von Rom. 
Die chriſtlichen Kaiſer aber machten eine ganz 
neue Kirchenverfaſſung. Das Anfehen der römis 
ſchen und alexandriniſchen Patriurchen fiel, und 
die Kaifer eigneten fich Die oberſte Gewalt zu, und 


nennten: fic) ſelbſt Bifchöffe**, ſetzten Biſchoͤffe· | 


ab; alles’appelliete an Sie, und Nom mußte zu’ 
allen. biefen Dingen ſchweigen, auch wenn der 
Kaiſer wider des Pabſtes Willen Biſchoͤffe mach⸗ 
er Mach und nad) aber wurden es die Kai⸗ 
ſer muͤde, die Rirchenfächen zu verwalten, deligir⸗ 
ten daher. ihre Gewalt den Biſchoͤffen: Walenti⸗ 
nianus war enblich. 6 traͤge, daß er ſich beynahe 
aller feiner Rechte in Kirchenſachen begeben 
hat **xc, Endlich veregeen bi die Kaifer chre Reſi⸗ 


denz 

323 378.7 kp. 84 et 85. in. coneil. —** 
‚Ill T, 2. Cone. p. 786. it. Bp.. Cöncil. Afric. 

be Caeleftinum. ein mehrers davon kann man 
en BA rın leſen de difcipl, Excel. Diff. % 


—* uses lib. IV, de vita Gonfkäntint wo aus- 


druͤcklich dieſe Worte zu leſen find,: Ego vero in 


iis, quae extra Berantan, Epifeopns a Deo ſam 
conftirutus, 
A anon,ad ann 341. 
I NALENTINIÄRVE ann. 364. 
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denz von Rom nach Conſtantinopel, und ſtifteten 
zugleich daſelbſt ein neues Patriarchat, welchem 
Chryſoſtomus das hoͤchſte Anſehen werfchaffer 
hat. So empfindlich nun dieſes dem roͤmiſchen 
Pabſte war, fo ſchmerzte es doc) demſelben noch 
mehr,. daß nicht allein die Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel, fondern aud) die von Mayland und 
Apuileja Souverain ſeyn follten**, Allein Der 
‚ Kaifer Gratianus befrepte ben Bifchoff von Rom 
von dieſem Verdruſſe, und. beftellte venfelben zum 
allgemeinen Richter, doch aber nur überdie abend⸗ 
aaͤrndiſchen Biſchoͤffe. Durch dieſes Privilegium 
nun wurden alle abendlaͤndiſche Biſchoͤfſe dem 
roͤmiſchen Stuhle unterwuͤrſfig gemacht. Doch 
hielt man es von Seiten dieſes Stuhls noch nicht 
fuͤr thunlich, mit der natuͤrlichen Sprache heraus 
zu geben, ſondern man befand für gut, einſtwei⸗ 
Ion den Ton. eines Heuchlers. und -Schmeichlers 
anzunehmen, mas man aber mit guten Worten 
nicht erlangen Fonnte, da machte man fich Fein. 
Bedenken, mit der Mine des Trotzes durchzufe- 
Gen. Sie trieben aber die Sache-fo weit, und 
miachten es fo grob, daß viele gutherzige Kaifer 
durch dieſe Hartnaͤckigkeit endlich gar ermuͤdet wur: 
den, und hiermit war der Grund zur geiſtlichen Mo⸗ 
narchie gelegt. Aber ſo leicht war der Durſt nach eit⸗ 
ler Ehre bey dieſen frommen Herren nicht geſtillet: 
nun waͤſſerte den Biſchoͤffer von Rom auch das 
Maul nach einerweltlihen Monarchie, "ae ein 
J reu⸗ 


* Coneil. Chaleed. Can. 28. 
‚"* aussosıys Ep. LV. et LIII. 
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treuher iger Conſtantin nicht gechan hat, das 


haben Carl, Pipin, -Lorbär;' und die 


x. 


Fraͤnkiſchen Kaiſer bewerfftelligee. Die meiften - 


Laͤnder aber hat Rom ıbey Gelegenheit der Strei⸗ 


. tigfeiten wegen des Bilderdienſtes erobert. Wir: 


wiffen, daß Leo Iſauricus im Jahre 726. in- 


einem Kirchenrathe alle Bilder ans den Kirchen. 


‚ abgetban wiffen , -- und biefes Edict dem Pabſte 
Gregorius II. mit Gewalt aufdringen wollte. 
Allein dieſer widerfegre fich und wollte Gewalt mie 


Gewalt vertreiben, weit eben jest Die ſchoͤnſte Ge⸗ 


legenheit war,im trüben Waffer Fiſche zu fangen: 


Es gelung ihm auch: ven Carolus Sigo⸗ 


nius fagt: daß Rom unddas ganze. römis 


« 
} 
D 


\ 


ſche Herzogthum von den Griechen auf . 
den rsmiſchen Bifchof bey - Belegenbeit 


der Bilderftürmerep gekommen fey *. Die 
Paͤbſte wollten nicht mehr. unter dam Schuße des 
Kaifers ftehen, und Gregorius III. wollte lie 
ber einem Earl in Frankreich als dem’ Kaifer 


\s 


unterwürfiafeyn: wovon die ‘Briefe zeugen, bie _ 


derſelbe an ven König ſchickte *, die Zeiten; in 


denen Earolus Martellus und. Luirprandus 
febten, waren gerabe für die gefährlichen Anfchlä- 


ge der Päbfte die günftigften Zeiten: die Koͤni⸗ 


ge von Frankreich waren nicht mehr Beherrſcher, 
ſondern nur Könige ben Namen nad), indem ſich 


. # grgonıvs de reg. Ital. anno. 782. pı 227. 
* Beym saranıvsAnnal, Eccl adann,740. Item 


du czzsne Tom. Il. rer, Franc. bey mraa-. 


zorıvs Geſchichte von Italien ad ann, 741. 
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‚die Einkuͤnfſte, Waffen und Feſtungen des Koͤ⸗ 
nigs in der Gewaltder fogenannten Meiorum Do- 
mus fich befanden. Pipin, ein Sohn des Caros 
Ius Martellus erhielt die Würde eineg Maior 
‚Domus: und damit ihm fein Bruber Carlornan⸗ 
nus Diefelbe nicht ftreitig machen fonnte, fo muß- 
te er wider alles Vermuthen in die Moͤnchskutte 
triechen : Der gute Mann- ließ- aud) alles mit 
ſich thun, weil er gar wohl wußte, daß fein Bru⸗ 
der Griſſo feine Widerſpaͤnſtigkeit mit dem Le. 
ben hatte bezahlen muͤſſen. Niemand war mehr 
dem Pipin im Wege, als Chilperich, aber auch 
vor dieſes Uebel wußte man Rath: Nam durfte 

ihn nur der Föniglichen Würde unmürdig erfld- 
ren, f5 war dem Dipin fehon geholfen. Der 

Pabſi Zacharias ergriff die ſchoͤne Gelegenheit 

mit benden Händen, indem er gar wohl wußte, daß 

er dem Pipin diefen Sreunbfihaftsdienft nicht 

umfonft leiſten werde. Genug! Ebilperich 

- müßte auch ein Mind) werden, und Rom be 
hauptete durch diefen ungerechten Schritt das 
Recht, Reiche und: änder nad) Gefallen aus 
zutheilen. Eine Höflichkeit erfoderte freylich 
die andere: Als daher der Songobardifche Koͤ— 
nig Aiftulpb die Oberherrſchaft über Das Her⸗ 
zogthum Nom behauptete, fo nahm Stepba- 
nus der Dritte, des Pabfts Zacharias Nadı- 
folger, feine Zufluht zu Pipin, welcher aud) 

ihm verſpraͤch in allen. an die Hand zu gehen. 

Pipin, der diefem Könige ohne dieß nicht ge⸗ 

wogen war, fchlug feinen Feind gluͤcklich, b er⸗ 
| Ä oberte 
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. oberte afles, und ſchenkte dem Pabfte, zur ſchul⸗ I 


tigen Dankſagung fuͤr alle von deſſen Vorfahren 
ihm erwieſene Wohlthaten, alle jenem entriſſene 
Laͤnder, nämlich Ravenna und das ganze roͤmiſche 
Herzogthum. — Nun war der große Auſchlag 
‚ausgeführt: und wenn ſich nun bie Kaiſer über 
dieſe Geſcenke beſchwerten, fo antwortete Pipin, 


daß er alle dieſe Laͤnder für den heiligen Petrus er 


obert habe*. . Diefes Geſchenk wurde freylich 


den Paͤbſten oft ſtreitig gemacht; Deſiderius, | 


der legte König der Songobarden, machte einen, 
Verſuch wider den Pabſt Hadrian, aber ver« 
geblich; denn nachdem er von @arldemGroßen, 
einem Sohne Pipins, aufs Haupt geſchla⸗ 

gen war, fo beſtaͤtigte derſelbe dem Pabſte die 
ſe Geſchenke, behielt ſich aber die Oberherrſchaft 
uͤber Itallen vor. Die Paͤbſte haben es auch 
noch weiter gebracht, denn nach und nad) haben 
Sie fic eine unabhängige Oberherrſchaft über ih⸗ 
re Laͤnder zugeeignet, und die Kaiſer um des ewi⸗ 
gen Zankes mit dem Pabſte uͤberhoben zu ſeyn, 


wollten lieber Italien fahren laſſen, als ihren — 


feindſeligen Nachbarn den Weg bahnen, fich Die 
Streitigkeiten mit dem Pabſte zu Nugezumaden, 
‚und Die kaiſerlichen Erblaͤnder an ſich zu 
reiſſen. | 
So weit, mein Freund, haben es die Paͤb⸗ 
ſte in Anſehung ihrer weltlichen Herrſchaft gebracht, 
und ich bekenne es frey, daß es nunmehr viel zu 
ſpaͤt fr ihnen biefelbe Fans zu machen. — 


* ANBSTASIVE in Stop. * 


J s6 


| Dritter Brief, \ 
Ä Ich habe niche umfonft dieſe ganze Geſchichte von 


ber Gewalt der Päbfte in einen kurzen Zufam: 
menhang gezogen, nicht umfonft alle meine Wor- 
te mit Zeughiffen Die berühmteften Schriftſteller 
bewieſen; ſonſt koͤnnte man mir den Vorwurf 
machen, als wäre ich nur gewohnt, eigene Er⸗ 
findungen für Wahrheiten zu verkaufen, und imei« 
ne Sefer zu -hintergehen. — Das fen ferne von 
mir, und wenn Sie, mein Freund, alle Stellen, 
‚die ich angeführt habe, werden nachgefchlagen des 
Ben, fo hoffe ich gewiß, wenn Sie anders noch 
ber redliche Mann find, für den ich Sie’ affezeit 
gehalten habe, ihren Beyfall zu erhalten. 


Nur einsmuß ih noch hinzufügen über einige ü 
Worte bes zoten-$ı die alfo lauten: 


6.205 „Und iſt unſer ernfllicher Wille, daß 
„dieſe unfere Gegenwärtigen Proceffe, und alles 
„und jebes, was in diefen Schriften enthalten iſt, 

„ſo fange dauern und feine Kraft: behalten folle, 
„Dis andre dergleichen Proceffe von uns, ober bem 
„zu Zeit regierenden römifchen Pabſte gefertigek, 

pund befannt gemacht werden. - r 


Ganz naturlich muß dieſe Bulle ewig dau⸗ 

.. ern, denn ſonſt wäre das Anſehen des Pabſtes 

‚ bald verloren. - Er würbe kein allgemeiner Bi— 

ſchoff. kein oberſter Geſetzgeber, fein Regent, 

fein ſouverainer Monarch; ‚ der er doch ſeyn will, 

beißen Fönden, Das mir aber i in diefem 6. Kor 
— laͤcher⸗ 


a — —— — WR. TO WE rau 
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An den "9. Iwebdonſus. 


Acherlichtenr vorkommt, iſt bieſes, daß ei ° 
Pabſt ebon nach der B Behauptung. feiner weltli· 


chen Monarthie der nsthigen ewigen Dancer 


erinnere: ohne Zweifel, mein Sreund, hat fih 


der Pabft gefürchtet, man möchte den 20. $. am 


erſten antaften, weil’ derfelbe gar zu weitlich J 
klinget, und dem Beyſpiele unſers Erloͤſers, def: 


ſen Statthalter er ſeyn will, gerade entgegen 


geſetzt iſt. — Doch gnug hiervon! die Folge 


wird ung lehren, wie lange dieſe Bullenochdau: 


‚ven werde. Ich will Deswegen nunmehr mit-yhe, 


nen nicht zanken, denn der Herr, der Gott aller 


nen Beruf dazu. Das Schicfal des römifchen 


Antichriſts zu beftimmen, fondern nur feine teufe | 


liſchen Kunftgriffe zu enfbeifen. 


Und; Freund ‚ bas habe ich, wo mir ehe 


iſt, gethen. Was für Maaßregeln werden aber 
Sie ergreifen? nur rebliche, und aufrichtige bit 


eich: denn widrigenfalls follte mir es leid chun, - 


J ſo viele Hochachtung gegen Ihre Perſon gehabt 


zu haben: — ich liebe Sie in der That, und 
—* taͤglich für ihre Erfeichtung in Olauben. — 


Deren Sie auch für mid, — ‚Seyn Sie nurrus . 


big, wenn auch die Mönche, wie die Hunde wuͤ⸗ 
ten und toben, denn felig iſt der Mann, der 
die Anfechtung trdalde⸗ und die Moͤnche 


* wer⸗ 


Jacob 1, 12. 


⸗ 


Goͤtter wird dem päbftfichen Spiele fehon nohein : 
Ende mit Schreden machen, und ic) fpüre kei- 


36 Dr 
Ich habe nicht um 


der Gewalt der P. — 
menhang gezogen - 
“te mit Zeugnifle: 

bewiefen; "font 

machen, als w: 

Findungen für? 

ne Leſer zu bin 

mir, und wen: 

die ich angefi: — 

Ben, fo hoffe 

ber redliche © 

sehalten hal 


Nur ein 
Worte des 


J 6. 20. 
sbiefe unſe 
„und jedes 

‚. „fo Fange i 
„bis andre 
zut Zeit 
„und bekan 


Ganz na 

ern, denn fon 
hald verloren. 
off, Fein ol 
fein ſouverainer 
eißen Eöntien, 
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da MWierter Biel. 
ven . Alun den 
© P. Hieronymus, 
einen Priefter im Hofflofter zu Wien. ' 
Pater! 


uch Sie ſollen von mir eine Lection befom- 
men! erſchrecken Sie nur nicht, ich will mir - 
n alle Mühegeben, daß ich in Ihrem Fache 
ıbe, und Ihnen diefe Lection nicht zu ſchwer 
iche. — Ich babe mit Fleiß eing Materie, die 
ht gar zu ſchwer ift, für Sie vorbehalten, Denn 
Das follte es für Nugen fehaffen, wenn ihmit Jh» 
en abftracte und ſubtile Materien abhandeln 
sollte. Ich werde mie Jhnen nur drey $phen 
urchgehen, und meine Zweifel gegen diefelben auf⸗ 
richtig entdecen. 
$ 21. „Uebrigens ſoll fein Menſch von jege 
„gemeldten Endurtheilen von Jemand anders, 
„als durch dem römifchen Pabfte abfoloiret wer« _ 
„ben fönnen, er befaͤnde fi) Denn in Todesnöthen; 
„jebocy aber auch alsdenn nicht anders, als uns 
inter binlänglicher Verfiherung, daß er den Ge- 
aen Kirche gehorchey, und ges 
wider denn Fein Vorwand einie 
gen Ablaffes&ie fchügen foll, 
Geiftlihen, Weltlichen, 
= „und 


- 
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„und was für Orden, auch ſo gar Bettelorden, und 
„Ritterorden ſie wären, wenn fie auch in Biſchoͤff⸗ 


zlicher oder einer höheren Würde ſtuͤnden, und 


wenn ſie auch ben ſaͤmmtlichen Ordens und 
„ihren Kloͤſtern, Conventen und Ordenshaͤuſern, 


„Capituln, Collegien, Bruͤderſchaften, Congre- 
„gationen, Hoſpitaͤlern und andern heiligen Der« 


„tern, wie nicht weniger auch weltlichen Perſo⸗ 


„nen, wenn Sie gleich, Kaifer, Könige, und an⸗ 
„drer weltlicher Hoheit wären, diefelben Freyhei⸗ 
„ten imd Abläffe durch Uns und hefagten Römi- 
„hen Stuhl, und dieſe oder jene Concilien, und 


„durch Decrete, in Worten, Briefen, oder einiger 


„andern Schrift, insgemein oder infonderheit zu⸗ 


- „geftanden und erneuert worden find, oder noch 


. 4 


"„zugeflanden und erneuert werden follten. „ 


§. 22 „Sollten ſich aber einige erdreiften, 
„Wider den Inhalt gegeriwärtiger Bulle, ſolchen 
„in dem großen Kirchenbann und Fluche befange- 


- „nen Perfonen, oder nur Einem derfelben die Öna« 


“ 


) 


„de der Abfolution eigenmächtig zur ertheilen: dies 
„felben hun wir hiermit gleichfalls in ben Kir- 
„henbann, und werben wider diefelben wit geift« 
„lichen und weltlihen Strafen deſto fehärfer ver: 
„fahren, nachdem wir eg für nöthig erfenrien 
„werden.n 0 u 

23. „Wir erklären und bezeugen hiermit 
„öffentlich, daß eine jede Losſprechung, auch. die 
„wir feyerfich ehun werben, den vorbefagten Ver⸗ 
„bannefen, die indem gegenwärtigen Bannbriefe 


- „begriffen find, auf keinerley Weife angehe, noch 


„ihnen zu flatten kommen koͤnne und folle, Do 
| Ä ‘ „fern. 
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„fern fie nicht zuvor vonden vorgemeldten Dingen, 
„mit dem wahren Vorſatze, dergleichen nicht mehr 
_„zubegehen, abſtehen: und was diejenigen an⸗ 


„betrifft, welche wider. die ſogenannte Kirchenfrey⸗ 
„heit Statuta gemacht haben, nicht eher, bis 
„fie zuvor dergleichen Statuten, Verordnungen, 


. „pragmatifche Eonftitutionen, und Decrete öffent» ' 


„lich wiederruffen, und aus ben Archiven, Re⸗ 


„giftraturen , oder Büchern, in welchen fie ſich 


„aufgezeichnet befunden haben, ausloͤſchen und 


„vernichten , und ung von ſothanen Wiederruf 
Bericht und Nachricht geben laflen: Auch dag 


„durch eine folche Abfolution,, oder irgend einige 
„andere zumiderlaufende Handlungen , fie ſeyn 
„ſtillſchweigend oder ausdrücklich gefchehen,oder fie 
„möchten auch Dusch unfere,oder unſerer Nachfolger 


„Geduld und Nachſicht eine noch ſo lange Zeit in ob⸗ 


„beſagten Dingen fortgefuͤhrt worden ſeyn, dem⸗ 


znach allen und jeden Rechten bes apoſtoliſchen 


„Stuhls und der heiligen roͤmiſchen Kirche, fiemd- 


. „gen erlangt ſeyn, woher und zu welcher Zeit fie 
„wollen, oder noch erlangt werden follen, auffeis . 


„re Weife nachtheilig ſeyn koͤnne und folle., 
Pater! nun befindet ſich der Pabft in großen 
Aengften, er jitter und bebt ganz erbärmlich vor. 


Furcht, daß ihm alle feine Abfichten möchten 


pereitelt werben, — Und freylich, wer würde 
ſich an alle diefe 6.9.9. fehren, wenn mah.von 
der Uebertretung derfelben fü geſchwind wie Los⸗ 
fprechung erhalten Eönıite, wie in andern Süns 
denfäflen ? wer würde fich vorden Pabſt und ale 
5 Ä en 
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len feinen Bullen und Bannſtrahlen fürchten, 


wenn man ohne Wiederruffung feiner Unterneh» 

. mungen gleichwohl koͤnnte feligwerden ? — Das - 
Geriffen läßt ſich nicht gänzlich zum Stillſchwei— 
den bringen: Man benft doch bisweilen an fei- 
ne Seele, und verfolget den Gedanfen, wie es 
‚ wohl nach dem Tode in der Ewigkeit mit derfel- 
ben ausfehen werde, und es wagt ed Boch niche 
“ leicht jemand, auf ein Geradewohl eine fo gefaͤhr⸗ 
liche Reife vorzunehmen. — Alſo ſoll einen fol- 
chen ebetreter niemand losfprechen? — Aber 
es ift doch wohl erlaubt, zu fragen : was denn 
ber Pabftunter der Abfelution bier verfiehe? — 
eine geiſtliche, oder einezeitliche? — Doch 
‚wohl Eine von,diefen beyden Meines Erach⸗ 
tens, Pater, meynt er die eine ſowohl, als die 

andere; deun er nennet nicht allein die Priefter 
und Bifchöffe, fondern auch Kaifer und‘ Könige, 


Mrun wohlan, fo wollen wir denn alle beyde vor 


uns nehmen, und den Inhalt dieſer 3 99phen. 
hpruͤfen, mir wollen unterſuchen: 
Weilcher Strafen ſich derjenige ſchul⸗ 
dig mache, der dieſe Bulle Übertritt, und 
wer ibn don diefen ‚Strafen losfprechen 
könne? — Beym Belchluß, Pater, werde 
ich etwas weniges von der Fatholifchen Buße, 
” uhd von ben geiftlichen Bußhandlungen beybrin: 
gen, damit wir doc) auch wiſſen, was eine Fatho- 
Tische Abfolution oder Losſprechung fen ? | 
Mater, um kurz mit dleſer Frage fertig zu 
werden, fo fagen Sie mir ı was für. ein Herr ber 
WB Pabſt 
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Pabſt fen, der.diefe Bulle gemacht at? Sol 
ich ihn als einen weltlichen Seren betrachten? 
—' So mögen Sie mir zufoͤrderſt beweifen, daß 


er aud) aleein weltlicher Fuͤrſt von Gott die 
Gewalt erhalten habe,’ ſich in weltlichen Sachen 


über alle Fuͤrſten und Große der Erden zu erhe⸗ | 


ben. Das muß ja nothwendig bewiefen ‚werden; 


denn fonft kann er-nicht behaupsen, daß wedet 
Kaifer noch Könige die Uebertreter viefer Bulle 
davon losfprehenfönne, — Wovon reber-bie 


Bulle? von geifflichen ober von zeitlichen - 
Dingen? — ‚von Öeiftlichen werden Sie fü . 


„gen? mit ihrer gütigen Erlaubnig, Pater! das 


heißt neben der Wahrheit vorüber gehen; denn 
beynahe alle. Paragraphen reden von zeitlichen 


- Gütern, z. E. von Zufußrender Victualien nah _. 
Rom, von den Capern, vom Stranbrechte, von - 


weltlicher Gerichtsbarkeit, von Steuern und Ga} 
ben der Geiftlihenu.f.w, — Alſo redet ber 


Pabſt nicht von geiſtlichen Gütern; fo iſt der 


Pabſt ſchuldig, fein allgemeines weltliches Ans 
fehen über alle Fürften zu beweifen, wenn er 
nicht als ein ſtolzer Bürger mie Schanden in 


feinem Handel beftehen wil, — Ich babe in 


verfchiedenen Briefen an meine Mirbrüder das 


meinigegethan, und das päbftliche Anfehen nice ° . 


‚allein verdaͤchtig gemacht, ſondern, wie ich hoffe, 
aus Gründen widerlegt. — Will ſich aber ber 


Pabſt in diefer Bulle als einen geiftlichen und 


fouversinen. Hertn zeigen; nun fo frage ich 
‚wiederum : ob feineBorfahren in ben erften dreyen 
Jahrhunderten, ja wohl gar bis auf das ſieben⸗ 


’ 


- Aa \ 
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— 7 Bierter Briefe Be 
re Jahrhundert fouveraine Haͤupter der Kirche 
allgemeine Statthalter Chriſti geweſen find? — 

— Seine Beweiſe für dieſe Behauptung find 

Scheingründe: dafür darfichfiehalten, bis man 
- mie meine Gegenbeweiſe gründlich aufgeloͤſet hat. 

- = Doch ich will großmuͤthig ſeyn und den Fall 

ſetzen, als wäre der Pabft ber allgemeine Bi: 
ſchof ber Kirche. Kann er nun aus. diefem rum 
de fogleich alle weltliche Fürften und Sandesher: 
ren auch) in weltlichen Dingen beherrſchen? Kann 
er. fremben Herren befeblen, daß Sie Ihren Un: 

- tertbanen, die dem Pabfte Wictuälien zuführen, 
‚nicht verhinderlich feyn follen? kann er die Unter. 
thanen auswärtiger Regenten von allen Abggben 
beſfreyen und fie von dem Gehorfam, den Sie 
ihrem Landesherrn fchuldig find, erimiren ?.Mein 
Bott! Pater, was für ‚offenbare Widerfprüche 
ſind diefes! und wer wird denn fo blinb ſeyn, 
um bergleichen albernen Poffen Glauben bepmef: 
fen zu fönnen? und woher hat er denn das Recht 
erhalten, alte ehrliche $eute, die ihm zu mißfal: 
‚ten das Unglück haben, gleid) in die Hölle zu ver: 

. bammen, weil fie nicht feine abgeſchmackte But: 
le als göttliche Wahrheit annehmen, und fein: 

. Befehle als göttliche Gebote befolgen wollen ? Wi 

kann er den Ehriften die Losſprechung von ibrer 

" Sünden verfagen, wenn Sie nicht ülles, fo wei, 
er will, aufs. genauefte beobachten? . Ich max 
biefe Bulle tauſendmal, und noch tauſendma 
lefen, ſo finde ich nicht einen einzigen Punfe Dar 
‚innen, ber mir den Pabft auf einer ehrwürbiae: 
Seite betrachten ließe: ich entdecke nichts anders 

B on dal: 
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als Betrug, Liſt, Fluͤche und Charletangreyen, 
‚die fein Menſch, der von Vorurtheilen nicht ein- _ 
genommen ift, ohne Efel lefen kann. — Was 
—* ich Ihnen noch mehr von dieſen dreyen elen- . 
den Paragraphen fägen, da. diefelben ohnedieß 
unfrer Aufmerkſamkeit nicht würdig find, fo bald 
‚Die vorigen Punkte aus dein Grunde gehoben- 
find? — Leſen Sie, mein Pater, die Briefe, 
die ich an die übrigen Auguſtiner gefchrieben has 
be, fo werden Sie gewiß genug zu denken und 
zu ſtudieren bekommen. Unterdeffen will ich ein 
‚wenig die katholiſche Abſolution und ihre Buße 
unterfuchen. . — W 


ze m em, rn mn 


— % 


TE 


Ob die Buße ein Sacrament ey ? will: 

Me nicht hier abhandeln; denn ic) —* ſchon laͤng 

verſprochen, von den ſieben katholiſchen Säcras 

menten eine eigne Schrift zu verfertigep. ch 

will nüe in möglichfter Kürze bie Theile der papi⸗ 

ſtiſchen Buße unterſuchen. Wie viele Theile rede ⸗ 

N net benn ihr zur zu —— Das Concilium zu 

u Zeident gt alfot Wenn jemandleugner,daß _ 
zu der gänzlichen und vollkommenen Ver  - 

gebung der Sunden, gleichſam als die Ma⸗ 

„ ‚terie Diefes Sacraments, drey Werke bey 
dem Buͤßenden erfordert werden, nämli 

die Contrition, die Beichte, und die Genug⸗ 
' thuung, welche die drey Cbeile der Bupe 
" genenner worden, — == der ſey verflucht *; 


! F & 
a." * Seil. XIV, Can. 4. dePosnit Pa 
th Dr, Il, D.4 & = € ern | J 
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Es iſt kein Wunder, daß dieſes Concilium 
von einer Materie redet; denn wenn man ſchon 


- einmal die. Meynungen der finſtern Zeiten als 
Wahrheiten nachbetet, und fagen kann; daß die 


Buße ein Sacrament ſey; ſo muß man freylich 
auch von einer Materie des Sacraments reden. 
Denn ein jedes Sacrament muß ſeine Materie 
haben, und weil man die Buße mit den Namen 


eines Sacraments beehrte, ehe und bevor man 


noch die Materie deſſelben kannte, ſo war nichts 


nwothwendiger, als daß man ſich eine Materie 


ſuchte: welches denn auch einem Petrus Lom⸗ 
bardus vorzüglid) fü gekungen ift, baß ihm bie 


katholiſche Welt feine Erfindung nie genug ver- 


danken kann. — Anfänglich) war man über die 


Materie der Buße freylich noch nicht einig: Bald 


hieß es, der Menfch. felbft fey die Materie der 
Buße, und man muß geftehen, daß das noch 


der vernänftigfte Einfall war, inbem ja doch wahr. 
haftig der Menfch noch fo ziemlich einer Materie 


ähnlich ſieht: Bald fiel man aufdie Werke in der 
Buße, und nun ſtritten ſich die guten Leute um 
dieſen Satz: ob die Werke des Suͤnders oder 
die Werke des Prieſters die Materie der Buße 
ausmachen ſollten? Ob nun wohl die meiſten 


Stimmen für die Werke des erſtern ausfielen; 


fo konnten Sie doch nicht vollkommen einig wer- 
den: zum Beweis, daß ſich der menſchliche Duͤn⸗ 
fel niemals in bie Beſtimmung ber erhabenen 


‚Wahrheiten des Glaubens miſchen follte, zum 


Beweis, fage ih, daß: ber, Menſch dasjenige, 


was er glauben fol, nicht. ſelbſt erfinden, und die 


Dell. 
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aber machte dem Streite gar bald ein Ende: es 
gelung ihm, eine Materie zu erbichten und bie 
Werke der Menfchen zu wirkenden Urfachen 
der Seligfeit zu machen. Allein, Pater, wo 
bleibt nun ber Glaube in der Buße? — der 


Glaube, fagen Sie, ift der Brund der Buße! 


nicht doch, guter Freund, der Glaube ift ein we= 
fentlicher Theil ver Buße: Aber. freplich fein 


Glaube im papiftifchen Verftande: denn was iſt 


der. Glaube in der papiftifhen Buße? — ift er 


etwas mehr, als’ein bloßes Fürwahrhalten ber. 


Lehrſaͤtze, ba, wenn dieſes oder jenes: gefchen 


‘be, diefe und jene Wirfung daraus entftehe? — 


alfo iſt der befondere Beyfall, weit der Menfch 


feſte und ungezweifelt glaubet, daß ihm feine -. 


Sünden durch Chriftum vergeben find, hey der. 


Buße nicht nochwendig? — Allerdings! fa ’ 
gen Sie: aber diefe Wahrheit befennen Sie in . 


der, That nur mit dem Munde, nicht aber mie 
dem Herzen; font würden Sie einen offenbaren 


Widerſpruch begeben, wie ichihnen ißt deurlih 
‚beweifen will. Erſtens fagen Sie mir, obber 
Sünder ober der Ungerechte noch den Glauben. 


babe? — Allerdings, fagen Sie wiederum: 
Denn es heit: peccator maner intra Ecclefiam! 
— gut! Aber num frage ich zweytens: ob ber, 


welcher feinen lebendigen Glauben bey der Buß 

ſe hat, gerecht oder ungerecht fen? — Antwort: 

er ift ungereche. — Alfo drittens; ob ber. 
re 


ber Buße nethwendig fen, Daß der Sünde 
0 E 2 08 


Arn den P. Hieronymus. 67 


. Religion nad) feinen niedrigen Seibenfchaften ein. 
.. Fichten ſolle. Das. Eoncilium von Trivene ° 


* 


bo. 


- 
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„und was für Orden, auch fd gar Bettelorden, und 
„Ritterorden fie wären, wenn fie aud) in Bifchöff- 


- „licher.oder einer höheren Würde ftünden, und 


— 


— 


„tern, wie nicht weniger auch weltlichen 


wenn ſie auch den fämmtlihen Ordens und 
‚ihren Klöftern, Conventen und Ordenshäufern, 


„Capituln, Eolfegien, Brüderfihaften, Congre= 
»gationen, Hofpitälern und andern heiligen Der« 

Derfo- 
„nen, wenn Sie gleich Kaifer, Könige, und an= 
„drer weltficher Hoheit wären, diefelben Freyhei⸗ 
„ten ımd Abläffe durch Uns und befagsen Römi- 
„hen Stuhl, und diefe oder jene Concilien, und 
„durch Decrete, In Worten, Briefen, oder einiger 
„andern Schrift, insgemein oder inſonderheit zu⸗ 


ugeſtanden und erneuert worden find, oder noch) 
„zugeflanden und erneuert werden follten.,, 


§. 22. „Sollten ſich aber einige erbreiften, 
„wider den Inhalt gegenmwärtiger Bulle, folchen 


„in dem großen Kirchenbann und Fluche befange: 
- „nen Perfonen, odernur Einem'derfelben die Gna⸗ 


„de der Abfolution eigenmächtig zu erteilen: die⸗ 
„telben thun wir hiermit gleichfalls in den Kir- 


„henhann, und werben wider diefelben mit geiſt⸗ 


„lichen und weltlichen Strafen deſto fchärfer ver- 


„fahren, nachdem wir eg für nöthig erkennen 


„werden. - J 
23 „Wir erklaͤren und bezeugen hiermit 
„öffentlich, daß eine jede Losſprechung, auch die 
„ivir feyerlich ehun werden, den vorbefagten Ver⸗ 
„banneten, die indem gegenwärtigen Bannbriefe 


„begriffen find, auf keinerley Weife angehe, noch 
“ihnen zu ftatten kommen koͤnne und folle, wo⸗ 


N. „fern, 


e 
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„fern ſie ·nicht zupor vonden vorgemeldten Dingen, 


„mit dem wahren Vorſatze, dergleichen nicht mehr 


„zu begehen, abſtehen: und was diejenigen ans 
„betrifft, welche wider die fogenannte Kirchenfrey⸗ 
„heit Statuta gemacht haben, nicht eher, bis 
„fie zuvor dergleichen Statuten, Verordnungen, 
.„pragmatifche Eonftitutionen, und Decrefe öffents 
„lich wiederruffen, und aus ben Archiven, Re— 
„giſtrgturen, oder Büchern, in welchen fie fi) 
„aufgezeichnet befunden. haben, auslöfchen und 
„vernichten , und und von. fothanen Wiederruf 
„Bericht. und Nachricht geben laffen: Auch daß 
„durch eine ſolche Abfolution, ober irgend einige 
„andere zumiderlaufende Handlungen , fie feyn 
„ſtillſchweigend oder ausdrücklich gefchehen,oder fie 
„möchten auch Dusch unfere,oder unfererNachfolger 


„Geduld und Nachſicht eine noch fo langeZeitinob- 


„befagten Dingen fortgeführt worden fepn, dem⸗ 
. „nad) allen und jeden Rechten des .apoftolifchen 
„Stuhls und der heiligen römifchen Kirche, fie moͤ⸗ 
„geh erlangt ſeyn, woher und zu welcher Zeit fie 


„wollen, oder noch erlangt werden follen, auffeis . 


„ne Weife nachtheilig ſeyn koͤnne und folle., 
Pater! nun befinder fich ver Pabft in großen 
Aengften, er zittert und bebt ganz erbaͤrmlich vor 
Furcht, daß. ihm alle feine Abfichten möchten 
pereitelt werden, —" Und freylich, wer würde 
fih an alle diefe 6.9.9. fehren, wenn man von 
der Uebertretung derfelben fü geſchwind vie Los⸗ 
fprechung erhalten Fönıite,, wie in andern Süns. 
denfaͤllen? wer würde fi vor den Pabſt und als 

| en 
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62... Bierter Brief. 
len feinen Bullen und Bannftrahlen fürchten, 
. wenn man ohne Wiederruffung feiner Unterneb- 
‚mungen gleichwohl fönnte feligwerden ? — Das 
Gewiſſen läßt ſich nicht gaͤnzlich zum Stilffchwei- 
den bringen: Man benfe doc) bisweilen an fei- 
ne Seele, und verfolget den Gedanfen, mie es 
wohl nach dem Tode in der Emwigfeit mit derfel: 
ben ausfehen werde, und e8 wagt es Boch nicht 
leicht jemand, aufein Geradewohl eine fo gefähr- 
liche Reife vorzumehmen. — Alſo foll einen fol- 
chen Uebetreter niemand losfprechen ? — Aber 
es ift Doch wohl erlaubt, zu fragen : was Denn 
ber Pabftunter der Abſolution hier verfiehe? — 
eine geiftlidye, oder einezeitlidhe? — Doch 
‚wohl Eine von,diefen beyden Meines Erach⸗ 
tens, Päter, meynt er die eine ſowohl, als die 
andere; deun er nennet nicht allein die Priefter 
und Bifchöffe, fondern auch Kaifer und Könige, 
Nun wohlan, fo wollen wir denn alle beyde vor 
uns nehmen, und ben Inhalt biefer 3 99phen. 
‚prüfen, wir wollen unterfuthen: Ä 
Welcher Strafen fich derjenige febule 
‚dig mache, der diefe Bulle Übertritt, und 
"wer ibn von diefen Strafen losfprechen 
könn? — Beym Beihluß, Pater, werde 
ich etwas weniges von der fatholifchen Buße, 
und von den geiftlichen Bußhandlungen beybrin= 
gen, damit wir doch auch wiſſen, was eine Fatho- 
liche Abfolution oder Losſprechung fey ? | 
Pater, um kurz mit diefer Frage fertig zu 
erden, fo fügen Sie mir ı was für- ein Herr ber ' 


Pabſt 





" Jahrhunderten, ja wohl gar bis auf das ſieben⸗ 


Pabſt ſey, ver; diefe Bulle gemacht hat? - Soll 
ich ihn als einen weltlichen Herrn betrachten? 
— So mögen Sie mir zufoͤrderſt beweiſen, daß 
er auch als ein weltlicher Fuͤrſt von Gott bie: 


Gewalt erhalten habe, ſich in weltlichen Sachen 


über alle Fuͤrſten und Große ver Erden zu erhe⸗ 
ben. Das muß ja nothwendig bewiefen ‚werden; 
denn fonft kann er: nicht behaupten, daß weder - 
Kaifer noch Könige Die Uebertreter diefer Bulle 
davon losfprehen-finne. — Wovon redet die 
Bulle? von geifflichen ober von zeitlichen - 


' Dingen? — von Beiftlichen werden Sie für . 
_ gen? mit ihrer gütigen Erlaubniß, Pater! das 


heißt neben der Wahrheit vorüber gehen; denn 


beynahe alle. Paragraphen reden von zeitlichen - 
- Gütern, z. E. von Zufußrender Victualien nah 
. Rom, von: den Capern, vom Stranbrechte, von 


weltlicher Gerichtsbarkeit, yon Steuern und Ga⸗ 
ben der Geiftlihenu.f.w. — Alſo redet ber 
Pabſt nicht von geiſtlichen Guͤtern; ſo iſt der 
Pabſt ſchuldig, ſein allgemeines weltliches An⸗ 
ſehen uͤber alle Fuͤrſten zu beweiſen, wenn er 
nicht als ein ſtolzer Buͤrger mit Schanden in 
ſeinem Handel beſtehen will. — Ich habe in 

verſchiedenen Briefen an meine Mitbruͤder das 


meinige gethan, und das paͤbſtliche Anſehen nich 


‚allein verdaͤchtig gemacht, ſondern, wie ich hoffe, 
aus Gruͤnden widerlegt. — Will ſich aber der 
Pabſt in dieſer Bulle als einen geiſtlichen und 
ſouverainen herrn zeigen; nun fo frage i 

‚wiederum : ob feineBorfahren in den erften dreyen 


8 
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— 
Sünfter Brief, 
. An den > 


‚Pater Victorinus, 
katholiſchen Prieſter in dem Kaiſerlich⸗ Koͤnigh. 
chen Hofkloſter i in Wien. 


Liebſter sreund! J 
Se viel ich Ionen auch zu ſagen en Säit, wenn 


Sie zugegen wären, 16 wenig kann ich 
Ihnen doch fihreiben : denn ich müßte nicht, 
mo ic) das Ende finden wollte, wenn ich mich 
"einmal darauf einließe, von unſrer Sreundfchaft 
zu ſchreiben. — Was für ein Föftliches Ding 
s doch die zärtliche Freundſchaft! Sie ift der 

Balſam und die Würze bes Lebens: und wie 
einfam, toie-bunfel iſt unfer geben, wenn wir feiz 
., nen Freund haben, dem mir unfte innerſten Ge⸗ 

danken anvertrauen koͤnnen! — O wie ⸗oft, 
liebſter Victorin, denke ich an Sie, und wie 
soft beflage ich an Ihnen einen Yüngling, der 
feinen Freund mehr hat! — Sie leben zwar 
in einem Kloſter, aber was iſt das beſſeres, als 
wenn Sie Sich in der Geſellſchaft, oder vielmehr 
in einer Bande vieler Heuchler befaͤnden? Sie 
nennen fi) zwar alle ihre Bruͤder, aber dieſe 
Bruͤder moͤchten vieleicht nicht Ihre Freunde 
eo, 
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als Betrug, Liſt, Fluͤche und Charleratiereyen,, 


‚die fein Menſch, ver von Vorurtheilen nicht ein⸗ 


genommen ift, ohne Efel lefen kann. — Was 
Bl ich Ihnen noch mehr von dieſen dreyen elen- 


ben Paragraphen fügen, ba. diefelben ohnebieß 
unfrer Aufmerffamkeie nicht würdig find, fo bald 


‚Die vorigen Punfte aus dem Grunde gehoben- 


find? — Sefen Sie, mein Pater, die Briefe, 
die ich an die übrigen Auguſtiner gefchrieben has 
‚be, ſo werden Sie gewiß genug zu Denken und 


zu ſtudieren bekommen. Unterdeffen will ich ein 


wenig bie katholiſche Abfolutioh und ihre Buße 


unterfuchen, . 


Ob die Buße ein Sacrament fe ? will ich 


nicht hier abhandeln; denn ich —* ſchon laͤng 
verſprochen, von den ſieben katholiſchen Sacra⸗ 
menten eine eigne Schrift zu verfertigep. Ich 
will nuͤr in moͤglichſter Kürze die Theile der papie 
ftifchen Buße unterfuchen. Be viele Theile rech⸗ 
net denn ihr zur zuge? -—— Das Eoncilium zu 
Trident far aͤlſo: 

gebung der Suͤnden, gleichſam als die Ma⸗ 


Venn jemand leugnet, daß 
nzlichen und vollkommenen Ver: 


J 


An den P. Hieronrymus. 66 


terie dieſes Sacraments, drey Werke 2 | 


den Buͤßenden erfordert werden, nämli 
die Contrition, die Beichte, und die Genug⸗ 
. . thuung, welche die drey Theile der Bupe 
genennet worden, == = der ſey verflucht *, 
, ‚& 
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Mo. Fünfter Brief. 


‚mögen allgemeine ober abfonderliche feyn, die, 
‚ „obbefagten Perfonen ,. oder Einer: berfelben, 


„oder einigen. andern ertheilet wären: Die 


. „Perfonen mögen von Orben, Stande, Range, 


„Würde und Hoheit ſeyn, wie fie immer wollen, 


zauch wenn fie, wie vorausgefegt wird, Päbftli- 


⸗ 


„her, Kaiferlicher, Koͤniglicher oder irgend einer 
„Geiſtlichen oder Weltlichen Dignitaͤt waͤren: oder 
„fie möchten ihren Koͤnigreichen, Provinzen, Staͤd⸗ 


. „ten ober Oertern; ober. ferner von bemeldten 


„Stuhle felbft, aus dieſem oder jenem Grunde, es 


yſey durch Art eines Eontracts oder einer Wieber- 


„bergeltung, und unter dieſer oder jener Form und 
„Innhalte, und mit diefen oder jenen Clauſeln 


wenn dieſe auch fg abgefaſſet wären, daß dadurch 


alles vorherige aufgehoben würde, gegeben und 


\ 


„ertheilet worden-feyn; ja fie möchten auch das. 


„enthalten, daß fie nicht follten in Bann gethan, 


„verflucht, und mit dem Interdict belegt werben 
„koͤnnen durch ſolche apoſtoliſche Briefe, in denen 
„nicht von Wort zu Wort völlige und ausdruͤck⸗ 


zliche Meldung geſchieht derer Privilegien, Ab- 


släffe und Freyheiten dieſer Art, nebft denen Or⸗ 
„ben, Plägen und eigenthümlichen Namen, Zu« 
„namen und Würden berfelben, begleichen auch 
»Defer undenflihen Gewohnheiten, und der noch) fa 
„alter Berjährungen,und anderer mancherley Ob- 


‚»fervanzien, fiemögen geſchrieben oder nicht ge= 


nfihrieben ſeyn; deren fie ſich bedienen koͤnnten, 


um nicht in diefen unfern Proceffen und Ausfprüs 
‚schen zugleich mic eingefehloffen zu fun. 


' ' 
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Au den P· Vietorinus. 75 
S2.Und dieſes alles, ſaviel hicher gehört, 


„als wenn es von Wort zu Wort, ohne das ge⸗ 


zringſte auszulaſſen, bier eingeruͤckt wäre, wir 
aber gegenwaͤrtig ausdruͤcklich angezeigt haben, 


„ſeinem ganzen Junhalte nad) und wie es lautet, 


„heben wir hiermit auf, und wieberruffen esgäng« ° 


„lich, nebft alle dem, was fonft .diefem. zuwibere 
‚läuft: »: N 2 = 


Freund! Der Pabſt gehe fehr vorſichtig in 


feinem Handel zu Werke, damit ſich ja Niemand 
ungluͤcklicher Weife unterfiehen möge, feine heilis 
gen Abſichten zu vereiteln. Es wäre zwar bier 


der Dre und bie fhönfte Gelegenheit dazu, von 
der AUnfehlbarkeit des Pabſtes etwas zu ſpre⸗ 
“hen: allein ich habe das ſchon redlich gethan, 


und meine Gegenbeweife mögen Sie im vierten 


Kapitel des dritten Stuͤckes nachleſen. Ich 


will mich alfo nur ben Einem Punkte einwenig 

aufhalten; und vielleicht gelingt es mir, einen’ 
kleinen Betrug des ige regierenden Pabftes zu, 
entdecken. Die Frage, fo ich beantworten wers : 
‚de, ift diefe: u ' 0 


Ob ein Pabſt, obne feine eingebildete - | 


Unfehlbarkeit verdächtig zu machen, 
die Bullen, Breven und Decrete ſei⸗ 


ner Vorfahren wirderruffen Fönne? 


Sch weis, mein lieber Freund, daß Sie mir 
hier gleich in die Rede fallen werden, .che ich - 
yo von Ihnen eine Antivort verlangt habe: 
„Die Umftände ber Zeiten und Sachen, werden | 

tn | ' je 


N. 


+ 


. ® 
DS « 


76. Fuͤnfter Brief: 
Sie ſagen, „ändern ſich, us etwa vor hundere 
„oder mehrern Jahren nothwendig war, iſt heut 
„zu Tage entbehrlich, was damals die Tugend be- 


„förderte, ift ißt der Weg zur Ausfchweifung und 
„folglich, wenn ein Pabft die Decrete feiner Bor- 


. „fahren wieberruft, oder aufhebt, fo ift zu fihlief-- 


„fen, daß fich ‚die Umflände, der Zeiten und Sa⸗ 


„Ichen geandert haben, — Gut, mein Freund! 


wenn aber erwieſen werdenstännte, daß ſich Die 


Unmſtaͤnde der Zeiten nicht geändert baben, 


wie kann denn der Pabſt in dieſer Verfaſſung die 
Bullen feiner Vorfahren aufheben ? — Sind 
diefe Bullen aus gererhten Abfichten verfertiget 
worden, haben fie damals die Einigkeit und. 
Gottſeligkeit der Glieder eine Kirche-befördert, 


" warum follen Sie denn eben itzt dieſe heilige Kraft 
‚and Wirkung auf einmal-verloren haben ? — 
Doch! ich will Ihnen diefe Sache begreiflicher 


machen und aufrichtig erzählen, wie man in ben 
erften Zeiten die Briefe oder Breven der Biſchoͤf⸗ 
fe anzunehmen gewohnt geweien if. — — Wenn 


ehemals ein Bifchof feiner Gemeinde Geſetze ge⸗ 
. ben wollte, fo wurden dieſe von den Xelteften Der» ' 


felben Gemeinde genau unterſuchet, und wenn 
fie als heilfam und nüglich erfunden worden, als« 
denn der Gemeinde fo lange zur Beobachtung 
vorgeleget-, bis ein allgemeines Concilium ent« 
weber das Gefeg aufzuheben, oder die Beobady« 
tung deſſelben zu beftätigen für rathfam erkannte. 
Die Bifhöffe von Rom haben fich freylich immer 
mehr, als ihnen zufam, herausgenommen, und 
Hicht felten Decrete und Briefe, deren Fe 

| 0 -- Stand 
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. An den P. Victorinus. 77 
" Hand Glaubensſachen waren,, an bie Concilien 
geſchickt: Haben aber die Verfammelten Väter 
dieſelben ohne viele Umſtaͤnde angenommen, und 
‚ihren Nacken geduldig unter bas päbftliche Joch 
‚gebeuget ? — In der That, nichts weniger als 
. " Diefes.s a zuverlaͤßig und erweislich, daß 
- GSie.alle dieſe Breven unterſuchten, ob fie auch 
der heiligen Schrift gemäß wären*; . und ob es 
aud) dem Bifchoffe von Nom gezieme, dem gan 


4 





zen Concilio Befehle geben zu wollen? — — 


Freund ! diefes find nicht meine Erfindungen, fon« 
dern eure, eignen Schriftfteller haben mir diefe 
Worte in die Feder gegeben. Leſen Sie nur die 
Schriften des berühmten Erzbifchoffes zu Paris, 
Derrus de Marca **, lefen Sie die Sthriften - 
desdu Din ***. Weiter! was antworten Sie . 
auf die Worteder Coftniger Kirchenverfanimlung, 
die in ber vierten und fünften Seſſion alfo lau, 
ten : das Beneralconcilium bar feine Bas 
walt unmittelbar von Chriſto, dem ein jea 
der, weß Standes oder Wuͤrde er fey, . 
wenn er auch fehon Pabſt wäre, in Din⸗ 
gen, welche.den Glauben betreffen, zu ges 
horchen ſchuldig iſt. Wer den, Befehlen, 
Geboten und Verordnungen dieſes Con⸗ 
cilii Sich halsſtarrig bezeigen wird, ſoll zu 


.* In nosis ad AGOBARDı opesa pagina mihi 99. 
#*yarcalib. V. Cap, VIll. &. dit. Park Ah; 
2704. pag. mihi 536 y 
" De antiqua difciplina diſſertat. V. Cap. l. 5. Z3. 
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gebuͤhrender Strafe gesogen werben, wenn 
* auch ſchon Pabſt waͤre“. Wie kann alſo 
der Pabſt fo dreiſt in die Welt hinein fehreiben, 
als dürfte niemand die “Bulle in Coens -Domini 
‚unterfuchen, aufheben und wiederrufen ? Wer ift 
‚ denn der Pabft in Rom, und feit welcher Zeit 
haat man ihn denn als ben großen Mann, derer 
| pe gerne ſeyn moͤchte, verehret? moͤchte doch das 
iſtolze Rom nur einen einzigen Blick in das fir 

bente Jahrhundert zurüchwerfen, möchte es doch 
‚- felbft die Faiferlichen Privilegien in feinem Va— 
tican herborfuchen, und in Demuth anerkennen, 
von wem ihm fo viel. Gemaltzugeflanden worden _ 
- fen! wer will aber wohl ‚fo blind ſeyn, und dem 
Pabſt auf fein Wort glauben, daß Niemand fei. 
-ne Bullen und Breven zu wieberruffen befugt fen, 
da uns doch die Gefchichte der Kirche aufunzäh- 
lige Benfpiele führet, Die uns beutlich fagen, daß 
einige Päbfte allerdings bie Decrete, foihre Vor⸗ 
fahren gemacht, wiederruffen Deben? Nico⸗ 
'Inus I: fertigte ein Decret aus, Kraft deſſen kei⸗ 
ner von denenjenigen, die im Vamen der. hei⸗ 
ligen Dreyeinigkeit, oder allein im YIa- 
men Chriſti getauft wären, ſollte wieber getau= 
fet werden. : Pelagius hingegen wiederrufte die⸗ 
ſes Deeret und behauptete ausdruͤcklich, daß die, 
welche allein im Namen Chriſti getaufet, wären, 
.. nocheinmal müßten getaufet werden.‘ Iſt das 
. nicht ein offenbarer Widerſpruch? Sind denn 
„» . \ ' RUN 


‚"Eonf. Ada apud mapum Tom, VII. Cone. 
tol. Ii. v n 
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mun beyde Paͤbſte unfehlbar geweſen? oder wel⸗ 


chen von beyden ſollen wir. nun fuͤr unfehlbar au⸗ 


nehmen, da doch Einer leugnet, was der Andre 
behauptet? — „Die Umſtaͤnde der Zeiten, fü- 


gen Sie, „haben ſich geändert, — Gut! aber 


‚wie nennt mandenn diejenigen Dingerchen, bie 


Die Natur der chriftfichen Taufe fo geänderr ha⸗ 


ben, daß, da es in. den Zeiten bes. Pabftes Ni⸗ 


colaus genug war, im Namen Chriſti allein 


getaufet zu ſeyn, nun im Gegentheil der Name 


. 


5 2 Che D. Joh. Gerhard in Confel, Carhelice 
.,“.-Bb. 5 P. I. Cap. II, pag. 88. faq. 


Chriſti in den Tagen eines Pelagius fo geſchwaͤ⸗ 


chet iſt, daß er zur Guͤltigkeit der Taufe nicht 
. "mehr allein hinlaͤnglich ſeyn fonnte? — wel. 
cher von beyden hat nun Recht gehabt? — Gleis 
chergeſtalt behauptete dieſer Nicolaus, daß die 


Taufe, welche von einem ungetauften Menſchen 


verrichtet worden wäre, dennoch) gültig ſey, da 
: doch Gregorius der zweyte diefelbe für ums _ 
golig erklärte. Wer von dieſen beyden hat num 


—N 


echt gehabt, und was fuͤr Umſtaͤnde der Zeiten 


haben ſich denn hier geaͤndert? Leo X. lobte 
SEraſmi Ueberfegung desneuen Teſtaments und 


beehrte ihn ſo gar mit. dem Namen eines filii int 
dilecti: Daulus IV. hingegen ſetzte die Ueberſ⸗ 


gung unter die verbotenen Bücher*, Wer von 


dieſen beyben hat nun. recht gehabt? — Ant 


worten muß man bier: politifhe Wendungen 


‚ober thomiftifche Diftinctienen müflen bier weg⸗ 


bieiben. — Aber, mein lieber Pater, was 
wollen 


\ 


‚wollen wir uns denn lange in ben älteren Beiten 
aufhalten, da wir felbft in einer Periode leben, bie 
ein ſolches Benfpiel aufzeigen Fanrt. Wer weis 

nicht, daß der vorige Pabft Clemens der Drey⸗ 

zehnte den weifen Regenten von Parma durch ein 

-öffentlicdyes Breve und folglid) als Doctor pu- 

-blicusde Cathedra loquens mit den Kirchenban⸗ 
‚ne belegt habe? allein itzt bat Rom einen andern 

Pabſt, der ein wenig feiner als: fein Vorfahrer 
Denkt; was wird nun der guteunfehlbare Mann in 


Waom anfangen? wird er wohl Das Breve feines 


- Borfohrers wiederruffen oder. hat ers. wohl gar 
ſchon in Beheim gethan? „Ey, &y! behüte der 
„Himmel, das mwirberdoch nichethun! „ Aber 
mein lieber Victotin, die Welt verfpricht fich Doch 
„on bein.ißt vegierenden Pabfte fehr viel gutes, 
and dazu wird. denn auch die Wiederruffung dies 
ſes plumpen Bannes wohlgererhnet- werben muͤſ⸗ 
fen. Mir, das. geftehe ich, ‚will der Mann, 
mnicht gefallen: Denn ich entdecke in ihm von Tag 
zu Tage neue Kunftgriffe, die mir den.beiligen 
Vater, , als einen ziemlich liftigen Mann, zeigen. 
Ich will Ihnen die Gründe meiner Bermurhung 
‚ anzeigen: daß der Herzog von Parıta feine eig« 
nen Decrete und Mandate noch nicht wiederruß 
fen babe, bat feine Richtigkeit ; folglich haben ſich 
weder bie Umftände der Zeiten noch) der Sachen 
geändert :. wer von behden wird nun wohl nach⸗ 
geben ? ſoll Parma, oder füll Rom weichen: ? 
Mun merken Sie, mein Freund, wohl aufben 
Kunſtgriff des ige regierenden Pabftes. _ Sein 
Vorfahrer hat Parma bush ein Öffenciches 
Zn 1 5 reve 
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Breve und folglich als Dodor publicus de Ca⸗ 


vierzehente aber braucht weder Canxellatios noch 


thedra loquens exrommuniciret: Clemens der 


Secretarios, ſondern ſchreibt eigenhändig einen. - - 


Brief an den Herzog von Parma, abſolviret den: - 


ſelben im Geheim vom Banne, und alſs iſt 


der ganze Handel-vorbey, — Parma ſchweigt, 


denn ihm iſt genug, daß der Pabſt einmal die 


Ereommunication aufgehoben hat, und der gu⸗ 


te Ganganelli bleibt immer dasunfehlbare Ober- 
Haupt der Kirche. Durch biefen Kunftgriff hat 
man gemacht, baf, wenn etwan unſre Nach— 


koͤmmlinge die Unfehlbarfeit ves Pabftes durch 


die Aufhebung dieſes Bannes widerlegen wollten, . 


es heißen fann: Clemens XIII. hat Parma 


durch ein öoffentliches Breve als Doctor pu- 


bleus ercommuniciret und Clemens XIV. hat 
dieſe Excommunication durch einen eigenhaͤn ⸗ÿ«⸗ 


x « 


digen Handbrief in Geheim und folglich als . 


Door und Sacerdos privatus aufgehoben: 


ı Ber findet nun bierinnen einen Widerſpruch, 


oder wie leidet hierben die Unfehlbarkeit des Pabfts 


nur im geringſten einigen Eintrag bey Aufhebung 


ber Excommunication? — Die Nachwelt wird 


Diſtinctionen ſind genug, die Unfehlbarkeit des 


Pabſts aus aller Verlegenheit heraus "zu reiſſen/⸗ 


zwar uͤber unſre Leichtglaͤubigkeit lachen, aber eß 
Iſt nun einmal geſchehen, und etliche ariſtdteliſche 


und fie wider alle ſtoͤrrige Menſchenvernunſt zu 


ſchuͤtzen. So, inein Freund, weis fich ber Pabſt 
aus Det großen Verlegenheit zu helfen Er braucht 


die Hülfe andrer Cardinaͤle nicht; Seine zween 
Pr. II. B. Li St. F Klo⸗ 


nn .- \ ” / 
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„82. Fuͤnfter Brief, 

Kloͤſterbruͤder felten ihm (6 vieLals hundert Ames 
gehülfen. Er’ fist immer und arbeitet ganz in ber 
Stille, und bie flaunende Welt erwartet. mit 

Furcht und Zittern was nod) zulegt heraus- 
kommen werde — Aber, es wird wohl heißen: 
partıriunt montes — — —ein niedlid) ges 
drechßelter Ablaßbrief zum Jubilaͤum, und eine 
fleine unbedeutende fperficielle Reformation 
der Orbensmöndhe, das wird bas ganze bewun⸗ 
dernswuͤrdige Werf ſeyn, was die Welt fo fange 

aufmerkſam gemacht bat, und Clemens XIV. 
wird, ein großer Mann beißen, weil er bie 
weltlichen Fürften auf : eine. feine Art einzu- 
ſchlaͤffern, und unter bem Scheine des: Ernſtes 

die. Mönche in ihrer groben — zu beſtaͤr⸗ 
‚ten und zu befördern gewußt hat. — Man 
deinge immer auf bie Austilgung der Jeſuiten, 
man made zu diefem Behuf taufend Projecte, 
am ihren Umſturz zu befördern, fo wird bem un⸗ 
- geachtet Ganganelli, der feldft ein Mind; ift, 
die Stügen der Moͤnche auf recht zu erhalten. ſu⸗ 
hen. — Wie tann,fagte einmal Ricci, der 
: General der Jeſuiten zum verftorbenen Pabſte, 
wie kann ein Pabſt das, was zwanzig P&b- 
fie 'beftätiger haben, aufheben? wie kann 
er Die Geſetze der tridentinifchen Rirchen« 
verfammiung umfloßen? ‚und wo würde 
feine Linfebiburkeit bleiben, wenn er einen 
- ganzen Orden auszutilgen ſich unterfter 


x benwollte? — Der gute Ricci grifden Pabft 


‚. bier auf der empfindfichften Seite an, und ich 
glaube ficherlich, daß. Clemens‘ der vierschn- 

ze ER 
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An den P. Victorinus. 83 
re die Staͤrke dieſes Beweiſes eben ſo gewaltig 
als ſein/ Vorfahrer empfinde, und vielleicht bie 
taurigften Folgen in. der Zukunft vorausfehe, - 
Gefest, man verfüchet die Jeſuiten in andere 
veerſchiedene Orden einzutheilenz fo koͤnnen Sie‘ 
Sich noch immer dem Pabfte widerfeßen, weil 
Sie nicht in einem andern‘, jondern in dem {je 
ſuiterorden zu leben und zu fterben gefchworen. ha» 

ben; — werben Sie aber färularifirer, fo wird 
der weltliche Jeſuit feine Tage gewiß. nicht müf 
fig zubringen. Er wird ſich ſtets Die Frage auf: 
werfen: ob ein Pabfi einen ganzen Drden, 
den doch eine Rirchenverfammlung beſtaͤ⸗ 
tiger bat, aufzubeben befugt. ſey? bier ftöße 
er ſchon auf diefen Sans, daß der Pabft;unter 
bem Toncilio ſtehe: — Er wird weiter nach 
benfen, und weil er Herz und Muth genug hat, 
fo wird ihm die Unfehlbarkeit des Pabftes gar 
bald verbachtig Icheinen,, und wenn ihm auch dies 
fee Zweifel gehoben werben Eönnte, fo.werden bie 
übrigen Örumbdfäge und Jerthuͤmer von felbft weg⸗ 
fallen, und dann flolzes Rom — dann fage ich, 
wirft du ſo viele Gegner haben, als Jeſuiten find: 
dann wird Dein ganzes Gebäude finken,iweilbu die - 
Stüsen, auf denen bu bisher geruhet, von dir ges - 
worfen haft : dann wird man von dir ſagen: dieß iſt 


\ 


bie Stadt, die noch vor kurzem die Beberrfcherinn 


der Weltwar, die große Stadt, die das Reich 
batte über die "Rönige auf Erden“. Sie iſt 
gefallen, fie ift gefallen, Babylon die grofi 
fe, — — — web, web, die groje Stadt 

| - Ra’, a⸗ 
*Offenbd. Joh. 17, 1*8. 
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8a uͤnfter Briefffßß. 

Babylon, die ſtatkeStadt! auf eine Stun⸗ 
de iſt dein Gericht kommen“! Die mein 
Freund! dieß ſind die traurigen Ausſichten, die 
euren Pabſt in ſo große Verlegenheit ſetzen, die 


“ihn geneigt machen, ven Willen der. weltlichen 


Fuͤrſten zu erfüllen, die ihn aber auch in Furcht 


ſetzen, er moͤchte ſich aus zween oder dreyen Geg— 


nern Tauſende, oder wohl gar die ganze Welt zu 
Feinden machen. — Die Folge wird es Jehren, 
zu welcher Seite Ganganelli geſchworen habe? 
— wir indeffen wollen weiter gehen und bie fol- 


genden. $6phen in: Betrachtung ziehen. - 


§. 26. „Damit aber diefes unfer gegenwär- 
„tiges Verfahren, (ſo am heutigen. Tage: der 


Einſetzung ides heiligen Abendmals in unfrer 


„Gegenwart publiciret wird) deſto leichter zu 
„Jedermanns Kenntniß und Wiffen gelange; 
„fo wollen wir die Papiere oder Pergamente, 
„worauf diefe Proceffe.und Ausfprüche enthalten 


find, an den. Thüren der Kirchen zu St. Jo— 


„macht wird. “ | . 


„hannis im. Jateran, und an dem Ballafte des 


⸗Fuͤrſten der, Apoftel St. Petri im Vatican zu 


„Rom anfchlagen laffen, damit diejenigen, wel- 
„che dergfeichen Proceſſe angeben, feine Ent 
„fhuldigung, als. fen es ihnen nicht zu Odren 
„gekommen, einmwenden, ober-ihre Unwiſſenheit 
„vorfhüsen koͤnnen, indem es nicht wahrſchein⸗ 


. „Hd iſt, daß dasjenige verborgen bleibe, was fo 
 „öffenelich aller Welt. publicivet and befannt ge⸗ 


A $. 27. 
_ .. 
5. Joh. 18, 2. 10. Pu j 
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6. 27.8um Ueberfluß aber, und damit die⸗ 
„ſes Verfahren ſelbſt und gegenwaͤrtige Schrift, 


„und alles und jedes, mas darinnen enthalten iſt, 


„um deſto bekannter werde, je mehresin ben mei⸗ 
- „ften Städten. und Orten wird publiciret worden 
„ſeyn; Alſo geben Wir durch diefe Schrift allen 


„und jeden Patriarchen, Primaten, Erzbifchöffen,. 


„Biſchoͤffen, Kirchenvorftehern und Prälaten auf, 
„und gebieten in Kraft.des heiligen Gehorfams ih- 
„nen hiemit ernftlich befeblend, daß fie entweder 
„Selbſt, oder durch einen ober mehrere andre Per« 
„fonen, diefe gegenwärtige Bulle in Goena Domi- 


„ni, nachdem fie folche empfangen, oder Wiſſen- 


„ſchaft bavonerlangt haben, jaͤhrlich einmal, oder 
„nachdem fie eg für nöthig befinden follten, auch 


„mehrmal in ihren Kirchen, wenn die größte. 


„Menge Volks zum Gortesdienft benfammen if, 


- „feyerlich befannt machen, und den Chriftgläubi- 


„gen Zubörern zu Gemüthe führen, ankündigen 
„und erklären -follen., 


Freund! dieſe zween Paragraphen find ihrem | 


Innhalte nad) ſchon widerleget worden; denn fo 


‚ lange mir der Pabft meine Beweife, die ich Ih⸗ 
ven Mitbirbern vorgelegt habe, nicht beantwore 
. ten Fann, ſo lang, fage id), darf er mit der Pur 


bfication feiner Bulle gar nicht heraus rufen. — 


Doch! was hut man nicht alles einem Freunde _ 


zu Siebe ? und.wer weis, ob ihnen aud) die übri- 


— 


gen Briefe in die Hände kommen werben? Ich. 


will Ihnen alfo in einem kurzen Auszuge ‘meine 


Beweiſe hieher feßen, und hiermit werden fi). 


dieſe beyden Poragrapen ſchon von ſelbſt widerle⸗ 
888en. 


3 * 
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86. Fünfter Brief, 


- gen. Nom — das flolje Rom verlangt, daß 
‚die ganze Welt dieſe Bulle annehmen folle, und 
glaubt zudem Ende gnug.gethban zu haben, wenn 
es nur diefelbe aller Orten, und öfters pu- 
bliciren laͤßt. — Wenn ein Decret, Mandat, 
Breve, ober Bulle die Herzen der Menfchen 
binden ſoll, was für Eigenfihaften und Bedin⸗ 
‚gungen würden wohl dazu erfordert, und welches 
find die rechtlichen Formalitaͤten, die dieſelbe güls 
tig machen? — — — Erſtens muß derjenige, 
der dieſe Bulle verfertigee, vie Gewaltuhd Madıt 
| beſi itzen, Geſetze zu geben. Zweytens muß er 
in einer ſolchen Bulle nichts befehlen, was wider 
Gott, wider die chriſtliche Kirche, und wider die 
von Gott ſonſt und anderwaͤrts geordnete Obrig 
keit und wider die Grundgeſetze der Staaten ſtrei⸗ 
‚tet. Drittens, muß diefe Bulle einem jeben 
‚ nicht allein publiciret, fondern aud) deutlich er: 
Pläret werden, damiter wiffe, was en zu halten 
habe, und ob esin feiner Gewalt fteht, das An— 
befohlne zu beobachten. Und viertens wird bey 
einer geiſtlichen Bulle noch dazu erfordert, daß 
von der Beobachtung derſelben kein Menſch aus: 
genommen fey. — $aflen Sie uns, mein Freund, 
Diefe vier rechtfichen Sormalitäten an unfter Bulle 
ſuchen, und alsdenn einen richtigen unpartheyifchen 
Schluß darüber faffen. Zr muß erfiens .die 
Gewalt befisen, Öefeze zu geben. — €s 
frage ſich alfo, ob. der Pabft Recht und Gewalt 
* babe, Gefege zu geben? Wenn ich ihn als einen 
. weltlichen Fürften betrachte, fö mag erin feinen 
‚Staaten immer Geſetze geben; aber dafi er fidh 
um 
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Anden P. Victorinus. 87 
am auswärtige Sänber befümmere, ben Unter. 
thanen fremder Herren Befehle gebe, und felbft. 


. alle Landesherren mit einer gebieterifchen Minebse 


‚ teachte, das wollen wir in allen Gnaden verbeten 
Haben. — Noch immer liegt euch meine Herren 
Katholiken ob, zubeweifen, daß Chriftus durch 

dieſe Stelle: Du bift : Petrus u. f. -w. die 


Päbfte gemeynet habe, daß man aber den welt Fu 


lihen Obrigkeiten unterthan feyn folfe, wird nie⸗ 
mand, auch feiner von Euch felbft in Abrede 
ſeyn. Zweytens muß er in einer folchen 
Bulle nichts befeblen, was wider Bott, 
wider die chriftliche. Kirche, wıder die. von 
Gort anderwärts geordnete Obrigkeie, 
und, voider die (Brundgefege der Staaten 
ſtreitet. Ob diefe Bulle wider Gott fey.? iftleicht zu 

. beantworten: denn daß diefelbe wider Gottes Wort 
ſtreite, hat feine Richtigkeit, und man. darf, um die 
Wahrheit diefes Sages einzufehen, nur von Punfe 
zu Punftdiefelbe durchgehen, fo mird man gewiß 
auf unzählige Stellen ftoßen, die ung zwar den 
Pabſt alseinenandern Gott, der immer mit Don- _ 
nerfeilen um ſich herum wirft, abfchildern, aber 
um. beftoweniger Ehrfurcht gegen ben wahren 

* Gott einflößen. — Die chriftliche Religion läßt 
fi) in derfelben auch nicht erblicken, denn das 
Reich ihres Stifters iftniche von dieſet Welt: 
es ift ein Reich, das gar feinen Zwang leidet, 
und Niemand ift in demfelben Beherrſcher, als 
Ehriftus Die Religion, bie unfer Erlöfer ge- 
ftifter hat, verlangt vonihren Mitgliedern niemals 
zeitliche Güter; fie hat Geduld mit den Schwachen, | 
und Übergeugerbieelben. von den Grundſaͤtzen ih- 
, 4 J retr 
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88 Frunfter Brief. 

rer goͤttlichen Einriheungz allein wie weit iſt 
unſre Bulle von dieſer Religion entfernet? -ich 
beziehe mich deßfalls nur auf die Redlichkeit des 
$efe:s, daß. er alle Paragraphen derſelben aufrich- 
Ntig durchgehe. —- Ob die. Rechte der von Gott 
‚ andermärts geordneten Hbrigfeiten Dadurch ge⸗ 
kraͤnket worden? Bedarf nur, daß man die Bulle 
ſelbſt lefe, indem fie ja gerade dieſes zur Abficht 
bat, den Hbrigfeiten Hohn zu ſprechen. Ob die 
allgemeinen Grundgeſetze der Staaten durch. Diefe 
Bulle beleidigee werden? iſt gar Fein "Zweifel, 
denn man fage mir, ob ein öffentlicher Räuber 


im Staate ein. Freund des Staätes feyn Fönne? 


und nun leſe man die Bulle; vielleicht findet man 
den Pabft als einen: offenbaren Räuber fremder 
Unterthanen. Andre Räuber, Flucher und 
Störer des allgemeinen Sriedens fann man 
zum Sande hinaus jagen, allein der Pabſt macht 
es gang anders, er "Huchee in feinem Sande auf 


 - fremde Unterthanien, "und. will. uns treuberzig 


- überreden, daß dieſe Fluͤche fie wirklich treffen 
», werden; er wiegelt bie Unterthanen fremder $an- 
desherrn wider ihren Regenten auf, und für die- 
ſe Wohlthat ſollen ihm die. Fürften noch den ver- 
bindlichſten Dank abftatten. — Drittens: ' 
Sollte diefe Bulle einem jeden nicht allein 
publicirer, fondern auch deutlich erklaͤret 

‚ werden. ‚Denn fo gewiß und wahrhaftig zur. 
- Beobachtung ber göttlichen Gebote bie Kennenig 
derfelben erforbert-wird, fo gewiß follte auch Hier 
der Pabft feine Säge deutlich erklären, das Ger 
webe der Zweydeutigkeit vermeiden, und feine Jeh- 
| rn J nd ren 
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An den P. Victorinus. 89. 
ten auf feine Schrauben fegen: Denn eine fül« 
che Handlung macht den ganzen Proceß verdaͤch⸗ 
. &g; wiewohl, wenn man alle Paragraphen die» 
ſer Bulle ohne Vorurtheil durchgehet, fo enfivie 
ckeln ſich dieſe feinen Kunftgriffe ſchon von felbft: 
nur daß dieſes gerade am wenigſten fuͤr diejenigen 
eine Sache iſt, die doch dieſe Bulle am meiften - 
und vörnehmfich angehen fol. Endlich viers . 
tens wird bey einer geiftlichen Bulle noch . ° 
dazu erfordere, daß niemand von der Des Ä 
obachtung derfelben ausgenommen fey. 
Diefe rechtliche Formalitaͤt fließt aus der Natur 
dir Sache felbfl. Gleiche Mitglieder müffen 
gleiche Gefege haben, "und aller Unterſchied der 
Perfonen oder Gemeinden verrärh eine Partheylich⸗ 
keit; denn iſt eg wohl billig, daß dieſe oder jene 
Unterthanen ein Geſetz bey hoher Strafe zu bes 
obachten ſchuldig ſeyn follen, das andere mit Fuͤſ⸗ 
ſen treten ? und wie hinkend fieht es mif.der Pu 
blication unfter Bulleaus? Ein fand nimmt 
diefelbe an, das andere verſtuͤmmelt bie barinnen "- 
snthaltenen Säße, das dritte Sand verwirfefie 
wechgängig, und die Biſchoͤffe deffelben lachen 
Iber alle päbftliche Fküche, die Sie wegen ber Un« 
erdrückung diefer Bulle treffen follen, — Sen 
en Sie, mein lieber Vietorin, diefe vier rechts . 
chen‘ Sormaliräten foll und muß eine güfs 
ge Bulle haben; da fie mın unfrer Bulle feh⸗ 
n, fo iſt auch alle Publication derfefben eitel 
id vergeblich, -— Ich will weiter geben, . 
‚mit ich endlich mein Verfprechen erfüllen und 
hnen eine nuͤtzliche Entdeckung machen könne. 
Zr 2 52 
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90°. Fünfter Brief, 
638. „Vebrigens wollen wir, daß alle Pa- 
„triarchen, Erzbifchöffe, Bifchöffe, und andre Or⸗ 
„Dinarien an ihren Orten, Vorgeſetzte der Kir— 
„chen, Rectores, ingleichen alle Seelforger und 
„Beichtvaͤter, weltliche Prieſter und Ordensleute, 

. „welche Beichte zu hören verordnet find, eine Ab- 
„ſchrift oder einen Abdrud von diefer Bulle bey 
„fich haben, viefelbe-fleißig lefen, und zu de.fie- 

z„dhen ſich befleißigen follen,„. 

G6. 29.Auch wollen wir, daß ſolchen Abſchrif⸗ 
„ten oder Abdruͤcken, wenn ſelbige von einem apo⸗ 
„ſtoliſchen Notarien unterſchrieben, und mit dem 
zSiegel des’ ordentlichen Richters des roͤmiſchen 
„Hofes, ober einer'andern Perfon, die in geiftli- 
„her Würde fteht, verwahrt und befräftiger ift, 
 „eben.derfolbe Glaube in » undauflerhalb des Ge- 
„richts an allen Orten beygemeflen werde, als die⸗ 
„fer gegenwaͤrtigen Bulle ſelbſt gegeben wird, 
„wenn Sievorgezeiget und eingehaͤndiget würde. 
Wer die. Runftgriffe desrömifchen Hofes ein⸗ 
zuſehen noch nicht Gelegenheit und Anlaß gehabt 
2... hat, dem werden diefeParagraphen gewiß die Au⸗ 
gen oͤffnen. Man betrachte nur alle Handlungen 
des Pabftes, man begleitedenfelben im Gedanken 

von Scheitt u Schritt, und ich hoffe ganzgewiß, 

daß man feine ftufenmweife fleigende Lift leicht ent» 
decken werde — Anfänglich redete ervon nichts 

als von Friede, Eintracht, und Einigkeit; denn 
koͤmmt er auf die Ketzer und flucher ganz laͤſter⸗ 

lich auf Diefelben ; dad) bis dahin bleibt er noch - 

fo ziemlich) vorfichtig in den Schranfen feiner geift- 

lichen Gewalt s nach und nach aber fängt er an, 

\e | en . die 
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", An den P. Victorinus. 91 
die geiſtlichen Guͤter in’ weltliche, und Diefe wie⸗ 


dexum in die erſtern zu verwandeln: in der Mitta 
dieſer Bulle blickt fhon der ganz weltliche Souve- 


rain: heraus — aber um fi) num. beym: Ende 


= nicht ganz vor aller Welt lächerlich zu machen, ver: - 


- fällt er endlich auf die Gewiffen, damit ſich die 


Bulle auch eben fo geiftlich endigen ‚möchte, alg 
fie fid) angefangen hatte: Die Beicdhtoäter, 


beißt es, follen ja fleißig diefe Bule ieſen, 


und fich ernfllich beflsißigen, daß Sie dies - 
ſelbe wobl verfteben möchten, — : Wäre‘, 
um denn fo aͤngſtlich! — und was folfen denn die 


Beichtvaͤter fo gar gründlich verftehen? — Det 


Styl diefer Bulle ift doc) eben nicht fo hoch, daß | 
Sie ſich vielleicht den Kopf darüber zerbrechen . 
Tönnten, und die, welchen die Bulle ihre Wer. 


haltungsbefehle ertheilee, werden ‘wohl unter 


zwanzig Namen fenntbar gemacht: bald befom- 


men bie Patriarchen ihre Section, bald. bie Erz. 


bifchöffe, Bifchöffe, Rectores, Prälaten, Kirchens 


vorfteher, Priores, $egaten, Delegaten, u.f.w. 
alſo muß wohldiefe ängftliche Sorgfalt 'eine an- 


dere Urfache Haben ? Freylich, mein lieber Freund! 


ſteckt noth etwas anders dahinter, die Beichtvaͤ. 


. — 


— 


te follen nicht alleindie Bulle, fo wie fie gefchrie- 


ben ſtehet, verftehen, foridern Sie folfen auch die 
Abſichten und Kunftgriffe des Pabftes.einfehen, 


und feine heimliche Tuͤcke unter dem Scheine der 
Tugend ehrwuͤrdig machen lernen, und wo gefchiehe 
diefes leichter, als im Beichtſtuhle, wo fih aus 


taufenden faum Einer unterftehet, an den Wors - 


ten feines‘Beichtvaters zu zweifeln, und 100 das 


' 


Beicht⸗ 





— 


\ 


a vuͤnfter Brief. 


Beichtkind ohne dieß genug zu thun Bat, damit 


es ſich in einer batholiſch⸗ſacramentaliſchen Ver: 


faſſung erhalte. — Freund! ich berufe mic) hier 
auf Ihr Gerofffen; geben Sie Gott die Ehre ind 
befennen Site frey, ob Sie nicht allezeit ein Schre- 


‚Ken überfällt, wenn Sie hören, daß. Diefe ober 


jene Sünde ein Cafus refervarus intra Böllam 
Coenae fey ? — und woher diefe) Furcht? — von 
der Erziehung, mein Freund! weil. man naͤmlich 
Eieundalle Katholiken fehon von Jugend auf 
an biefe Bulle nad) und nad) gewöhnet, und Ih⸗ 
nen immer Bußpredigten von denen großen Stra- 
fen, die Gott über die Uebertreter diefer "Bulle 


verhaͤnget haben ſoll, vorgeſchwatzet hat. — 


Möchten Sie doch alle Briefe, die ich an meine 
gernefenen Mitbrüder gefchrieben, ohne Vorurtheil 
Durdhlefen, möchten Sie .alle Beweiſe, dieich an⸗ 


. geführet habe, aufrichtig beherzigen, ſo würden 


Sie endlich einfehen, daß die Bulle in Coena 
Domini eine aus teuflifchen Kunftgriffen zuſam⸗ 
mengefchmolzene Charteque fey. 
Nun zu meinem Verſprechen! — beſter 
Freund, ich liebe Sie zärtlich: aberdie Siebe wik 


. ; allezeit nicht nur an dem Glücke, fondern auch an 
den Einfichten ihres geliebten Gegenſtandes Theif 


fichmen. Ich bin bie Zeit meines !ebens niche 
viel müßig gegangen, davon kann Sie das Hop 


‚ Ploften überzeugen: meine Befchäftigungen find 


mirniemals gleichgültig gewefen: ich bin in allen 
Dingen bis auf den Grund gegangen, oder we⸗ 
nigftene habe ich mic) äußerft bemuͤhet, fo tief 
hinein zu feben, als es mir nur möglich gewefen 


| f 
2 


⸗ 


Anden 2. Vichorinuo re 


if, ich habe oft gezweifelt, oft gezittert, und oſt 
geweinet: aber ich habe meine Zweifel niemals in 
ihrer Geburt erſticket, ſondern allezeit forgfältig 
verfolget. Nun bin ich, Gott Lob, von allen 
Zwehlfeln frey: ‚der Stein, der mid) — Gott! bu 


weißt es! — fo heftig drückte, ift weg, von meie , 


nem Herzen, ich bin froͤlich und munter, weil ich 

- meinem Erlöfer fenne, und durd) ihn meine Se⸗ 
ligkeit zu hoffen habe, und endlich werde ihmid 
gluͤcklich preiſen, ſo bald meine Erloͤſung heranna⸗ 
het. — Allein was für einen Weg bin ich wohl 


gegangen, bis ich dieſes Gluͤckes theilhaftig wor⸗ 


den bin? Freund! dieſes iſt eben die Entdeckung, 
die ich Ihnen zu machen verſprochen ‚babe, — 
möchten fie doch einigen Eindruck in Ibe vn 
machen! — — 


Fuͤr das Erſte mein Brent, muſſen Sie. 
die Bibel fleißig lefen, und in diefer Lectuͤre alle 
allegorifche und mpftifche Auslegungen vermeiden. 
Der buchftäbliche Verſtand derſelben wird Ihnen 
genug zu denken geben, Setzen Sie ſich in die 
Verfaſſung, als waͤren Ihnen alle Auslegungen 
der Bibel unbekannt, und als muͤßten Sie ſelbſt 
ins eignen Kopfe darüber ſtudiren. z. E. Sie 


efen den erſten Brief Pauli an die Earinther, und 


toßen auf die Stelle, in welcher Paulus uns 
bret, was? und wie wir leben ſollen: wie, 
geer, All es aber denn fepn? nämlich alı 
‚ ich will beten mit dem Beift, und will 


+‘ 


sen audy im Sinn; ich will Pſalmen fin 


2 im Gein. und will auch bſalmen ſingen 
mit 





9 . infter Brief. 


mit dem Sinn. Wenn du aber ſegneſt im 
Geiſt, wie ſoll der, ſo anſtatt des Layen 
ſtehet Amen ſagen, auf deine Dantfa- 

gung? fintemal er nicht verfteber, was du 

| fagef*? Wiefollen Sie jegt diefe Stelle lefen? 
es ift vor allen Dingen nothwendig, daß Cie 
nicht etwa gefchwind darüber hinfahren, denn das 

hieße j ja nicht geleſen, ſondern nur im Vorbeyge⸗ 
hen geſehen, alsdenn uͤberlegen Sie den buchſtaͤb⸗ 

lihen Verſtand der Stelle, und befragen ſich al⸗ 

fo: Von was redet Paulus? — Antwort: 

Bon der.verfchiedentfichen Art und Weife zu bes 

ten. ‚Welches ift denn dieſe verſchiedentliche Art? 

Antwoͤrt; Pfalmen finger mit dem Geift, und 
Pſalmen ſingen in dem Sinn, und zwar in einer 
Sprache, in der mich meine Bruͤder verftehen, 
Iſt das nun alles? freylich werden Sie, als ein 
gut katholiſcher Bibellefer hierbey ſich ſchon beru⸗ 
higen; allein das iſt eben der Hauptfehler, der fo 


‚Viele taufenb andere nach ſich ziehet. Warum 


ſollen wir denn die Bibel leſen? 2 nicht wahr darum, 
damit wir alles wohl pruͤfen, und dadurch unſer 
Herz erleuchten und beſſern mögen? nun wohlan, 
‚ fo befragen Sie. fih) doch: vb das gewöhnliche 
Gebet Ihrer Kirche auch mie Diefer Stelle über- 
eintreffe? Sagen Sie zu fich ſelbſt ale: Was 
für eine Art von Gebet bat meine Kirche? — 
- Antwort: „Eines der kraͤftigſten Gebete ſoll das 
reßopfer feyn :, weiter, ſinget ober betet ber 
VPrieſter auch Pfalmen bey dem Mefopfer ? „Ja 


” is- 


* Eorinth.14 15. 16. 
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„bisweilen! ,„ —. aber verftehen ihn auch alle 


Zuhoͤrer? Antwort: Nein! denn er rebet oder 
„ſingt in lateiniſcher Sprache., — Das iſt alſo 


ein Fehler, den Ihre Kirche wider Pauli Wor⸗ 
- tebegehet; hier, mein lieber Victorin, muͤſſen 
Eie fiehen bleiben, und nicht weiter gehen, bevor 
Sie nicht in Anfehung diefes Zweifels mit ſich 
felbft einig find. Hier Enge fih) nun das Fragen 
vonneuenan: Wer hatdas Gebet eingeführet? 


Antwort: -„Chriftus der Stifter unfrer Kirche. 


Wo ftehtdas gefchrieben? — Antwort : beym 
Matthaͤd am 6. Kapitelg. Vers; Hier find Sie 


aber noch nicht fertig: fondern Sie müffen nun 


biefes ganze Kapitel durchlefen, damit Sie auf 
Diefe Stelle fommen: und wenn ihr beter, 
ſollet ihr nicht viel: plappern, wie die 
Heyden; denn fie meynen, fie werden er: 
hoͤret, wenn fie viel Worte machen. Hier 
wird Ihnen wiederum ein neues Licht aufgehen : 


unfer Gebet ſoll naͤmlich kurz, bündig und deut⸗ 
lich ſeyn. — Wie lautet aber dieſes Gebet? 


jetzt werden Sie auf den vierten Vers kommen: 
Vater Uinfer der u. ſ. w. lefen Sie nur immer 


fort, wenn Sie gleich glauben, das Vater Un⸗ 


‚fer auswendig zu wiflen; fo wird’ doch vielleicht 
etwasvorfommen, das Ihre Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienet; wie lautet der dreyzehnte Vers dieſes 
Kaͤpitels? — Und führe une nicht in Verſu⸗ 


dung, fondern erlöfe uns von dem Uebel, 
denn dein ift das Reich, und die Rraft, 


unddie Serrlichkeit in Ewigkeit, Amen. — 
Diefer Schluß, werden Sie fagen, iſt nicht rich“ 
0 | tig 
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tig: Denn mein katholiſches Vaterunſer fehließet 
ſich alfo: und fuͤhre uns nicht in Verfu- 
chung, fondern eriäfe uns von dem Liebel, 
Zimen. Hier haben Sie wiederum einen Feh⸗ 
ler! Wer hat die übrigen Worte hinweg gelaf: 


ſen? Antwort: Die Kirche. Kann‘aber vie 


Kirchediefes thun? Antwort : Allerdings, denn 
die Kirche ift unfehlbar, Allein, Die Bibel ift 


- Gottes Wort, und folglich-vor allen andern un» 


- 


fehlbar und untrüglih? Antwort: Das kann 


und darf ich nicht glauben, fo fange mir es bie 
Kirche zu glauben nicht vorgeleget bat, Weiter: 
Woher weisic) aber, daß die Kirche dieſes befeb- 
len fönne? — Antwort: Aus der Bibel. — 
Auf folhe Art drehe ich mich aber in einem Zirfel 
herum, und fomme imfher wieder auf das Vori- 
ge zuruͤck. Denn daß die Kirche untruͤglich fen, 
weis ich aus der Bibel, und daß die Bibel Got: 
tes Wort fen, fage mir die Kirche? Antwoet: 
Nichtgweniger als diefes, denn ich kann die Kirche 
determinate und indeterminate, oder in gewiffer 
Beſtimmung und wiederum ohne dergleichen 


„Beſtimmung betrachten. Weiter: Wenn 


Die Kirche in dem-Puncte A, ohne Be— 
fimmüng genommen wirb, wer. giebt iht. denn 
nun bie Beflimmung? Antwort: bit heilige 


Schrift. — Nun möchte ich aber lieder ‚gerne 
wiffen, wer iu dieſem Pünste A, ih welchem die 


Kirche noch ohne Beftimmung ‚ift, ber Häligen 


. Schrift die Beftimmung gebe, daß fiedas Wort 


Gottes fey? Der Katholick nimmt bie heilige 
Schrift ausdiefem Grunde an, weiles bie Kirche 
0. Dafür 


N “ . 0... - 
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dafuͤr anzunehmen befohlen hat. Aber wie iſt es 


doch moͤglich, daß die heilige Schrift dieſer oder 


jener Kirche die Beſtimmung einer wahren 
Kirche eher geben kann, bevor ich noch beſtimmt 
weis, ob diefes oder jenes "Buch auch das Wort 


Gottes fey? — Was hilft mic) jegt.meine phie 


Tofophifche Definition? — ich bin noch nicht. 
in der Enge, werden Sie fagen, dennich kann 


die Kirche noch immer ‚auf zweyerley Arc ber 
trachten: Erſtens Bann. ich diefelbe .als etwas 


Beblofes oder als ein insnimarim betrachten, 


und ih diefer Verfaſſung muß die Watztbeit 


diefer Kirche durch die heilige Sihrift beftäziget 
werden. Zweytens iſt diefe Kirche in nubrer 
Betrachtung auch ein animarum, eine befselre 


und lebendige Kirche, und in fo ferne kann fie, 


yen Canon der heiligen. Schrift wohl beftim 
nen; Folglich iſt der ganze fehlerhafte Zirkel gay 
oben, weildie Kirche in der Frage: Ob fie die 


yahre fen? als etwas unbelebres ober.ein Inanie" 
narum, in der andern Frage hingegen: Db-die. 
eilige Schrift anzunehmen fey? und In der Ant ⸗ 

ort: weil es bie Kirche ſagt, als finanimamme 


yer als. etwa befeelets betrachtet: wirde— 


Reit guter. Dictorin, wir find noch laͤnge nicht 
rtig, und durch dieſe Diftinetion haben Sie den, 
andel nur ein wenig verwirrter gemacht; ber: 
jlerhäfte Zirkel aber bleibe noch Immer: denn: 

jen Sie mir doc ohne viele Wendungen Wer 
un diefe befeelte und belebte Ricchafep? 
He wahr mein Sreund, der ‚welcher nach ihrer. _ 


nen Auſſage die K irche vorſtellet, ober der M e 
ſendant Ihrer Kirche? — — und wer 
IE, 11. B. 4. St \ iſt 


98 Fuͤnfter Brief. 

iſt denn dieſer Repraͤſendant? — Nicht 
wahr der Pabſt? Alſo ſoll dieſer den Canon der 
heiligen Schrift beſtimmen? — Nun ſagen Sie 
mir doch: Warum Site glauben, daß der 
Pabſt den Canon der ‚heiligen Schrift be 
ftimmen Eönne? nicht wahr! „weil inder Bis 
„bel nad) Ihrer Meynung und Auslegung ge 
„ſchrieben fteben fol, daß er der Statthalter 
„Chriſti, und der erfte Schiedsrichter in Glau⸗ 
„bensfachen fey?,, — aber: warum glauben 
Sie denn, daß dieſes, oder jenes Buch, 
das dem Pabſte folche Entſcheidungsge⸗ 
wol follte „gegeben haben, . das wahre 
Wort Gottes oder die beilige Schrift 
ſey? Antwort: weil es die Ecclefia animara 
oder Die befeelte Kirche, oder — nur heraus 
mit der Sprache — weil es der Pabſt 
fügt, — alfo: warum nehmen Sie die 
“ Bibel als die heilige Schrift an? Ant⸗ 
wort: weil es der Paͤbſt oder die beſeelte Kirche 


ron, 


m 


— 
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&ie freylich eine große Hinderniß aus dem Wege 


zu raͤumen, die aber in der That nicht ſchwer zu 
haben iſt. Denn Sie dürfen ſich nur auf Gott 
und Ihr eigeues Gewiſſen berufen, fo fällt dieſer 


Zweifel gewiß hinweg, — Gott — der wen 
ſeſte Gott, muͤſſen Sie zu ſich ſelbſt ſprechen, 
will gewiß‘ nicht; daß feine vernuͤnftigen 


Geſchoͤpf⸗ unvernuͤnftige Handlungen bee 


geben: foltens Er bat uns einen Derfiand 
gegeben, mit dem wir Das Wahre don 
dem . Saljdyen unterſtheiden, und einen 
Willen, mit dem mir das Gute oder. das 
Boͤſe erwäblen follen: gefese, er wollte 
baben, daß ich alles blindlings glaubte, 
fo würde es nicht noͤthig geweſen feyn, 
mir fein heiliges Wort zu geben, alle 
Grunde meines Glaubens fo. deutlich bes 
fchreiben, und fo nachdruͤcklich mir eine 
ſchaͤrfen zu laſſen. Auf viefe Arc, mein 


Freund, müffen Sie bie Saͤtze Ihres Glaubens 


prüfen, und id) verfihere Sie, dag Sie fih In 


kurzer Zeit von der riftlichen Kirche andere Bir. 


griffe machen werden. — 
Ich gebe zur zweyten Kegel, butcht deren 


Befolgung wir alle Vorurtheile ablegen, undleine 


gewiffe Ueberzeugung von unfrer Religion erhab 
ten koͤnnen. 


Fuͤr ‚das zweyte alfe möiffen Sie: ſich 


mit der Geſchichte der Rirche und der Re⸗ 
ligion forafältig befannte machen. ' 


Es ift nicht genug, mein Freund, daß Sie 


dieſe oder jene Kicchengefihichte, Die ein katholi⸗ 


ſcher oder üluthericher ogſee· heſchrieben hat, auf · 


_- meaf 
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10° Fuͤnfter Brief, 
merkſam durchgehen. — Mein! fondern. Eis 
müffen die Quellen, augdenen diefe Schriftſteller 
- das Ihrige genommen haben, felbft durchgehen, 
und nichts glauben, als wag die Seribenten der 
erften Zeiten fagen. . 2 E. Sie wollen wife, 
wieder Zuſtand ber Kirche in dem erften Jahr 
hunderte gewefen fen ?- fo Finnen Sie ja nicht ei- 
nen Schriftfteller zu. Rathe giehen, der im fünf- 
ten, ‚fechiten,, ober. wohl gar im fiebensen Jahr— 
bundeste:gefchrieben has ‚Denn dieſer Schrift⸗ 
' fteller kann ja fo wenig als Sie den Zuftand ber 
erften Kirche gewußt haben, fondern muß aud) 
‚andern erft machgefchrieben, oder wohl gar, um 
‚Khan oder-pragmatifch gefchrieben zu haben, be- 
redſam. zu ſcheinen, einige wichtige Umftände aus 
feinem Gehirne hinzufeßen. Daher es. nothwen⸗ 
Dig ift, daß Sie die Schriftfteller ſelbſt, Die, im 
erſten Jahrhunderte gelebt haben, burchgehen. — 
‚Allein Sie werben mir einwenben, daß biefes 
- Shlechterdings eine Unmoͤglichkeit fen, weil Fein 
Menfch, wenn er ſich auch bie ganze Zeit feines 
Lebens mit nichts als mit ben PWätern ber Kirche 
befchäftigte, nur Die-Hälfte derfelben durchgehen 
könnte, — Allerdings mein Freund; ift diefes 
eine Unmöglichkeit, allein, ich will Ihnen fehon 
einen Weg zeigen, der Ihnen dieſes ſonſt ſo be— 
ſchwerliche Studium gewiß erleichtern ſolle 
Vorlaͤufig muͤſſen Sie den Catalogum Fatrum von 
Jahrhunderte zu Jahrhunderte haben, und wenn 


eg möglich ift, auch auswendig lernen ; alsdenn ei- 


nen berühmten Schriftfteller ver Kirchenſchichte 
- Immer nor ſich haben, und bey allen wichtigen Punk⸗ 
iedesmal dieQuellen, aus denen er geſchoͤpfet ha⸗ 
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ben will, ſorgfaͤltig nachſchlagen. Das’ Hofklo- 
ſter in Wien hat eine unſchaͤtzbire Sammlung: 
von hieher gehörigen Buͤchern; Folglich fehler es - 
Ihnen nicht an Gelegenheit und Mitteln dazu. 
‚Freund! ich würde, Ihnen ein ganzes Ver⸗ 
zeichniß der hieher gehoͤrigen Kirchenvaͤter herſe⸗ 
tzen koͤnnen, wenn es noͤthig waͤre; Sie koͤnnen 
aber dieſelben in dem berͤhmten Werke, Bibliorhe- 
ca Parrum,-oder auch. in ben, Centuriat. Mag- . 
deburg. am beften finden. Das Hofklofter in. 
Wien hat diefe Bücher; und es fteher Ahnen 
frey, ſich derfelben zu bedienen, Damit Sie aber . 
nicht die ganze Zeit Ihres Lebens mit dem Durh- . 
Lefen diefer Bäter zubringen dürfen; fo legen Eie, ' 
wie ich fehon aefagt habe, "einen herühmten Scri⸗ 
. benten, der Riechengefchichte z. E: den Fleurpy, 
ober. Eramers. Fortfegung der Boͤſſueriſchen 
Kirchengefchichte zum Grunde, und fo oft Sie der _ 
Verfaſſer in ein neues Jahrhundert führer, fo... 
ſchlagen Sie die Quellen nach, aus denen er feine - 
- Erzählungen genommen haben will: füllte er aber 
‚gar Feine Schriftfteller eitiret: haben; ‘fo nehmen 
Sie die Väter diefes Jahrhunderts von Selbft 
zu Hülfe, fuhen Sie die Materie, von ber die 
Rede ift, oder über die Ihnen Zweifel jobwalten, 
in dem Regifter Diefes.oder jenen Kirchenvaters. 
nah; z. E. Sie wollen wiffen, ob die Gläubie 
gen im dritten Jahrhunderte zu einem’ gewiflen - ' 
beftimmten Faſten verbunden gemefen, fo fchlas 
gen Sie die Mörter: abftinentia, jejunium, de- 
le&tusciborum, feriae Efuriales, quadragefima, 
und dergleichen, nach, halten die Quelle mit Ih—⸗ 
rem Sefebuche oder Sand de zufammen : und M 
63 4 
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ift es ſchlechterdings unmöglich, daß Sie nicht an. 

fangen follten, die Irrthuͤmer Yrer Kirche einzus 
ſehen. Denn Sie werden auf diefe Art gleichfam 

“ ein Augenzeuge von dem allmaͤhlichen Urfprunge 
. ber päbftlichen Hoheit werden, und wenn Sie da 
.  Päbften foldergeftalt von Schritt zu Schritte fol, 
‚gen, fobinich Bürge, daß Sie eben fo gue wie 
ich, das päbftliche Reich in kurzer Zeit ver⸗ 
abſcheuen follen. — 
Mun, mein liebfter Freund, bin ich mie mei. 
ner Entdeckung fertig: Gott feegne meine Ab: 
ſichten und Ihre Bemuͤhungen. Der Anfang wird 
zwar, wie in allen Dingen, ſchwer ſeyn, aber ſeyn 
Sie nur nicht verzagt, denn die Folgen und 
Fruͤchte, die aus der genauen und richtigen 
Kenntniß der Kirchengeſchichte entſtehen, find viel 
zu reizend und ruͤhmlich, als daß Sie ſich durch 
die erſten Beſchwerlichkeiten duͤrften abſchrecken 
laſſen. — Im Fall Sie aber von Glaubenszwei⸗ 
feln geaͤngſtiget würden, fo ſchreiben Sie mir nur 
dieſelben, und ich hoffe, Gott werde mir Kraͤfte 
und Gnade ertheilen dieſelben zu entwickeln. — 
Leben Sie wohl, liebfter Victorin, und beten Sie 
für mic, — id) bin. 


Ihr 
Hamburg 


pen 28. Auguſt 1769. 


aufrichtigſter Freund. 
M. Ferdinand Ambroſius Fidler 
Secch—⸗ 


ER! 
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Sechſter und letzter Brief. 
An meinen Bruder 
P. Mari anus, 


* 


ſerlich⸗ Koͤniglichen Hofkloſter der Augu- 
‚finer in Wien, Ä 


Alerliebſter Bruder! 


as Ende kroͤnet ein Werk, warum ſollte 
Ihnen nicht auch das Ende dieſes Wer⸗ 
fes gewidmet feyn?. Bey Ihnen habe ich mit 


Gott meine Kritik uͤber die Bulle Coenae Domini 


angefangen, und bey Ihnen werde ich auch die⸗ 


| Profeffor ber griechiſchen Sprache in dem Kai⸗ 


ſelbe beſchließen. Bruder! der Erfahrung nach J 


wird der groͤßte Boͤſewicht, ein Moͤrder, ein 


Raͤuber, ein Wolluͤſtling doch endlich einmal ſei⸗ 


ner boͤſen Gewohnheit uͤberdruͤßig, und; verlaͤßt 
doc) dann wenigſtens die Sünde, wenn ihn die: 


felbe verlaffen hat; aber hatder Pabftfeine Bul- 


fe mit Fluchen und Scheltworten {angefangen, fo 


fpeyet er auch beym Beſchluß derſelben, um ſich 


nicht unaͤhnlich und ungleich zu ſeyn, eine Men⸗ 


ge Namen dieſer ehrwuͤrdigen Bulle und Stra⸗ 


fen aus, mit denen er die Uebertreter derſelben 
bedrohet: Hören. Sie nur den ſchoͤnen Kraam: 
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104 Sechſter und letzter Brief, 
930 So fen esdannenhero feinen Men- 

„fchen erfaubt, gegenwärtige Bulle unfrer Er- 
' ‚communication, Bannes, Berfluchung, Ber: 

„bots, Erneuerung, VBerfnüpfung, Erflärung, 

„Segenerflärung ,- Aufbebung, Wiederruffung, 

„Auftrags, Befehls und Willens zu brechen, 
„oder berfelben aus. freventlicher Kuͤhnheit ent- 

„gegen zu handeln. Sollteaber jemand fichber- 
. „gleichen unterftehen, ber foll wiffen, daß er des 
ꝓAllmaͤchtigen Öottes Zorn,.und feiner. heiligen 


- „Apoftel Petri und Pauli Ungnade fih zuziehen 
„w erde. 


„Gegeben zu Rom bey St, Peter, im Jahr 
„nad, der Geburt unfers Herrn Ein Tau: 
„ſend Sechshundert und Ein » und fiebenzig, 
„ven fiebenten April: unfee Päbftlichen 
„Regierung im erften Jahren 


- Mein lieder Bruder! wenn jemand alle Suͤn⸗ 
den aller Menfchen, Die gelebe haben, oder nod) 
leben werden, auszuüben fähig wäre, wenn :er 
bie ganze Chriſtenheit vertilgte, Fönnte man dem⸗ 
ſelben wohl eine größere Strafe anfünbigen, und 

heftiger auf ihn fluchen, als der Pabft auf die 
Webertreter diefer ‚elenden &chmieralie getban 
bat? — — Was für Begriffe fol man fih von 
dem Pabſte machen, da er gerade das Gegen- 
theil defjenigen ift, deſſen Statthalter er feyn 
will? Chriſtus unfer Herr und Meifter war im- 
mer gelaſſen und ſanftmuͤthig: er begegnete den 
Heyden und Juden aufdas freundfichfte, er mach- 

te keinen Unterfchieb der Perfonen, und betete noch 
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An den P. Marianus. 105 
am Kreuze zu dem Vater fuͤr feine Feinde; der 
ungebliche Statthalter deſſelben hingegen ver⸗ 
bannt, verflucht, verdammt'unb verketzerk alle 
Menſchen, die ihm nicht alles auf fein Wert glau 
ben wollen; der Zorn des allmächtigen Gottes 
und feiner Apoſtel fol bie Uebertreter feiner Bulk 
fe treffen, und er:allein duͤnket ſich fähig zu ſeyn, 
denfelben zu befänftigen. Der Webertreterbiefer 
Bulle ſoll von der Gemeinfchaft der Kirche aus« 
geftoßen, er foll durch die iErcoummunication . 
verflucht feyn, ‚und fein Sand follihn Kraft bes 
Interdicts aufnehmen. Alle Gefege der römi« 
fhen Kirche und alle Flüche über die Uebertreter 
berfelben follen durch diefe Bulle erneuert ſeyn: 
Niemand fol wider diefelbe proteftiren oder recla- 
miren koͤnnen, niemand foll fähig feyn, dieſelbe 
zu verflümmeln oder aufzuheben, alle Wieder 
ruffung foll ungültig feyn, und niemand foll ſich 
erfrechen, dem Willen und Befehle des Pabites 
ſich zuwiderfegen. Soweit mein Bruder, hat‘ 
‚des der römifche Antichriſt mit ſeinem Stolze ge : 
bracht, fü weit ift es ihm durch Hülfe nes Sa⸗ 
tans noch gelungen; aber das Maaß feiner Bose 
heit iſt ſchon erfüllet, er wird niche länger über 
bie Sroßen der Erde herrſchen, fein Reich wird 
kleln werben, niemand wird ihn anbeten, noch 
viel weniger fein Bild oder das Mahlzeichen an 
feine Stirn, oder an feine Hand nehmen, er 
wird von bem Weine des Zornes Gottes frinfen, 
unb wird gequälet werben mit Teuer und Schwe⸗ 
fel vor den heiligen Engeln und-vor dem Bann. 
Der Rauch feiner Quaal wird -auffteigen von 
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106 Sechkerund leiter Brief. 


- Evigkeit zu Ewigkeit, —  Dieß wird fein tra 


riges Schiefäl feyn, und auf biefe Art wird fich 
feine Regierung enbigen. 

or ige, mein Bruder, will ich meine Kri⸗ 
tif fchließen, und diefem legten Par jraphen des 


Pahftes, der allen. rechtſchaffenen Männern bil, 


lig einStein des Anfloßes ift, einen andern Pa- 


ragraphen entgegenfegen: . 
$. „Es. fen alfo einem jeben Menſchen erlaubt 


bpiefe Schrift der römifch -pähftlichen Verban- 
„nung, Verfluchung, Inderdicts, Erneuerung, 


—— Erklaͤrung, Gegenerklaͤrung, 
„Aufhebung, Wiederruffung, Auftrags, Be⸗ 


„fehls und Willens zu brechen, durch ale. nur 


„erfinnliche Mittel und. Unternehmungen ihr zu⸗ 
„wider zu handakn, dieſelbe zu unterdruͤcken, zu 
„verbrennen, und mit Fuͤſſen zu tretten. Wer 


alſo Herz, Muth, Rechtſchaffenheit, und Chri- 
„ftenfhum genug hat, diefes zu thun, der fol 


„wiſſen, daß ihm Kraft des .heiligen Evange- 
„liums und Des untrüglichen Wortes bes Alle. 
„mächtigen Gottes, Heil, Gnade, Friede und 
„Segen von einem gnaͤdigen Himmel zufließen 
„iverbe. Gegeben in Hamburg, im Jahr nach 
„der Menfchwerbung Cheifti, Taufend Sieben» 


. „dundert neun und fehzig. Den achten Se— 


‚„ptember am Feſte der Geburt Mariä, 


Endlich, mein liebfter Bruder, bin ich mie 
diefer abfchenlichen Bulle fertig geworden: — 


‚ich habe das Meinige redlich gethan, und erwar⸗ 
te nun ſehnlich, was von eurer Seite dagegen 
geſchehen wird. Ich wiederhole noch einmal 


was 
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” ‚An ven, P. Marianus. 207 
was ic. ſchon öfters, gefagt habe, daß id). naͤm⸗ | 


ich alle Belhimpfungen, achſteilungen und. - 


Verfolgungen die ichvielleidjt.diefer Arbeit we⸗ 
gen von euch zu gewarten habe, mit großmuͤthi⸗ 
gen Stillſchweigen verachten. werde, Sollte es 
aber geſchehen, daß Einer von euch meine Be⸗ 


weiſe oͤffentlich im Drucke zu widerlegen ſiche - 


kuͤhnte, dem wuͤnſche ich Gluͤck, Gehuld und 
Redlichkeit: er ſchicke mir ſeine Schrift zu, und 
ich verſpreche ihm heilig, daß er an mir einen. 
. Mann finden foll, der-ihm mit. der gelaffenften 
Befcheidenheit begegnen werde; denn ich werde 
nur Die Irrthuͤmer feiner Kirche, nicht aber ſeine 
Perſon angreifen. | 


O mein beſter, mein allerliebſter Bru⸗ 
der! darfich wohl auf Ihre Errettung aus dem 
Pabſtthume hoffen? darf ich mir ſchmeicheln, 
daß wir noch einmal gleiche Geſi innungen in Ans 
fehung der Religion.baben werben, "Darf ich die: 
fen reizeriden - Gedanken: mein Druder if 
Evangeliſch⸗Lutheriſch geworden, verfol⸗ 
gen? — Herr! fo du willſt, kannſt du uns 
reinigen“*: hilf, du uns, Bott unſer Hel⸗ 
fer, um deines Namens willen* deine Aus 
sten feben nach dein Blauben *** babe ich 
Gnade funden vor deinen Augen x p 
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‚208 Sechſter und letzter Brief. ic. 


beile auch meinen Bruder, ſo wird er beil, 
hilf du ihm, fo ift ihm gebolfen*. Groß 
und unfäglich find deine Berichte** wun- 
Derfam find deine Werke *** laß uns Gnade 
wiederfahren, und erfülle deinen Willen an uns. 
— Leben Sie wohl mein allerliebfter Bruder! 
ich füffe und umarme Sie in Gedanfen, und bin 
unter den zärtlichften Gefinnungen 


Ihr 
Hamburg, 
den 8. Septembr. 1769. 


wahrer und aufrichtiger Beuder 
A. Ferdinand Ambroſius Fidler. 


N. S. Inliegende kurze Erinnerung an 
das Kloſter bitte dem Previncialen 
einzuhaͤndigen. | 


“en, 44. 
Buch der Weish. 7, 1. 
Vboſt. Gefch. 15, 3.. 
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Anrede 


| an meine gewefene Mitbruͤder in dem Kaiſerlich⸗ 


Koͤniglichen Hofkloſter der Auguſtiner 


Liebſte Brüder! | 
36 gebe mir heute die Ehre, Ihnen eine 


| Eurze Erinnerung zu geben, won der ich ver« 
ſichert bin, daß fie, wo nicht nüßen, doch gewiß 


nicht fehaden werde, Es iftnun ſchon das drit· 


te Jahr, daß ich F Ordenkleid, und mit dem⸗ 
ſelben auch Ihren Glauben abgelegt habe: es 


. iſt aber auch fhon "das dritte Fahr, dag Sie 


Sich die unrühmliche Mühe geben, mancherley 
Unwahrheiten von mir, und. Beſchimpfungen 
und Verläumdungen meines Namens zu erbichten 
und unterder Hand auszufptengen. Ich habe fein 
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andres Mittel, von Ihnen deßhalb Henugthuung 


zu erlangen, als daß ich mich vor aller Welt auf 
mein gutes Gewiſſen berufe, und hiemit verlan⸗ 
ge, daß Sie Ihre Luͤgen und Erdichtungen naͤch⸗ 
ſtens oͤffentlich im Drucke entweder beweiſen, 
“oder wiederrufen; ober widrigenfalls gewarten, 

daß ich andere Maaßregeln ergreiffen, und alle 
Dero grobe Schandthaten, die ich bisher aus 


\ 
* 


Liebe zu meinem leiblichen Bruder P. Maria- 


nus verſchwiegen he, oͤffentlich der Welt im 
— Drur 


110 Antede 


Drucke vor Augen legen werde. — Mod. im- 
„ mer hören fie janicht auf, in Wien mich aus zu⸗ 
ſchreyen, als ob ich ein grobes Verbrechen began⸗ 
gen, und mich nicht geſchaͤmt haͤtte, euer Kloſter 
zu beftehlen Geſetzt, es waͤre dieſe Beſchuldi⸗ 
gung wahr, was ‚hätte ich damit weiter gethau, 
als daß ich mit einen Theil deſſen, was ich dem 
Kloſter zugewandt habe, wieder zugeeignet, und: 
von eurem Ueberfluffe meige Nothdurft genom« 
men hätte, die mir das Klofter ohne dieß auf Le⸗ 
beuszeit fchuldig war? Nun iſt zwar freylich 
dieſer Zunftgeif darum von - Ihnen fehr wohl 
ausgedacht worden, weil Diebe und: Mörder 
. nirgends eine Freyſtatt zu hoffen haben; allein 
ich berufe mic) hier auf’ das Urtheil der gan— 
zen ebrliebenden Welt, diefe mag fagen: wer 

: von uns gerechte Sache babe und behaupte. — 
Wenn ich.ein Verbrechen. oder wohl gar einen 
Diebſtahl foll begauigen haben, fo kann die loͤb⸗ 
liche Univerſitaͤt in Erlangen das öffentliche Zeug- 
niß ablegen, daß ich vierzehn Tage nach meiner 
Flucht ausbem Klofter fo arm gewefen bin, daß 
ih Ihre Unterftüsung nöthig gehabt habe; und 
. wenn diefe Beſchuldigung wahr ſeyn foll, fo fra⸗ 
ge ich, warum man mich nicht ſo gleich im erſten 
Jahre aufgefuchet habe, da doch alle Welt wuß— 
\ 186 daß ich mid) in Leipzig aufhielte, und. <ich 
wiederhole das noch) einmal, was ich ſchon an 
Bandein geſchrieben habe) warum fell Fidler 
bloß darum ein Dieb ſeyn, weil er zu Ihrer De⸗ 
muͤthiguag den Proſelyten Re und die 
Betruͤ⸗ 


— 


‘ 


an meine geweſene Mitbruͤder. 111 
Betruͤgereyen der Mönche entdecket Hat? 


fo-viel von meiner Perfon! 


Nun ein paar Worte aoch von meinem 
Bruder den P. Marianus: mit Entſetzen ha⸗ 


- beich vernommen, daß er meinetwegen die groſ⸗ 


fen Berfolgungen und Beſchimpfungen erdulden 
muͤſſen: ich erklaͤre alſo zu Steuer der Wahrheit 
hier öffentlich, daß weder mein Bruder noch eine 


andere geiſtliche oder weltliche Perſon von mei- 


ner Flucht aus dem Kloſter vorher, ehe dieſelbe 


geſchehen iſt, etwas gewußt habe. Unſchuldig, 


vollkommen unſchuldig iſt mein Bruder, und 
geſetzt, ich hätte durch dieſe Flucht eifien Fehler 
begangen, was kann mein Bruder dafuͤr, womit 
hat ers verdient, daß man ihn ſo unfhufdiger ‚ 
Weiſe verfolge. — Rechtſchaffener Maria 
nus! Dein Schickſal geht mir von Herzen nahe, 
— O koͤnnte ich dir, ohne mein Gewiſſen zu 
verletzen und Gott zu beleidigen, deine traurigen 
Umſtaͤnde erleichtern! koͤnnte ich alles nur wies 
der gut machen, was ich boͤſe gemacht haben 
ſoll! allein es ſteht nicht in meiner Gewalt, ven 
Schritt, den ich einmal mit Gott vorwaͤrts ge⸗ 


than habe, nun mie dem Fleiſche wieder gurüd. - 


zu thun: Gott allein kann dich aus den Händen 
deiner Feinde fo wohl als mich erreften, und er 
wirdes auchthun, deine Unſchuld entdecken, und 
did) ewig gluͤcklich machen. 


Ihr aber, meine Brüder, beſſert euch, und 


erwachet einmal aus eurem Suͤndenſchlafe, ſonſt 


| - wird 
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ıra Anrede anmeine geweſene ec. 
wird euch die ſtraſende Hand Gettes ereilen. 
Ich bete taͤglich um Eure Bekehrung; Gott 
gebe Euch ſeine Gnade, und, wenn wir hier in 
dieſem Leben einander nicht mehr ſehen ſollen, 
verleihe uns das Vergnuͤgen, uns in einer gluͤck 
lichen Ewigkeit dermaleinſt vereiniget zu fe- 
hen: — Lebet wohl, meine Bruͤder! und betet 
fuͤr die Erhaltung | 


X 
- ’ ‘ 
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on Hamburg le 
den 8. September 1769. 





Fun geweſenen Mirbruders = 
M.Serdinand Ambroſius Fidler. 
J ‚Ende des zweyten Bandes vierten und 

letzen Stuͤcks. v 
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Regiſter 


der vormehfen Sachen des ganzen 
Bandes. 


Die erſte Bet —5 das Stud, und bie mweyte 
ite. 


J / F J 
A. 


P. Adrian, Barfiger-Kugufiner-Möndı 
erbäft einen Brief von mir IL. 53 

Amonius, hat den Mönchsftand in Nitrien eine 
geführet .7 

Antonius Eremit, entbedtet ben Paulus in der 
Wuͤſte 1.3. bat das muͤßige Leben der Möns 
chen fortgepflanger 1.4. fliehet im 20ſten Fahr 
feines Alters in die Wäften ibid. beweift durch 
fein Beyfpiel, daß man dem Umgange mitMen. 
ſchen nicht auf ewig entfagen fönne. ibid. jog ale . 
ler Heuchler Aufmerkfamkeit auffit. 1.5 
Arofat, von derröm. Kirche, dieſer Name gereicht: 


den Profelyten zur Ehre IE. 135 
Athanaſtus, , defielben Meynung von ee 
I.12 


Auguſtin, Biſchof von Canterbury, fuͤhrt den 
MRoͤnchsſtand Im 6ten Jahrhunderte in Eng⸗ 
land ein IL. II. 

Auguſtin, Biſchoſ zu Hippon zͤhlet der erſte die 
Moͤnche unter die Geiſtliche I. 8. lehret keine 

Pr. 1,2. 4 St. H allge⸗ 


Regiſter 
allgemeine Hirtenſorge II.79. deſſelben Mey 
nung von ben Trabitionen III. 16. und paäbſt⸗ 


lichen Delegaten II. 1ñ3 
Auguſtiner » Sarfüßer , Anrede an dieſelbe 
Br . 109 


B. 

Bandel, Beitungsfäreibe aus Coſtamz, deſſen 
Blätter werben in allen wieneriſchen Coffee. 
und Bierhäufern zu feiner eignen Schande 

geleſen IL in der Vorr. deſſen Mitfabris 

j kart befommt eine fcharfe Section. IV. 31 

| Baronine, ein katholiſcher Lehrer lege den Na⸗ 
men eines allgemeinen Biſchofs auch andern 

Biſchoͤfen hey II. 73. erklaͤret die Päbftedes 

soten Jahrhunderts für Ungeheuer III. 32 

zeftne ein großer Bermehrer der Einfibler 1.7. 

Bayreuth, ber bochfelige Marggtaf, * 

ſelben nahm mich in feinen Schug 

Beirht- Väter, ber roͤm. Kirchen, wie & ci 
bey den Wankenden in Olauben verhalten IL. go. 

| deffelben Verhalten gegen gefrönte Häupter 

: I. 36. Sind nicht felten Urfache am Halle 

"985 rechtfchafneften Minifters II. 37. wer. 

num diefelben die Bulle in Coena Domini E 

| ſtehen follen 

Bellarmin, behauptet, daß die Bifchöfe i in —— 

„lichen Dingen unterworfen wären II. 104 

deſſelben ungereimte Diftinction vonder Erem. 


ption derClericorum IIII. 130. u. ſ. w. 
Billuart, beſſen Lehre von einem ı allgemieinen 


Hirten — u 77 


Biſchof 


ber zone She. . | 


(hof, von Cracau hat die Unrußen in Pohlen | 
angezettelt . 1 24. u. ſ. w. 
ifchöffe, Metropolitanen ihr Urfprung .L sa 
ſehr viele nennen ſich allgemeine Bifhöffe, ob’. - 
Sie — nicht Biſchoͤffe in Rm waren I. . 
73. 7 8miſche, Haben den Urſprung ihrer welt. 
lichen Hoheit dem alten Rom zu danfen 11. 75. 
ob dieſe wachſame Hirten mit Recht koͤnnen ger 
nennet werben Il. 76. ob ſich dieſe der Einigkeit 
und Reinigkeit ihrer Lehre nur im geringſten 
ruͤhmen koͤnne Il. 77. derſelben Verhalten 
bey Kirchenverſammlungen Ill, 11. derfels 
ben Stolz veranlaffet große Irrthuͤmer mM. - 
14. u. ſ. w. 
Bonifacius/erhielt den Namen eines allgemeinen 
Bifchofs von Phoras dem Kaiſermoͤrder H, 73. 
foltert die Heilige Schrift wegen dem geiftlichen - 
Schwerdt. ll. 98. u. ſ. w. 
Bourbon, Urfprung ihrer Streitigkeiten. mit 
dem paͤbſtlichen Hofe ‚ill 66 
Bulle, derfelben rechtliche Sormatitäken, wenn 
fie güftig feyn foll IV. 86. u. ſ. w. 
Bulls in Coena Domini, Deutſch und taten. 
2. -derfelbeneinzelne 2 $$. die man in eis 
nigen Abſchriſten dieſer Bulle findet deutſch und 
lateiniſch 11.44. deſſen Titel wird kritiſirt 11. 
1. ob dieſelbe Friede und Ruhe in der Chri⸗ 
ſtenheit ſtifte 1. 77. warum in derſelben die 
Appellationen an ein Fünftiges Concilium ver⸗ 
boten werden 11.17. Der 6 $. berfelben iſt 
gerade wider den Heil. Paulus Il. 39. weis -', 


| ai Safer fh berjenige ſchuldig mache, der. 
9% diefe 


biefe Bulle übertrit, und wer ibn von biefen 
Strafen tosfprechen fönne IV. 62. u. ſ. w. 
warum dieſelbe von den Beichtvaͤtern fleißig 
boll geleſen werden . gI 
Buße papiſtiſche, derſelben tele IV. 65. der. Ä 
feiben Materie IV.66 


Canoniſten, derſelben verſühreriſche Shi ſſe 
werden entbedet IIL 31. u.f.w. item ID. 
33. u. ſ. w. berfelben tieblings axioma wird 
kritiſiret - MM. tr 

Eanonifationen, find Urfache, daß fo viel Geld 
aus den katholiſchen Ländern gefchafft werde 
I. 109. welche PDerfonen bey derfelben die 
Hauptrolle fpielen I. 109. in der Note. 


u Carlomannus, ein Bruder des Carelus Mar. 


tellus wird gezwungen Mönch zu werben EV. 54 


Zu Earolis Calvus, wird von dem Pabſte beero, 


III. 63. 
Copperey, warum biefelbe ber Pabft in —* 
Bulle erh tete . Wear 


. Cafus referuatus,tas berfelbefey TII.67.u. 1. m. 
intra Bullam Coenae treibt alle Katholicken 
in die Enge IV. 92 
+ Ehilperich, ein Bruder des Corofus Martellus, 
wird au "Anftiften des Pabits Zacharias ge 


mungen ein Mönch zu werden ..: IV. 54 
| Chryfoftomus, deifefben Mepnung vonden Tra- 
ditionen III. 16 


Cleriſey, wie dieſelbe in der erſten Kirche Chriſti 
becſchaffen geweſen I. 40. unterſchied ſich im 
gen Saprhundert bon benen sayen IJ. 44 neh⸗ 

men 





der vornehmſten Baden. 


men, ihre Vorrechte aus den alten roͤmiſchen 
Geſetzen L45 
lemens der 14te, regierende Pabſt, deſſelben 


geheime Geſinnungen werden: Eitifitet IBVB. 


80. u. fm. 
vprian, deſſelben Meynung von dem roͤm. Bi⸗ 


Wo... Ulm 


D. 
Jamiani,: ein ſuperkluger Canonicus in Ungarn, 
. beifen elende Schrift wird nad) DBerdienften 
kritiſiret I. i2. u.ſ. w. 
Delegar, ein päbftlicher, was er ſey, und wie 
weis ſich deſſen Eewait erſtrecke I. 112. u. (em, 
Dioftorns,ward inber aten Kirchenverſammiung 
zu Epheſus ein algemeiner Biſchof gene 


2 \ 
p. Dismasa Iacere Chriſti, geweſener $echor de ©. 


Sottesgelohrtheit in dem Kaiſerl. Königl. Hof. 
kloſter der Auguftiner in Wien, erhält ginen 
Brief von mir WV. 1, . feine Befhimpfungen 

. meiner Perfon IV. 2. wird von einem Edels _ 

. „mann wegen feiner Luͤgen beſtraft ibid. d. ſ. w. 
wird in Wien wegen ſeiner Geſchwaͤtzigkeit 
verachtet IV. 4. deſſen verwegene Meynung 
von gelronten Haͤubtern ‚W 40 


P.Eduardus, rin Darfüfer.Muguffiner: Mönd) 

erhält-einen Brief von mir II. 24 

Linſamleben, war im. gten Yafıfundenie et⸗ 

was ſonderbares 1.4 

Einfidler Leben , fieng, im zten Jahrhundert⸗ 

an L2. ‚deffeiben, Stifter war Paulus 7 — 
* p* 


D. Erneſtus, Barfüßers Auguſtinermoͤnch erhaͤlt 
einen Brief von miIII. 99. u. ſ. w. 


Erzbiſchoͤfe, Ihr Urſprung 1.⸗ 


Sidlet, meinStiefbruder erhält einen Brief von mir 
eines wichtigen Innhaltes IL. in der Vorrede. 
Sleury, ein franzoͤſiſcher Abe, deſſen gründliche 
Meynung von dem geiſtlichen Schwerbe IL, 


’ “ , J . ⸗ 99. u. ſ. W. 
. Steybeitebriefe, warum dieſelben ben Moͤnchen 
. von den Kaifern ertbetiet worden IL. 54 


BGebet, macht feinen Unterfchieb zwiſchen Denen 
— und Aktien Bu Rn 11 

eſetz buͤrgerliches, was es ſey ..89 
Geiſtliche, wer diefelben zu beftrafen befugt fen 


. Hk 126. find vermöge ihrer gelftlichen Im⸗ 


munität privilegirte ‘Diebe des allgemeinen 
Staats IIE 140. u. ſ. w. find feineswegs im 
Staate als Frembeanzufehen IV. 13. u. ſ. w. 
Geiſtlichkeit, derſelben kommt gar feine geiſtli⸗ 
che Gewalt zu IL 93. item II. ı1g. beſte- 
het nur aus Miniftern, und kann feine Befehle 
ertheilen ibid. u.f.w. derſelben Pflühten II. 
95. kann in Anfehung der Religion. niemals 
Zwangsmittl rauen . _ . - H.96 
Gewalt, veffen Definition IL. 94. wasdie Bes 
festgebende ib, ' undausübendefen II. gs 
Blaube, in vemfelben befeftigen, mas es heiße 
‚ Ik 77° mas vor einer in der papiftifchen. 
- Buße zu finden fey IV. 67. wird’ widerlegt ib, 
Ep⸗anus macht bie. römifchen Bifchöfe zu 
“ allge⸗ 










— 





. u | 
der vornehmſten Sachen: 
Algermeinen Richtern uͤber die, abendlänbifhen . ' 
Bifchöfe. UW.s2 
regorius von Nazianz, deſſelben Meynung 
von Kirchenverſammlungen III. ix 
regorius der 7te, ein Chriſtliche Mahomet, 
deffelben unerlaubte Eingriffe in die Rechte der 
weitlichen Fuͤrſte ULUVl. 114. u. ſ.w. 
jroßlifteck, ein Doͤrfgen in Diftrict von Conin, - 
in Demfelben wurde ein hundejähriger Greiß 
von denen Dißidenten graufam gefcblagen I. 
27. und zu Berläugnung feines Glaubens mit 
Gewalt vondenen Moͤnchen gezwungen J. 31 
Büter geiſtliche, warum dieſelben nicht duͤrften 
angetaftet werden? J. 54. was eigentlich uns 
ter dieſen Namen muͤſſe verſtanden werden J. 
75. fin kein Patrimonium Chrifll --IV.8. 
und im Falle, daß Sie es waͤren, muͤſſen zur 
Wohlfari des allgemeinen Staates angewendet 
werben W. ꝛzx 
Guͤter seitliche, gehoͤren dem Staate zu : J. 57 


Samond, ziehet ben Lrfprung ber Erzbifchöfe 
and Metropolitanen fälfchlich von ben Zeiten”: 


ber fpoflel fr : 8 
Haͤnde auflegen, haben die Apoſtel eingefuͤhret 
L4g. und in der Note daſelbſt. . 
P. Haye, deſſen Abhandlung von bem Anfehen 
des roͤm. Paoſtes wird geruͤhmet 4.74 -. 
Zeinrich von: Eaftilien, wird von den Moͤn 
. hen durch giftige Stiefeln ermordet 3.8: 
Heinrich Der zte, wird von einen e ege 
mode - en 






a Negifter 


Heinrich der ste, wird durch Ravalllac einen 
Monchen ermordet L82 
| p. Hermannus Joſephus, Barfuͤſſer Nugu⸗ 
ſtiner Mönch und Couſiſtorialrath zu Layvach 
in Crain, Sendſchreiben an denſelben 1, 105 
Seucheley, wie ſich die Moͤnche in Anſehung ders 
felben verhalten follen 1.58 
Sildeprand, fiehe Gregorius der fiebente. 
“ Hirten der Bemeinden, derfelben Pflichten 
| 1.77.u. ſ. w. 
p. Sieronymus, ein Prieſter im Hofkloſter zu 
Wien erhält einen Brief von mir IV. 59 
P.Honoratus, mein geweſener Magiſter im geiſt⸗ 
lichen Probejahre erhaͤlt einen Brief von mir 
Hl, 30. deſſelben rechtſchaffene Methode in 
Erziehung der Jugend 111.46. deſſelben Ber, 
halten bey geiftlichen Teſtamenten wird beſtra⸗ 


fe 48.0. ſ. w. 
| Zypatia, eine heydniſche phieſe wird von 
denen Mönchen ermordet Ang 


J. 
Jacob, Demens ein Moͤnch, der Morder Hein⸗ 
richs des dritten L 8 
P. Ildephonſus, geweſener Leetor der get 
ung Rechte in Wien, erhaͤlt einen Brit von 
V. 42 
| ‚Jelniten, derfelben teufliſche Kunſtgriffe —* 
ſehung des Koͤnigsmordes J. 83. u. ſ. w. ſind 
zwar nicht mehr unmittelbar, wohl aber mit, 
telbar in Portugall J. 86. derfelben Verhalten | 
gegen gefrönte Haͤupter nl, 36. u. f. m. treiben 
den jetzt regierenden Pabſt i in die Enge WV. 82 
J Immu⸗ 








der vorne Sa. 0. 
Immunicde , geiftiche fnnet die erſte Kirche⸗ Ä 
— nicht 1. 39. ie nicgeJuris Divinich. 
fieng allwaͤhlig zu Zeiten des Kaifer Leo 
— 55. hat die Biſchoͤſſe ſtolz gemacht ibid. 
u. ſ. w. kann nicht aus dem Geſetze: de re- 
bus Eccleſiaſticis non alienandis gejolget wers 
den 1. 56, kann nicht aus der Heiligkeit der 
Kirchen gefolger werben ibid. der Mönde - 
Gründe für diefelbe find Scheingründe: 1. 59. 
Diefelbe hat Herr von Lochſtein auf eine fehimpfe 
liche Art.widerlegt 1.60. kann weder vonder - 
geiftlichen 1. 63. noch vonder weltlichen Made 
bergeleitet werden I, 64. kann ſich nicht auf 
ein Privilegium ad perpetuum gründen ibid. 
kann auch nicht.aus dem alten Bunde herge⸗ 
leitet werben 1.67. dee Mönchen Hauptgrund 
aus.der Geſchichte Matth. amı7, 24. wird 
widerlegt 1.68..u. |. w. widerfpriche ſelbſt dem. 
katholiſchen Iuri Canenice 1. 71. macht die 
Geiſtlichen zu prinilegirte Diebe Des allgemei. 
nen Staates Ill. 140, u. ſ. w. wird durch 
fünf Gegengründe gründlich. widerlegt. 


V.6. u. ſ. w. 
Innocentius Dee dritte, deſſelben Meynung 
von. der Gewalt der Könige ik 105 


joannes, Patriardy zu Eonftantinopel wird en 
allgemeiner hof genennet - " 

Joannes XXL. deſſen betrügerifche Me. 
nung don dent seitlichen, Schwerdt wird wi. 
derlegt Lıoo 

Hochriften, Reger, waren Mönche 

Italien, derſelben Senden. in 
- , 5 - 





\ J ° ..r 
Regiſter 

ihrer Probufte U. 585. ihrer Einwohner 

Beſchaͤftigu ibid. 
Jus diuinum, beziehet ſich nur auf diejenigen Din⸗ 
‚ge, die entweder unmittelbar in der heit. Schrift 
enthalten find, oder durch richtige. Solgerungen 
aus ihren Gründfägen flleſſen 166. Cano- 
nicum, was es fen 1l..82. ob man ſich ˖ auf 

daffelde in Glaubensſachen beruffen fönne 11. 
82. u. ſ. w. was daffelbe bey den Evanges | 

ũſchen N. 89. md katholiſchen fen ibid. 
ceommuno Bann nicht von Dem Iure particulari 
"aufgehoben werden Ak ga 
"Julius der õweyte, hatben ı7ten$. in die Ball 
‚ fe Eoenae Domini ride. 1139 


Ratholich iſt ohne ſeinen zuſſerlichen Eerimo⸗ 
nien eine bloße Maſchine IV. 69. demſelben 
wird eine Entdeckung gemacht, Kraft deſſen er 
‚ode Irrthuͤmer ſeiner Kirchen Fan koͤn⸗ 
3. u. ſ. w. 
Kae, welche mie dieſen Namen können beleget 
weerden II. 110. wie man nach dem Beyſpiel 
Chriſti mit denenſelben verfahren muͤſſe ib. 
u.ſ.w. warum die Katholicken derſelben Buͤ⸗ 
cher nicht leſen duͤrſen II. 119. u. ſ. w. derſelben 
Buͤcher nuhen oft zur Aufklaͤrung ber Wahr⸗ 
beit Il. 120. u. ſ.w. Ob man die Leſung ihrer 


Schriften gebieten koͤnne ll. 125. u. ſ. w 
den unrichtig die Mönche daſſelbe uf (ich 
beziehen - 143 


E Alöfter, Derfelben Vervielfaltigung unterdrücet 


das Evangelium L 7. - ihre Beichaffenheit zu 
Zeiten Auguſtins 1.8. de eigen find der 
tn u Aufent. | 





En See ie Bu "” 
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: ber vornehmften Sachen. 
Aufenthalt Mäßiggänger und: Trunkenbolden 
1. 21. ihre Abfchilderung in Anſehung des je⸗ 
Kigen Zuftandeg 1. 44. ‚find ſchuidig zum alla - 
gemeinen Beſten bes Staates das Ibrige 
zutragen l.5 

lirche evangeliſche, derſelben Bicher BZ 
ben zur Zeit deslegten Krieges in Sachfen die 
Mugen gefchaft II. 124 
Lirche Franzef febe, derfelben Meynımgen von- 
bem Anſehen bes römifchen Bifchofes I. 84. 
u. ſ. w. ſtreitet wider Die römifche Kirche 
ll. 86. Aömifche, ob ſich Diefelbe ber Einig. 
keit und Reinigfeit in-der Lehre nur im geringe 
ften rühmen könne 11.77. item II. 83. ders 
felden Glieder find in Anfehung der Lehre nicht 
einig H.-84. ft mit ſich in Anſehung des tri. 
Dentinifchen Concilii nicht einig 11. 87- be⸗ 
ſitzet Fein geiſtliches Schwerdt Il. 92; woher 
ſie das geiſtliche Schwerdt erhalten 1. 97. 
u. ſ. w. beſitzet feine gefeggebende Gewalt II. 
31. war in dem zehnten: Jahrhundert⸗ ee 
Mördergrube n 
tirchengefchichte faun allein affe Ratholichen . 
flug machen IV. 99. u.f.w. 
Tirchengefene, ob dieſelben die bürgerliche und 
natürliche Geſetze verbefleen, beftäfigen und 
ergänen. - 7 11.88. u. ſ. w. 
zirchenſatzungen, aus denenfelben fann man 
die Hoheit der römifehen Biſchoͤffe nicht ber 
weiſen 1.78, 
Rirchenverfannmiung, zu Ancyra nimmt den 


Geiftlichen die Xlienation bee Güter 1, “ 
Airkca, ‚verordnete ein — * ad * 


Regiſter 

Tribent wird nicht in allen fatholifihien Laͤndern 
angenommen 1. 86. u. f. w. . wer dieſelben 
annſtellen koͤnne IH. 3. „was Diefelbe eigentlich 
ſeh III. 4. ihre verfchiebene Benennungen 111. 
5. koͤnnen die weltlichen Obrigkeiten zuſam⸗ 
men beruffen ihid. iſt eine herrſchaftliche Hank. 
lung ibid. zu Conſtantinopel wird von 
Theodoſius dem Aelteren; zu Epheſus von 
Theodoſius dem Juͤngern, zu Chalcedon von 
dem Kaiſer Marcian zuſammen beruffen III. 
7, ber Katholicken Scheingruͤnde fuͤr dieſel- 
: Be werden widerlegt I. 8. u. ſ. w. wie weit 
man ſich auf derfelben Anfehung und Ausſoruch 
x beraffen- könne I. 10. u. ſ. w. von Con⸗ 
ſtantinopel vergleliht Gregotius von Nazis 
ang mit eine Wirthshauſe IU. 11. konnten 
ſich in dem vierten und fünften Jahrhunderte 
keiner Unfehlbarkeit ruͤhmen Ill, 12. iſt Fein 
Richter, ſondern Zeuge der Wahrheit ibid. 
haben das Anſehen der heiligen Schrift ge⸗ 
ſchwaͤchet HI. 13. zu Jeruſalem kann keine 
wahre Kirchenverſammlung genennet werden 
‚1. 14.derſelbenAcken find nicht apoſtoliſch 
IN. 16. von Trident wird nicht in. allen ka⸗ 

on eholifchen Ländern angenommen lll. 107 
Roͤnigomord, welche derſelben gelehret 
I. gi. u. ſ. w. 
non Roop, ein Kammerherr i in der pohlnifchen 
| Staroftey Zydnifan wird auf Anftiften eines 
Dominicaner Mönds ſammt feinen. hundert. 
oͤhrigen K och arauſam ermordet 
J | 4 33. in ber Net. 
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“der vorneheiſten Baden, Ä 


C. ß 
indeeberrn, nd befügt und, ſchuldig hei- - 
chergüter in gewiſſen Faͤllen zu fäcularifirı® 
1 56. "törmen ſich in Aufehung ihrer Unter 
tbanen an Gott ein Beyſpiel nehmen kW 
fönnen denen Möndyen: fein Privilegiom ex. - 
emptionis ab omni anere ad perpetuum er« 
theilen 1. 64. müflen ſich gegen ihre Unter⸗ 

thanen -unparthenifch. bezeugen ibid. find, 
ſelbſt an den Freyheiten, die fich die Mönche 
herausgenommen haben, Schuiol,.72.u.f.m. - 
katholiſche werben inimer fo lang es Mönche 
in ihren $änbern giebt die Feffeln ihrer Unter⸗ 
tbanen tragen 1. 78. als Menfchen betrach⸗ 
tet genieſſen feine wahre Gefellfhaft fo lang 
Mönche eriftiven 1.80. find immer den Mad) Ä 
ftellungen der Mönche ausgefeget I. gr. der . 
Proteftänten find wegen Abweſenheit der Men 
he dem Meuchelmorde weniger als die Ka- 
tholicken ausgeſetzt 1. 87. Katholiſche werden 
als Chriſten in unzähligen Vorurtheilen quf⸗ 
erzogen 1, 88. u. ſ. w. derſelben Erziehung 
wird lebhaft abgeſchildert J. or. u. ſ. w. de⸗ 
nen katholiſchen als Regenten betrachtet wer. 
den nicht ſelten unnoͤthige Glaubens weifel von 
ihren Beichtvaͤtern gemacht l. 97. find ſchul⸗ 
dig den aͤuſſerlichen Frieden ihrer Staaten oh⸗ 
ne Zuthun eines. Pabſtes zu verſchaffen IL. gi. 
u. ſ. w. koͤnnen ihre Unterthanen zur Beob⸗ 
achtung der bürgerlichen Pflichten zwingen I. 
9. koͤnnen allein die Uebertreter ihrer Ge⸗ 
ſetze beſtrafen 11. 97. ob ſie paͤbſtliche Geſe⸗ 
ge in ihren Laͤndern anzunehmen ſchuldig 5 
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* orig — 
it. 103. und wie fie fich dabey zu verhalten 
haben Ul. 104.‘ können denen Geiftlichen fein 

— Privilegium Immunitatis ertheilen IV. 18. 
begehen in der Beſteurung der geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter kein Saerilegium IV. 24 

Saure, der Moͤnche, was ſie ſey 1. 15. in det Mote. 

Tegatus Apofolicus, wie weit ſich deſſiten m 

| —* erſtrecke | 
Loc, bar ſich in feinen Schriften Pine of 
fenbaren Heucheley ſchuldig gemacht L 60. 
deſſen Gegner ein Mitglied der Churbayriſchen 
Academie ift ein ftupider Idiot 1. 61. def 
ſen Gegner ungereimte Schlüfle 1.76. fühs 
ret ſich in Anſehung des geiftlichenSchwerd» 
tes, auf Irrwegen herum Il. 93. deſſelben 
ungereimte Divifion ber geiftlichen und zeitli⸗ 


den Guͤte IM. 119. 
Kudovicue Germanicuso, wird von dem Pabſie 
betrogen ill. 63 


Auchen appelliret an ein Fünftiges Concilium 
- Merz. - wird aber nicht. angehoͤret 11. 18. 
deffeiben Meynung von bem fünften $. der 
Bulle in Coena Domini | in. 4 


| 
Macariuo, wird bey aller feiner Einſamkeit vom 
Teufel verſucht L 17 
p. Macarius, ein Auguſtiner Monch erpäle ei 
nen ‘Brief von mit Ä 1.89 
D. Mathias, ein Barfuͤſſer Yüguftiner erhält 
Bu mir einen Brief polemifchen Innhalts III. 
' deifelben niederträchtiges Verhalten gegen 
feine Mithruder, die bey Biſchoffen Hütfe ſu 
chen M. 27 
Ma 
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de pen Sadıen, u u | 
Marlana, deffen teuflifche Seßre von Könige . 


morde 
D. Marienus, mein leiblicher Bruder und FR 
feſſor der. griechifhen Sprache im kaiſerlich⸗ 
koͤniglichen Hofkloſter in Wien, erhaͤlt einen 
Brief von mir, in welchen meine ganze Flucht 
< aus dem Kiofter.mit allen Umſtaͤnden befchrier 
ben wird 11.50, wird wider Die Mönche vers 


theidiget . ’W.ıı- 


. Wajevosfi, ein HKeformirter Predigerundfiebens - 
zig jähriger Greis wird wegen ben Glauben 
graufam ermordet 133. in der Note. 

Meropolitanen R Biſchoͤffe derſaten Ne: 


ſprung | 
. Monarchie, Der Kirche ihr Urſprung 1,53 - 


Mönche, firid, zufälliger weife entftanden 1... - . 


ſind in den erften zwey Jahrhunderten unbe 
Fannt 1.2. hielten natürliche Begebenheiten 
- für Wunderwerfel. 6. findUrfache der Ent : 
völferung der Laͤnder 17. behaupten die Hei- 
lig£eit ihres Standes mit albernen Hiftörchen 
J. 10. find teuflifche Werkzeuge einiger. Bis 
ſchoͤffe 1.13. haben Spaltungen in ber Rirs 
che verxanlaſſet 1. 14. ihre Geſellſchaft ift eine 


Bande von Steaßenräubern.1. 16, ihr jeti- 


ger Zuftand wird durch die Erfahrung und ein 
lebhaftes Benfpiel widerlegt 1.18. find Boͤ⸗ 
ſewichter von Grund ihres Herzens 1.202, . 
find Urfache der Theurung 1, 103. - find Urs 
facbe der Aufrechtbaltung ber teuflifcyen Bulle 
in Coena‘Domini ll. 35. derſelben Verhals 


ten gegen große Herren il. 130 «fu (autig 


ß 


I Regieer 
—* ihrige zur allgemeinen Woehlſahet beniue 
ragen 

Möncheftand, deffen vollkommene Eincheung 
muß man in dem vierten Jahrhunderte fuchen 
1, 3. in der Not, deſſen Nothwendigkeit lei⸗ 
ten Die Möndye aus elenden und feichten Brän. 
den ber J. 9. uf. f. bat feine befonbere * 
ligkeit | 

Monopolien, ſerren de das Commercium 

A #3. u. ſ. w. 


Nachubelteſt deffeiben Urſorung 1In. 73 

Nicolaus J. deſſen Meynung von Annehmung 
feiner Decrete 111. 106. widerlegt durch fe 
ne Handlung die paͤbſtſiche Unfehlbarkeit W. 7 

Nicolaus 7. ftiftet im Ffunfhehnten Se 


te ein neues Jubel feft 


.& Onuphrius ‚ ein Yuguftiner Mönch wird 
7. von feinen Mitbrübern zur DBerzweiflung ‚ges 
bracht LIIL132. u. ſ. w. 


| Pachomius hat das tabennifche Kiofter ri 
a 7) 

Paläftin » bat ihre Unruhen den Bänden 9 
danken Lg 
Pabſte, warum fie ſich Knechte der Knechte Got. 
tes nennen ll. 71. wie fie ihre Srunbfäge bes 

weiſen Il. 77.- denenfelben waren andere Bi. 
fchöffe der erften Kieche niemals untertbänig 
1:78. ſind nicht. befuge, den .Außerfichen 
Srieben der Staaten zu befördern Il. 8r,. wife 
‚fen ihre Betruͤgereyen unter dem er 
er 
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‚der vornehiften Sachen. on | 


r Heiligkeit zu lehren B. 92. fluchen auf ſich ſelbſt⸗ 
‚ne, dafß ſie es wiſſen dl. 107. koͤnnen ihre eigene 
eſetze nicht halten 11. 108. derſelben Verfahren mit 
n Ketzern 11.109. koͤnnen ihre Individualvernunft 
icht zur Richtfchnur für das Urtheil anderer mia⸗ 
en 1. 111. ftoffen Menfchen aus ihrer Kirche, Die 
emals in berfelben geweſen find Il. zıg. find im 
m Verſtande eines evangelifchen Ehriften mit und 
ne Concjilium ein wahres Unding Ill. 18. bezeu⸗ 
1 fich in dem vierten und fünften $. der Bullein 
oena Domini nichtötweniger, als Chriſten Il. 23. 
rfelben Angerechtigfeit gegen ihre Rebenmenfchen 
1. 24. befißen feine gefeßgebende Gewalt MI: 31: 
hreiben tiber ben heiligen Paulus Ill. 39. ob dies 
[ben in Anfehung der Lebensmittel, die in andern 
indern machen, ein Gebot, oder Verbot machen 
Snnen ill. 54. wem fle ihre Hoheit zn danken has 
en Il. 62. derſelben Betrügerenen in Anſchung der 
Bohlfahrten werden entdedet Ul. 70.0. P.w. eb 
e die Gewalt befißen den Unterthanen andre: Re⸗ 
enten Geſetze zu geben? HL. 102. koͤnnten weder zu 
eiten Cyprians Ul. 112. noch zu Zeiten Auguſtins 
Jefegaten abſchicken IH. 13. ſind felbſt nur Deles : 
aten des Kaiſers 111. 117. koͤnnten von ben geift- 
chen Kiöftern und Mönchen anderer Länber feine 
Ibgaben fodern Il. 137. u. f. m. ob, und auf was 
ir eine Art fie in Rom ſouveraine Herren find IV. 
4 haben die meiſten Länder bey geuheit der 
Streitigkeiten wegen Des Bilderdienſtes erobert 1V. 
3. ob fie ohne ihre Unfehlbarfeit verbächtig u ma⸗ 
hen, Bullen wiederrufen koͤnnen v.75 
ohnutius, widerſpricht ber ganzen nicaͤniſchen Kir⸗ 
henverſammlung . .. Mkı2 
riarchen, Urfprung berfelben IV. 50 
Patritius, ein Barfuͤſſer Auguſtiner Moͤnch und ge⸗ 
vefener Supprior in Wien erhält einen Brief von 
nir HI.’ 79. behauptet täglich himmliſche Erſchei⸗ 
nungen zu haben 11. 96.u. ſ. w 


ↄr. U. B.4. St. J Paulus, 


I. 7 


\ 


mw N 


2 “ - 7— * J . 
Regiſter Zune 
B 4. 


Paulus, der‘ Exremit Stifter aller Mönche F wußte 
nicht, daß er .ber. Stifter "fo vieler. Snifkepdage 
werden follte: ibid. wird bon einem urufigen Ant 
ninus entdechet ; * 

penus Lombardus, hat bie Materie der pap 
Buſſe erfunden 

_ Pichker, ein katholiſcher Cauoniſt, deſſelben albern 
Diftinctien von. Aufhebung ber bürgerlichett Mechte 
1U. 93. u. f m: „ffeiben ungereimte Meynung von 

geiftichen Abgaben VUV. Iqu. ſ. w. 

Wohlen, bat * unſerm Jahrhunderte den Rachen 

. ihre Unruhen zu Danfen 24 

Portugal, deffelhen weiſeſten Kegenten wurde aufä 

2 ſtiften der Jeſuiten nach dem Leben ee 


Poeſus, wird durch den Monchsſtand hochmafhin eh 18 
poitflioahabis, errertet mic) auß der aͤuffergen Biefahr 


Prieſter en nach Ausſage des heiligen Hieraus 
ie (en nehmen, aber wie unrichtig 143 


| Prfremneihe, iſt kein Sacrament l. 49. deſſen Ur⸗ 


* l. 51 
Probabilifnun, was. derfelbe fen ‚und von wen a 
gelehret worden 1.84. il. ſ. w. 


Ptrotobtiſten, Ketzer waren Mönche As 


R. J 
* ein Mönch, der Mörder Heinrich des De 


Kaligicn, die Chriſtliche, ihr Bebayeungstscrbiger: * 
ſtand im ſechſten Jahrhunderte 1. 17. hat keinen 
Einfluß in das Commerrium ill. 43. hebt wicht die 
Natur und dag Wefen ber. weltlichen Staaten pr 


| — deſſen beträgerifche Erfldrung ber ei Ä 


- chen Amnmnitäg wird widerlegt 

Rom, das heidniſche hat · vieles zur Hoheit‘ ber —* 
ſchen Biſchoͤffe beygetragen Il. 78. wuͤrde the. gan⸗ 
zes Anſehen derlieren, wenn ihre Anhäitger alle Bi 





x 


1 ——— er. | 


‚ her ihrer Gegner dürften U. 183. Lt. und 
an een etil nefien wurden iv. 83. u. ſ. w. 
Rußland, hat ihre gegenwärtige Unruhen den Moͤn⸗ 
en danten l. + deffen Beherricherinn Gebet 


J 1. 37 
4, Emamiel been teufuſche vehre von dem Könige 


- morde 
Schwede geiſtliches, iſt ein Hirngeſpinſt II. 92. u. pr * 
vwoher·daſſelbe i in der roͤmiſchen Kirche engen | 
. 97. u. ſ. w 
Schubert, deſſen Brief an mich U. in der Worrede, 
Scotus, hat die Lehre vom. Ksnigsmorde erfunden 1.81 
P. Sinismundus ein Barfuͤſſer Auguſtiner Mind) wird? - 
von feinem Beichtvater verfuͤhret IV.69 | 


—— warum daſſelbe der Pabſt in föner on 


- Bulle verbiete . NL23 
Sande; Hshtioeber heimlich, ober oͤffentlich m 12% 
Sünder, wie berfelbe Buße thun muͤſſe a 128 


— 
) 


T. 
etraditen, Ketzer, waren Mine - Lug, 
‚ertulian, deſſen ieige £ehre von der gieriſcy 1.46 
‚olerans, in Religionsſachen wird oft gemtübrancher 
N. 109. in derſelben ſollte man bilig die Mittel, 
firaße gehen v. ibid. 


alens, der Raifer will Hie Mönche zu griiegebienſtn 
gebrauchen L.1 
alentinianus, der Kaifer begiebt fich aller. feiner di. 
te in Kirchenfachen 

enetianer, derſelben Doge: fertigetieinen‘ nafetwcifen 
Pabſte mit einer gründlichen aber beifenden Ant⸗ 
wort ab Mi. 107. derſelben Unterwur figteit ge J 
den paͤbſtlichen Stuhl Ill. 108. u. 
ꝛrbrecher geiſtliche, von wem dieſelben koͤnnen, und 
muͤſſen beftrafet werden 11.83.11. ſ. w. item IIL, 127 
rfolgungen, ber erſten Chriſten haben den Monchs 
ſtand veranlaſſet 


Diner, 


koͤnn⸗ 
. vo Seancfeus: Gregorius ejematige fie 


a VE 
gtegiftet der vornchmſten Sachen. . 
Victor, war der erſte unter ben roͤmiſchen 


Sit onien 
die fich eine Oberherrſchaft zugeeignet haben · iv. 49 
P. Victorinus, fatholifcher. Prieſter in dem Eaiferl. 


koͤnigl. Hofflofter erhält eimen Brief von mit iv. 2. 
wird mit ber Clariſſe des Richardſon verglichen IV. 


73. wird forgfältig unterrichtet, was Art und 
Fr Die Seriöhmer der Bon. de —8 
u. ſ w 


in dem faiferl. £önigl. Hoftloſter der Aus 
liner in Wien begiebt fich j den Schooß unfte 
wahren Kirche - 4.07 


 Wohlfahrten, berfelben Wenng u, En haben viele 


Irrihuͤmer Seramat 1. 70.0, ſ w. 
Wiſſenſchaften, derſelben Erhaltung haben iwir nicht“ 

weniger als ben Mönchen zu danten 
‚wunderwäle, de Mönche im vierten“ Aber ie 


Sodniski, ein Jeſuit vertðn et die Tractaten wiſchen 


den Confoͤderirten und den Tuͤrken J 35. in der Not, 
Hölle, gehsren nicht in die Sphäre der geiſtlichen Sex 
ale, 1. 35. wie betrůgeriſch die vaͤbſte ra in An⸗ 
ſehung derſelben verhalten ibid. 


Ende des zweeten Bandes. 
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